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Vorrede zum dritten Bande. 



Der dritte Band umfasst zwei sehr wichtige Momente 
in der geschichtlichen Entwickelung des Soldatenlandes : 
die in allen regulirten ßegimentsgebieten activirte Can- 
tonsverwaltung durch Zweitheilung der administrativen 
Gewalten und die Grenzgrundgesetzc vom Jahre 1807. 

Beiden wohnt die Berechtigung inne zu einer ein- 
gehenden Behandlung. Die erstere war berufen, die 
national - ökonomischen Interessen des Soldatenvolkes 
fortschrittlich zu cultiviren, die letzteren bildeten gleich- 
sam das bürgerliche Gesetzbuch der Grenze und griffen 
in die vitalsten Interessen des Volkes ein. 

Die gangbare Ansicht, dass die Cantons Verwaltung 
an dem directen und indirectcn Widerstände des Militärs 
scheiterte, erweist sich nur theilweise als richtig. Kriege, 
welche die tüchtigeren Kräfte des Landes ins Feld riefen, 
Kränkungen beim gemeinsamen Avancement mit den 
Feldstandsoffizieren, der Abgang an geistig gereiften 
Trägern der neuen Verwaltungsweise wiikten wesentlich 
mit, um diese unhaltbar zu machen und sie endlich zum, 
Falle zu bringen, als Unordnungen und IMissbräuche sie 
ganz untergruben. Sie war gegenüber den Vorbedin- 
gungen zu ihrer Durchführung und Behauptung verfrüht 

wie so manche Einrichtung Kaiser Joseph's. 

UL * 
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Schliesslicli kann ich mich der Pflicht nicht ent- 
ziehen, dem Herrn Obristen des Broder Regiments 
Kitter von Thodorovid für die mir im Verlaufe 
dieser Arbeit mehrseitig gewährte wohlwollende Unter- 
stützung meinen lebhaften Dank zum Ausdrucke zu 
bringen, sowie dem Herrn Major Kliska des Grenzverwal- 
tungscorps dafür, dass er mir seine schätzbare hand- 
schriftliche Normaliensammlung in sieben Bänden zur 
Verfügung stellte. 



Der Verfasser. 
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m. Periode. 

Yon der Einführung der Oantonsverwaltnng bis zur Lösnng des Lehens- 

verbandes, vom Jahre 1787 bis 1850. 



L Absclmitt. 

Ton der Einftthmiig der Cantonsyerwaltang bis zur Erlassung der 

Grenzgrriindgesetze im Jalire 1807. 



§. 1. Geographische Ausbreitung des Soldatenlandes 

im Beginne der dritten Periode. 

Im Beginne der dritten Periode tritt uns das Soldatenland 
in seiner grössten geographischen Ausbreitung entgegen. Es trug 
die Gestalt einer Länderkette, welche im Südwesten am Zer- 
manjadurchbruche zum Adriaseebecken bei Novigrad, in Nord- 
osten an die Thalbildung der goldenen Bistrica anknüpfte. 

Bei dieser horizontalen Erstreckung umfasste es boden- 
plastisch den kroatischen Hochkarst, die südalpinischen Ausläufer 
zur Unafurche ; die tertiären Formen zwischen der Glogovica-, 
üovafurohe und dem Rinnsal der Drave ; den Antheil an der 
Landzunge des Posavinatieflandes am linken Save-Ufer; die 
Abhänge des Po2eganer Bergkessels mit dessen östlichen Aus- 
ästung, die sirmische Bucht, den Südrand des ungarisch-banater 
Tiefbeckens und die hineinstreichenden Auszweigungen der Kar- 
paten; den Süd-, Ost- und Nordostrand der siebenbürgischen 
Karpatenterrasse. Dadurch stiess es politisch durch das Likaner 
Regiment an das venetianische Dalmatien und im Nordosten durch 
das zweite siebenbürgische Wallachenregiment an die Südwest- 
grenze der Bukovina. 

Die diagonale Verbindung dieser zwei äussersten End- 
puncte mass 108 deutsche Meilen. Die eigentliche geographische 
III. 1 



2 

Breite (östliche) ging vom Hafenplatze Povile, im Oguliner Regi- 
mente, im Westen aus und schloss sich mit jenem Winkel des 
zweiten Szekler Regimentes ab, wo die Rinne des Pustrabaches 
dieses Regiment verliess. 

Die Stidgrenze berührte das türkische Gebiet in der Aus- 
dehnung von 227-7 geographische Meilen <), auf welcher das 
Soldatenvolk mit geschultertem Gewehr Tag und Nacht den Erb- 
feind überwachte. Das gesammte Militärgrenzgebiet umfasste nach 
Lipsky eine Fläche von 863-1 Quadratmeilen; davon 

die Karlstädter 170-7 Quadratmeilen, 

„ Banalgrenze 50-0 



n 



Warasdiner 67*4 



n 



n 



„ slavonische 139-5 „ 

„ Banater 182-2 

„ siebenbürgischen nach Lichtenstem . 253-3 „ 

und hatte eine Bevölkerung von nahezu 900.000 Seelen. Die sie- 
benbtirgische blieb irregulär und erstreckte sich: 

Im Lande der Ungarn durch sechs Comitate : den 
Hünyader, Unter- und Oberalbenser, Thordaer, K61oser, Dobokaer 
und durch den Fogaraser District; 

durch vier Szekler Stühle: den Höromszeker, Udvar- 
hölyer, Csiker und Ardnyoser; 

im Sachsenlande durch zwei Stühle: den Szäsz- 
väroser und Hermannstädter und durch den Kronstädter und 
Bistricer District a). 

§. 2. Vorbereitende Acte zur Einführung der Can- 
tonsverwaltung mit Ausnahme der siebenbürgischen 

Grenze. 

MariaTheresia hatte die Militärgrenze auf fortschritt- 
liche Bahnen geleitet. Kaiser Joseph hatte sich als Mitregent an 



*) Nach Lichtenstern's Statist. (Jebersicht v. J. 1809, nach dem Obri- 
sten Lipsky 197—198 M. 

«) Pokorny*B Karte der MiUtärgrenze. 



diesem Werke mitbetheiligt. Als selbstständiger Regent wollte er 
das Werk seiner Mutter krönen, das bereits Errungene sicher- 
stellen, das Versäumte nachholen, das Misslungene verbessern. 

Schon die Erleichterungen nach dem baierischen Erbfolge- 
kriege und die Motive, welche bei Einlösung der Sichelburger 
Militärlehen den Kaiser leiteten, bezeugen seine wohlwollenden 
Absichten mit dem Soldatenlande. 

Er wollte aber nach so vielen Verbesserungen zuerst erf^- 
ren, welches Grenzsystem <) eigentlich in Anwendung bestehe, 
und beauftragte den deutsch - banater Obristen, Freiherrn von 
Geneyne, dieses bei einer Bereisung zu erforschen. Obrist Geneyne 
unterzog sich dieser Aufgabe in den Jahren 1782 und 1783. Er 
fand eine bereits allgemein gefühlte und im Wesentlichen unhalt- 
bar gewordene Ungleichheit, Stillstand und ungleichen Fort- 
schritt in verschiedenen Zweigen der Landescultur. Er sagt in 
seiner Reiserelation, dass zwar in der Karlstädter Grenze das 
System«) vom Jahre 1774 mit der Classeneintheilung vom Jahre 
1779 bestehe, aber strenge genommen, keines beobachtet werde. 

Die Abgaben der Grenzer wie die Dotirung der Dienenden 
seien rückständig »). In der Banalgrenze fand er das System von 



1) Unter System verstand man damals in den Kanzleien die Ver- 
fassung oder Organisation. 

«) Geneyne dehnte den Begriff „System" sogar auf einzelne Ver- 
fügungen aus, da in den von ihm angeführten Jahren keine neuen Systeme 
eingeführt wurden. 

*) Verständlich gesagt: „Die nicht ganz invaliden Earlstädter Grenzer 
waren, wie die Banalisten zur Leistung der Robot und zur Zahlung der 
Kopf- und Grundtaxe verpflichtet, woraus die Dienenden das Constitutivum 
erhielten." Wegen Rückständigkeit der Taxen war auch das Constitutivum 
rückständig. Auch war dort die Eintheilung in drei Classen: In Dienende, 
bestimmt Beurlaubte und unbestimmt Beurlaubte eingeführt, ohne dass man 
sich genau danach hielt. Von drei Tauglichen dienten zwei, von fünfen drei 



1774 0, in der Warasdiner von 1772. in der s]aTonisehen von 
1771 3- und 1781 »\ 

Im CaikiJ>tenbataillon war no#*h die nlte Kopt- und Facnitä- 
tensteiier. aber kHne Gmiid?»tener in Anwendunff. Im Gebrauche 
stand die jährliche Verth^ilang der rrnindstäcke nach Elrfordemiss, 
Verlangen oder nach WillkUr. Aach kamen dort noch Beifaelfer 
vor*\ 

►Sollen dieser Anszng ans der Relation, *\er dnrch den Miss- 
branch de« Begriffe» System ans Ungeheuerliche grenzt, musste 
das wohlwollende and tlir die Grenze gtlnsrig gestimmte Herz des 
Kaisers empfindlich berlihren. Auch ordnete er sogleich eine Con- 
scription der Grenze an, ausserdem die Elinlösung der Offiziers- 
grilnde, Einführung einer einzigen neu zu bemessenden Steuer und 
Trennung der Verwaltung vom Feldstande. Die Grenze war 
wahrlich reformbedürftig und es war hohe Zeit das verscliieden- 
artig znsammengekittete Triebwerk der Administrationsmaschine 
zu reconstruiren. Man sah in der Belastung der Stabs- und Ober- 
offis^iere mit allen politischen und öconomischen Angelegenheiten 
ein Gebrechen zum Nachtheile des Waffendienstes und bezweckte 
die Einführung einer selbstständischen Cantonsverwaltung neben 
dem Kegimentscommando und dadurch die Zweitheilung der 
Gewalten. 

Die Vertretung der Interessen der Landescultur sollte die 
Baris der neuen Verfassung werden. Mit Durchfahrung dieser 
DmtidsKt^e wnrde Freiherr von Geneyne betraut. Sein Begimeut 
Wir durch Begünstigung des Bodens und die Betriebsamkeit der 
fiftülül^h^ti Oölönisten am weitesten vorgeschritten. Eigeuo l>eco - 
Wfttf^tWamte, unter der Leitung eines Director», beiwrgteu die 



fcjtK^kbpf' titrd Ornndtaxe wurden gezahlt und da» Coiijjtitutivum 

•«^ tffh f iklkHg A^t Kopf- und (Jriinrlfttener, welche im Jahre 1771 in 
<\k ««MtoniteiAMI 6Mlt^ 1772 in rtor Warasdiner eingeführt wurde, war 

n ^feiilblMMItt^ KlntbeltunK <i<*r f Honenden in drei Classen. 



{^conomischen Interessen des Regiments^ wodurch der Obrist zur 
Dorchführnng der Absichten des Kaisers am meisten berafen 
erschien. Er sollte damit im dentsch-banater Regimente den ersten 
Versuch machen und diesen dem Kaiser zur Sanction vorlegen. 
Zur Aushilfe erhielt er den Major Wildberg und den Feldkriegs- 
«ommissär Goölik. 

Geneyne, der gleichzeitig zum Generalmajor befördert wurde, 
begann seine Aufgabe mit Formirung des Regimentes und des 
Cantons. Die Conscription, Mappirung Individualvertheilung der 
Gründe und die Anlegung eines Grundbuches bildeten die Aus- 
gangspuncte seiner ersten Thätigkeit. 

Bei der Individualvertheilung liess er nach dem Plane der 
Situationsaufnahme das Gemeindeterritorium gemeinschaftlich 
von dem Divisions- und Cantonsoffizier und dem Wirtschafts- 
director Jeuröik im Beisein der Ortsältesten recognosciren. Man 
wies zuerst der Gemeinde die steuerbaren Hutweiden, Aecker, 
Wiesen, Hanf- und Leinbaugrtinde, und dann jedem Hanse nach 
dem Individualerfordernisse den Antheil zu. Im Zusammenhange 
damit stand die Auftiahme der Ortschaften und ihre Regulirung. 
Den Indnstrialgründen wurde eine möglichst regelmässige Form mit 
offenen Zugängen gegeben ; das Waldland durch Gräben geson- 
dert, unter Ausscheidung der Plätze, für neue Waldculturen ; der 
Culturboden in drei Fluren oder Sectionen abgetheilt. 

In einer Flur erhielt: ein 74 Ansässiger 2 Joch, ein i/« Ansäs- 
siger 4 Joch, ein »/4 Ansässiger 6 Joch in der ersten, 6 Joch in der 
zweiten und 6 Joch in der dritten Flur ; ein ganzer Ansässiger 
8 Joch in jeder, ebenso ein «/4 Ansässiger 10 Joch an Ackerland; 

an Wiesen nach denselben Ansässigkeits Verhältnissen 2*/,, 
5, 71/,, 10, 12 V. Joch. 

Ackerantheile von 8 Joch in einer Flur schied man durch 
4 Schuh breite Raine und kennzeichnete sie durch Pflöcke. Die 
Zuweisung der Antheile in einer Flur erfolgte durch Losung. Der 
Plan über die Individualvertheilung der Gründe war ortsweise 
nach Losnummern dreimal zu verfassen, zweimal im Zusammen- 
hange und einmal sections- und flurweise für das Grundbuch. 



In die nach dem öconomischen Massstabe entworfenen Pläne 
kamen die Orts- und Indiyidualpläne einzuzeichnen i). 

Im Jahre 1784 wurde auch der Öaikistencanton organisirt- 
Während derlndividualzutheilung des Grundbesitzes bereiste 
General Geneyne mit dem Major Wildberg und Kriegscom- 
missär Goölik die Grenzregimenter, nahm die Haupteonscription 
vor, oder gab die Anleitung dazu und traf überall Vorkehrungen 
zur Einführung der neuen Ordnung. Auf seine Relation erhielt er 
durch die Resolution vom 13. Februar 1785 die Weisung mit 
Rücksicht auf die dermalige Verfassung und die künftigen Ein- 
richtungsgrundsätze einen Plan zu verfassen und mit Rücksicht 
auf die Conscriptionsergebnisse vorzulegen. Zur Aufrechthaltung 
der dienstlichen Ordnung durfte die bereits bewirkte Organi- 
sirung des deutsch-banater Regiments und Öaikistenbataillons 
nicht in Activität treten, so lange die Cantone in der neuen Weise 
nicht allgemein eingerichtet waren. 

§.3. Bedenken des Feldmarschall-Lieutenants, Gra- 
fen Colloredo und des Banal-Generalcommando, 1785.. 

Im Jahre 1785 wurde die Organisirung der slavonischen 
Regimenter in Angriff genommen. Nach der Truppenformirung 
und Entwerfung der Cantonseinrichtung Hess der General die 
Flureneintheilung und individuelle Zuweisung der Grundstücke 
vornehmen. Da trat Feldmarschall -Lieutenant Graf Colloredo, 
commandirender General von Slavonien, gegen den Vorgang und 
selbst gegen die neue Verfassung mit Bedenken hervor, von denen 
mehrere in der Folge Beachtung fanden«). Er erhob Einsprache 
gegen die Exarrendirung der Gefalle, gegen die Conferirung mit 
den Christen über die Ausführbarkeit der neuen Einrichtung, 
Besetzung einer Waldaufsehers- und Fourierstelle durch den 
General mit Umgehung des Generalcommando. Die Einführung 



1) Instruct. des Generals Geneyne f. d. Lieut. Dimitrievid. Titel 
28. März 1784, 66. Kubr. Nro. 125 im slav. G. C. Arch. 
a) Bericht v. 3. Dec. 1785 in dems. 



7 

der neuen Goölik'schen Rechnungsmethode bezeichnete er als 
Anmassung. Das Generalcommando sei erst durch die Beschwerde 
des Peterwardeiner Regiments davon zur Kenntniss gelangt, nach 
dessen Anzeige zur Verfassung der Ausweise über die Beihilfs- 
gelder statt der bisherigen 32 Bögen 7899 verwendet werden 
mussten i). 

Da Selbsterhaltung der Regimenter auf Grundlage öcono- 
mischer Entwicklung in der Intention der neuen Verfassung lag, 
so griff Graf CoUoredo in sachlicher Richtung vor Allem die finan- 
zielle Seite derselben an. Er fand, dass sie einen grösseren Auf- 
wand und Zuschuss vom Aerar als bisher erfordern und sich als 
illusorisch erweisen werde. 

Das bisherige Erforderniss für die drei slavonischen Infan- 
terieregimenter und das Husarenregiment bezifferte 

sich mit 277.747 fl. 48 kr. 

die Einnahme für das Jahr 1781 an Kopf- und 

Grundtaxe mit 97.181 „ 29 „ 

daher mussten zugeschossen werden . . . . 80 56d fl. 19 kr. 

Dagegen berechnete Graf CoUoredo das Erforderniss der 

neuen Verfassung mit 343.430 fl. 33»/g kr. 

wodurch, weil in den slavonischen Regimentern die Flurenein- 
theilung nicht platzgreifen wollte, nach den bisherigen Einflüssen 
der Zuschuss um neue 66.682 fl. 45»/4 kr. anwuchs, und zwar 
ohne Einrechnung der Bauführungen und der Mappirung, welche 
andere 37.382 fl. erforderten. 

Die im deutsch-banater Regimente und im Öaikistenbataillon 
vorgenommene Probe mit der Fluren- und Individualeintheilung 
des Grundbesitzes, welche dort von der plastischen Bodenform 
und von den ursprünglichen äusseren Verhältnissen begünstigt 
war, erklärte der Graf in den slavonischen und kroatischen Regi- 
mentern für undurchführbar. In den letzteren sah er darin das 



1} Hier scheint denn doch im Berichte ein arger Verstoss unterlaufen 
und wenigstens ein 9 zu viel angesetzt zu sein; und selbst 789 Bögen grenzen 
ans Unglaubliche. 
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Hinderniss, weil in mauchen Regimentern nach dem kaiserlichen 
Patente vom Jahre 1753 (?) §§. G4 und 65 das Manneseigenthum 
käuflich und verkäuflich war. In den slavonischen Regimentern 
fand er mit Grund die Unausftihrbarkeit in dem von Morästen^ 
SUmpfen und Waldungen, in den kroatischen in dem durch 
Gebirge coupirten Terrain 

In Slavonien drängte nach der Ansicht CoUoredo's vor Allem 
das Bedürfniss zur Ableitung der Standgewässer und zur Trocken- 
legung des Sumpflandes. Dem Generalen Geneyne wurde der 
Vorwurf gemacht, durch die den Grenzern feierlich verheissene 
Befreiung von der Robot und von der Eopftaxe vorgegriffen zu 
haben, die, wenn sie einige Jahre unerfüllt bleibe, das ohnehin 
misstrauische Volk schwierig stimmen müsse. 

Graf Colloredo hielt die in der Organisirung betretene Fol- 
genreihe fllr eine verkehrte; denn da die Landesöconomie die 
Basis der Verfassung bilde, so hätte die Einführung der neuen 
Ordnung in diesem Gebiete der Formirung der Regimenter vor- 
angehen müssen. 

Die Reassnmirung der Conscription eines Regiments in sechs 
Tagen sei zu flüchtig bewirkt worden und könne daher keine 
verlässliche Basis für die Trnppenformirung bilden. 

Das Deutsch-Banater Regiment sei auch nicht so muster- 
giltig, als mau annehme, weil dort nachträglich ein Rückstand von 
98.741 fl. 102/8 kr. zu Tage getreten sei, obwol es für Fruchtlie- 
ferungen an die Karlstädter Grenzer 65.221 fl. Syg kr. gewonnen 
habe. 

Das Caikistenbataillon, welches bisher nicht passiv war, 
habe schon im ersten Jahre seiner neuen Einrichtung 2381 fl, 19 kr. 
an Deficit und 858 fl. 39 kr. als uneinbringlich ausgewiesen. Die 
projectirte Aufhebung des Dienstconstitutivums und dessen 
Ersetzung durch eine Cordonslöhnung täglicher 6 kr. hielt Graf 
Colloredo aus öconomischen und Opportunitätsrücksichten für 
nachtheilig. Ja sie entsprach nach seiner Anschauung auch nicht 
den militärischen Interessen. 
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Bisher hätten Grenzhänser mit grossem Grundbesitze ihre 
Söhne selbst zum Militärdienste angeboten, um sich durch das 
Dienstconstitntivum die Barzahlung zu erleichtem. Sobald die 
Grenzer Alles bar zahlen mussten, so würden sie die Ausschrei- 
bung derselben aus dem Dienststande betreiben, um aus der 
Wirtschaft mehr Vortheile zu ziehen. Das Land leide an Geld- 
mangel, besonders nach dem Ausmarsche der Offiziere. Die Un- 
einbringlichkeit der Beihilfsgelder beziehe sich eben auf solche 
Häuser, welche keinen Dienstmann gestellt und kein Gonstitu- 
tivam genossen hätten. 

Die Cordonslöhnung komme zwar im Verlaufe eines Jahres 
dem Constitutivum gleich, bleibe aber in den Händen der Grenz- 
soldaten. Der Sparsame werde damit sein Weib versorgen, der 
Verschwender sie vergeuden. Beides müsse die Hauscommunionen 
verstimmen, da sie dann von ihren Soldaten keinen Nutzen zu 
erwarten hätten. Aber angenommen, dass man die Löhnung statt 
dem Soldaten dem Hanse ausfolge, so gingen die kleinen Beträge 
im Verlaufe des Jahres durch Zersplitterung dem Hause verloren. 

Auch fand der slavonische Commandirende durch Aufhebung 
des Dienstconstitutivums die Häuser derEinrollirten ungleich mehr 
belastet als die der UneinroUirten, weil jene die Familien der Sol- 
daten nicht nur im Winter zu erhalten hätten, ohne dass diese 
(die Soldaten) wie die übrigen Hausgenossen sich an der Feld- 
arbeit betheiligten, ja, sie müssten ihnen sogar einige Montur 
nachschaffen, da die ärarische die Dauer doppelter Zeit nicht 
erwarten lasse. Dagegen könne das Baus ohne EinroUirte, wenn 
man auch auf diese die Robotbefreiung ausdehne, seine Feldwirt- 
schaft mit der vollen Arbeitskraft unverkürzt betreiben. Die Bar- 
leistung der Cordonslöhnung müsse namentlich während eines 
Krieges unbillig erscheinen, da den Soldatenweibern für die 
Kriegsdauer 12 fl. bewilligt wurden. 

Damit nun die Häuser der EinroUirten vor den anderen 
dennoch einigen Vorfheil gemessen, beantragte CoUoredo für sie 
die unentgeltliche Eichelmastung von 12 Stück Vieh. 
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1^ 

^^^H Er bezeichnete die Belreinng aller Grenzer von der nnent- 

^^^1 geltlicben Robot als eine grosse Gnade, welcher sich die Grenzer. ] 
^^^p durch verdoppelten Diensteifer and Treue würdig zeigen werden, 
^^^r Da aber dadnrch die BaufUhrungen an die Froventen angewiesen 
^^^B seien, so ergebe sich daraus für dieSiavonisch-BanaterKegimenter j 
^^^H der jährliche Anwachs an Zuschüssen bis auf 211.307 ä. 3 kr. 
^^^H Indem der Graf auf die zum verschwenderischen Aufwände 

^^H fflr Quartierbanten führenden Dislocationen der Feldstandsoffiüiere 
^^H bei nahe anliegenden Ortscbaften mit leerstehenden ärariscben 
^^^ Gebäuden hinwies, gab er dem Zweifel Ansdruclt an eine so 

leichte Ausführung des Canto nsystems als es zu Papier gebracht j 
\ worden '). 

Auch das Banalgeneraleommando brachte über die im Zuge 
begriffene neue Einrichtung manche Bedenken zum Ausdruck. Es 
fand namentlich die Grundvertheiluug buchst unbillig, die Taxe 
auf Hutweiden und Wiesen zu hoch gegriffen, da das erst vor 
Kurzem errichtete DeutschBanater Regiment für jene Reginaents- 
bezirke Mustergiltigkeit nicht haben könne, wo die Antastung des 
bisherigen Grundbesitzes grosse Uebelstände unvermeidlich 
mache. Dem Gener alcotnmando erschien ein törmlicher Umsturz 
in den Grundbesitzverhältnissen, welchen General Geneyne durch 
eine Individnalvertheilang durchführen wollte, sogar bedenklich. 

§. 4. Grundausmessung zur Regulirung der Steuer. 

Zu den Intentionen der neuen Einrichtung gehörte auch die 
Regulirung der Besteuerung und deren Umlegung auf den Grund- 
besitz. Daher wurde zur Ermittlung der Steuer durch das kaiser- 
liche Patent vom 10. Februar 1786, wo es bisher nicht geschehen, 
eine Grundvermessung angeordnet. Um diese Operation in einen 
geregelten Gang zu bringen and diesen auch aufrecht zu erhalten, 
ernannte der Hofkriegsrat den Obristlieutenant des General- Quar- 
ticrnieisterstabeB Wegler zum Mappirungsdireetor. Die Genreal- 



') Bericht, 66. Ruhr. Nro. 366 im Blav. G. 0. Arch. 
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commanden fangirten als ObercommissioneD. Im Lande wurden 
Untercommissionen gebildet, denen Districtsdirectionen unter- 
geordnet waren. Den Ingenieuren standen Compagnie-Offiziere 
zur Seite. 

Wo, wie im Karlstädter Grenzgebiete die Mappirung bereits 
durchgeführt war, wurde nur eine Revision derselben und die 
Fatirung vorgeschrieben. Bevor man jedoch an das Fatirungs- 
geschäft ging, welches ein Offizier als Localdirector mit einem 
Inspector leitete, traten die Commissionen zusammen, um sich die 
Theorie der erhaltenen Instructionen anzueignen, zum Yerständniss 
zu bringen und diese durch practische Versuche zu erproben. Wo, 
wie in der slavonischen und Banater Grenze noch Provinzial- 
gründe und umgekehrt lagen, nahm eine gemeinschaftliche Oom- 
mission diese Operation im Einvernehmen vor. Bei Abschätzung 
des Grnndertrages waren gute, mittelmässige und schlechte 
Gründe streng zu unterscheiden. Das Bekenntniss des Grund- 
besitzers galt anfangs als Basis der Abschätzung. Als aber die 
Unzulänglichkeit und Unsicherheit dieses Vorganges immer greller 
zu Tage trat, zog man die vom Baron Beck eingeführten Fech- 
sungstabellen zu Rate. Aber auch diese, obwol sie ursprünglich 
gewissenhafter verfasst sein mochten, boten geringe Anhaltspuncte. 
Daher nahmen die Localdirectionen dieUrtheile von sechs Schieds- 
richtern als Correctiv des Selbstbekenntnisses an, welche von den 
Gemeinden dazu bestimmt wurden. Als selbst die dadurch 
erzielten Resultate dem Hofkriegsrate nicht genügende Bürgschaft 
gewährten, hinterlegte er die Abschätzung auf eine andere Zeit 
und liess nur die Mappirung, und wo sie bereits durchgeführt war, 
die Revision derselben vornehmen*). 

§. 5. Conferenz am 24. Mai 1786. 

Die Bedenken des Grafen CoUoredo, sowie die des Banal- 
Warasdiner Generalcommando machten selbst auf den Kaiser 



*) 34. Kubr. Nro. 34/35 sammt Beilagen im Agramer G. C. Arch. 



einen mächtigen Eindruck. Obristlleutenant Wegler und Kriegs-I 
commissär Goclik wurden nach Wien einberufen; der letztereifl 
um Über die finanzielle Frage der Cantonsverwaltung Ätifeclimsaea 
zu geben. Der Präsident des Hofkriegsrates, Feldniarschall Hadik^J 
als kühner CorpsfUhrer aus dem siebecjährigeu Kriege bekannt^ I 
erbielt mittelst Hiindbillets vom 13. Februar den Auftrag, den 1 
Feldnmreeliall-Lieutenant Grafen Coiloredo und den General von J 
Geneyne zu einer Conferenz einzuberufen, die bei der neues I 
Syateuiisirung zn Tage getretenen Bedenken erörtern zu lassen, 1 
das Resultat dem Kaiser vorzulegen, den Grafen aber wol instruirt I 
auf seinen Posten nach Peterwardein zurückzuschicken. I 

Obwol inzwischen die abverlangte Erläuterung der neuen 1 
SystemisiruDg vom General Geneyne einging, so befahl der j 
Kaiser dennoch ihn zur Abreise nach Wien zti autorisiren und | 
keine weiteren Einflüsterungen den Generalcommanden zn 
■ gestatten. Femer entschied sich der Kaiser am 7. April für die 
Einberufung der GignKgener&le : Graf Wartensleben, Brentan o 
und Klebek. Der Zweck der Conferenz war, zu prüfen, ob sich 
durch den vom General Geneyne entworfenen Plan die Absichtea J 
des Kaisers erreichen Hessen „die Grenzer w ohlhab ender, ' 
zufriedener und zum Kriegsdienste noch tüchtiger , 
zu machen"; das dazu Geeignete beizubehalten, das WiderJ 
sprechende aber abzuändern. 

Der Hofkriegsrats-Piäsident, Feldmarschall Graf Hadik, Hess 
das Originalhandbillet des Kaisers bei den Einberufenen circn- 
lireu und forderte sie und den Feldmarschall-Lieutenant Baron de 
Vins in Agram auf, zur Erreichung des kaiserlichen Willens An- 
träge zu stellen und je einen Entwurf zu verfassen. Die Conferenz 
fand im Beisein des Kaisers statt. Den General Geneyne, der 
wegen Erkrankung nicht erschien, vertraten zur Ertheiiung von 
AuskUnrten der Hofrat Kraus und der Kriegscommissär Gotilik. 
Die Acten, welche der Conferenz zur Beratung vorlagen, waren: 
ausser dem Plane Geneyne's, die Pläne der dazu aufgeforderten 
Generale, die vom Kriegscommissär Goölik verfasste Bilanz über 
die biaherige und die künftige Beköstigung der Regimenter mitEin- 
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beziehung der Cantone; ein Ausweis über die alten und neuen 
Schuldigkeiten der Grenzer «)• Graf Hadik Hess die Ansichten der 
Conferenz Über die neue Verfassung am 25. und 30. protocolla- 
risch aufnehmen, in neun Puncte zusammenfassen und legte sie 
dem Kaiser als Directiv zur Sanction vor. 

Als diese erfolgte, erhielten die Generalcommanden den 
Auftrag bis zum November nach demselben eine Cantonsver- 
fassung im Detail auszuarbeiten. Das Elaborat des Feldmarschall- 
Lientenants Baron de Vins sagte dem Kaiser am meisten zu und 
wurde in Folge dessen zur Ausführung angenommen. 

Das sogenannte Cantonsystem ist daher nicht das geistige 
Concept eines einzigen Organisators. Den Endzweck setzte der 
Kaiser selbst. Die Hauptmomente sind das Gemeingut der Grenz- 
generalität und nur die Details gehören dem Feldmarschall-Lieu- 
tenant de Vins an. 

§. 6. Hauptmomente des Cantonsystems. 

I. stand der Reg^imenter. 

Das Cantonsystem kennzeichet sich durch folgende Haupt- 
momente, in welchen sich der erste Versuch kundgab, neben den 
militärischen den bürgerlichen Interessen Rechnung zu tragen. 
Jedes Regiment erhielt die tactische Form zweie r Batail- 
lone und zweier Landes vertheidigungsdivisionen 
für den inneren Dienst, wenn jene ins Feld rückten. Der Stand 
einer Compagnie wurde in Friedenszeiten mit 160, für Kriegszeiten 
mit 200 Mann bemessen. Doch war es nicht unbedingt notwendig, 
dass jeder Compagniebezirk den Stand complet aufstelle. Das 
Cantonsystem machte das Zugeständniss, dass bei der EinroUirung 
die Entbehrlichkeit mit zu entscheiden habe. Dagegen 
hatten Compagnien, welche wegen dichterer Bevölkerung über 
den Stand Entbehrliche auswiesen, bei Ausrückungen oder Aus- 
märschen, solche Compagnien zu ergänzen, bei welchen ein 
Abgang an der vollen Ziffer des Standes vorkam. 



1) Actenconvolut v. 5. Juni 1786, VIII. XIII. XIV. XV. XVI. XVIII. 
XIX. XX. in den chronolog. Actenextracten. 
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Die Besetzung der Chargen hatte nach dem Vorgange der 
Feldregimeuter zu erfolgen. 

Der zweite Major erhielt wegen Abganges eines Inhabers 
und dadurch einer Leibcompagnie eine Stabscompagnie mit der 
Hauptmannsgage und einer Zulage von 100 fl., die Unteroffiziere 
traten während des im Jahre zweimal abgehaltenen Exercier- 
lagers in den Genuss des Supplements zur Grenzgage. 

Die Obristen wurden in ihrem Wirkungskreise auf die rein 
militärischen Angelegenheiten eingeschränkt. Unter ihre Juris- 
diction gehörten nur die Einrollirten für ihre Person und nur im 
reinen Militärdienste. 

Der complete Stand eines Grenzinfanterieregimentes erhielt 
demnach folgende ZiflFerverhältnisse im Frieden. 

I. Der Stab. 

1 Obrist und Regimentscommandant . . mit 2.328 fl. an Gage, 

1 Obristlieutenant „ 1.746 r^ n r, 

Der erste Major „ 1.164 „ „ „ 

„ zweite „ „ 699 „ „ „ 

1 Rechnungsführer „ 300 „ „ „ 

1 Syndicus „ 200 „ „ „ 

1 Regimentsadjutant ....*...„ 189 „ „ „ 

1 Regimentschirurg . „ 300 „ „ « 

6 k. k. ordentliche Cadeten ä 84 fl. . . n 504 „ „ „ 

1 Bataillonschirurg . „ 189 „ „ 

4 Fouriere ä 177 fl „ 708 „ „ 

1 Regimentstambour . . „ 84 

1 Regimentsprofos ^ 144 

27 8.555 fl. an Gage. 

IL Bei den Compagnien. 

8 Hauptleute ä 699 fl zusammen 5.592 fl. an Gage, 

4 Capitänlieutenants ä 432 fl. . „ 1.728 „ „ „ 

12 Oberlieutenants ä 300 fl. . . >, 3.600 „ „ „ 
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12 Unterlientenants k 230 fl. . zusammen 2.760 fl. an Gage, 

12 Fähnriche ä 192 fl ^ 2.304 „ „ „ 

12 Feldwebel an Löhnung und 

Dienstconstitutivum .... „ 864 ^ „ n ' * ■ /^ 
6 Führer an Löhnung u. Dienst- 
constitutivum „ 360 „ „ „ .' ^^fi 

48 Corporate an Löhnung und 

Dienstconstitutivum .... „ 2.304 „ „ „*"<* ^'<i 

12 Fourierschützen an Löhnung 

und Dienstconstitutivum . . „ 576 ^ „ „ 

36 Spielleute an Löhnung und 

Dienstconstitutivum .... „ 1.080 „ „ „ 

96 Gefreite an Löhnung und 

Dienstconstitutivum .... „ 2.880 „ „ „'^''* "^ 

12 Zimmerleute an Constitutivum „ 144 „„ „ 
1920 Fouseliere an Constitutivum . „ 23.040 „ „ „ 
256 Scharfschützen an Constituti- 
vum „ 3.072 r) n ry 

343 Artilleristen an Constitu- 
tivum ... „ 4.116 „ „ „ 

An Compagniespesen ... „ 72 ., „ „ 



2789 54.492 fl. an Gage. 

Eine Ausnahme bildete das wallachisch-illyrische Regiment, 
welches wegen der grossen geographischen Ausbreitun g auch im 
Frieden die volle Kriegsstärke von 3378 Mann erhielt *). 

Die zweiLandesvertheidigungsdivisionen erhielten die Stärke 
von 886 Mann. Dem Obigen zu Folge hatte das Soldatenland im 
Frieden die Wehrkraft von 48.434 Mann, die Szekler Husaren 
abgerechnet; am Kriegsfusse 57.426 Mann ohne die Defensions- 
divisionen, welche nur bei den 13 regulären Regimentern formirt 
wurden mit denselben 68.944 Mann. 



1) Im Temesvärer und sirm. G. C. Arch. 



16 

Dazu stellte )edes Regiment 40 berittene Ordonnanzen, die 
Tier Karlstädter nnd zwei Banalregimenter. sowie das waüaehisch- 
illyrische Regiment Serezaner. 



Die WaffenQbnng war auf den Unterricht in raschem Laden, 
in der Richtnng. leichten Bewegung <) ond anf die Grewöhnong des 
Grenzers an den Soldatenstand durch das Lager beschrankt. 

Zn diesem Zwecke sollte die Einfubrong (des zweiten Grenz- 
inspectors. Baron Ziskovic) eines zweimaligen Lagers im Jahre 
aufrecht erhalten nnd dieses bataillonsweise durch 14 Tage 
bezogen werden. Für die Zeit des Lagers wurde der Truppe die 
ungarische Verpflegung zuerkannt. Die Mannschaft beschwor bei 
Beziehung des Lagers die Kriegsarticel. Die Scharfschfitzen übten 
sich dagegen, ohne das Lager zu beziehen, jeden zweiten Sonntag 
im Scheibenschiessen. 



Die EinroUirten trugen im Frieden ihre braune Hausmontur 
und erhielten jährlich ein Paar Schuhe vom Aerar und das Zeug 
zum Soldatenmantely insofern es im Lande nicht erzeugt wurde, 
das letztere gegen Bezahlung. Der Mann sollte mit seiner im 
Lande erzeugten Hausmontur, der gewöhnlichen Hose und zuge- 
spitzten Filzhaube (Csako) sowol am Cordon als auch im Lager 
seinen Dienst leisten. Doch wünschte der Hofkriegsrat^ dass sich 
die Grenzer, wie es bereits zum Theile im wallaehisch>illjrischen 
Regimente geschehen, das Croiseetuch im Lande selbst erzeugen, 
und dass zu diesem Zwecke derartige Manufaeturen errichtet 
werden. Derselbe Wunsch bezog sieh auch auf die Selbsterzeu- 
gung der Leinwand, um den Abflnss des Geldes aus dem Lande 
zu Ycrhindem. Die Hofkriegsstelle bot sich sogar an, das über 
den Bedarf erzengte Quantum für die Montureommissionen ein- 
lösen zu wollen. 



1; Basebe Beweglichkeit der Truppen erscheint auch dem Laien im 
Kriegswesen als ein wichtiges Moment bei einer Action. 
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IV. DiensteonstitatiTam and Cordonsdienst. 



Die Grenzer behielten das bisherige Dienstcoustitutivum 
jährlicher 12 fl., an welchem die Pflicht des inneren und Cordons- 
dienstes im Frieden haftete. Auch bei dem dualistischen Orga- 
nismus der Begimentsbezirke blieb die Cordonsmannschaft dem 
Commando der Feldstandsoffiziere untergeordnet. 

V. Robotsehaldifpkeit. 

Die Banater Grenze ausgenommen, wo schon seit Errichtung 
der dortigen Begimenter die zahlbare Bobot bestand, war jeder 
nicht einrollirte, hausdiensttaugliche Kopf zu IStägiger Handrobot 
unentgeltlich verpflichtet. An jedem Stück Zugvieh haftete die 
Schuldigkeit viertägiger Zugarbeit. Zwei Handarbeitstage wurden 
einer täglichen Zugarbeit gleichgestellt. Diese Bobotleistung war 
nnr öffentlichen Zwecken zuzuwenden und jeder Tag, der über 
die gesetzliche Pflicht erforderlich war, musste mit 15 kr. bezahlt 
werden. Doch war es gestattet, die ganze Handrobot jährlich mit 
2 fl. und die Zugrobot mit 40 kr. zu reluiren, ein Zugeständniss, 
welches bei der in der Grenze herrschenden Geldarmut nur für 
die reicheren Grenzcommunionen wertvoll war. 

VI. BeAteuerungr* 

Der Kaiser verzichtete auf alle Einflüsse aus der Grenze in 
die Staatscassa. Seine Absichten waren nur auf Selbsterhaltung 
der Regimentsbezirke gerichtet und auf Vereinfachung der Be- 
steuerung. 

Daher sollten nach physiocratischen Grundsätzen alle 
Abgaben auf den Grund und Boden umgelegt und die neue Grund- 
taxe derart fixirt werden, dass sie mit den übrigen Einkünften der 
Grenze und den Zuschüssen des Militärfondes den Aufwand decke. 
Eine allgemeine Grundvermessung und Ertragserhebung nach den 
in den übrigen Erbländern angenommenen Directiven sollte für 
die Ziffer dieser Taxe den Schlüssel liefern. Doch trat dieser 
Absicht der türkische und französische Krieg entgegen und so 

m. 2 



18 

blieb die Kopfsteuer während der Cantonsverwaitung in den sla- 
vonischen, Warasdiner und Banalregimentern bis zum Jahre 1800 
aufrecht. 

In den Städten wurde die Verzehrungsaecise eingeführt. 

Aller Verkehr der Grenzer blieb, sowie jeder Zweig der 
Betriebsamkeit maut- und dreissigstfrei. 

VII. liandesverwaltung*. 

In jedem bisherigen Kegimente, welches von jetzt an auf 
den rein militärischen; tactischen Begriff zurückgeführt wurde, 
begriff man das Territorium mit dessen Bevölkerung unter den 
Namen C an ton. Dieses trat dem Kegimente gegenüber in das 
Verhältniss eines Werbbezirkes. Sowie ein Obrist an der Spitze 
des Regiments stand, trat an die Spitze des Cantons ein Stabs- 
offizier, Obristlieutenant oder Major, als Chef der Landesadmini- 
stration. Aus dem Verhältnisse des Werbbezirkes ging eine Glie- 
derung des Cantons hervor, welche der tactischen Formirung des 
Regimentes entsprach. Sowie dieses aus zwei BataiDonsgliedern 
bestand, zerlegte man den Canton in zwei Abtheilungen (Districte). 
An die Spitze jeder Abtheilung wurde ein Hauptmann gestellt, 
von denen einer am Sitze defeCantonscommandanten untergebracht 
und zu dessen Vertretung bestimmt war. Jede der zwei Canton- 
abtheilungen oder Districte war wieder in zwei Bezirke abge- 
theilt. Zwei Bezirken standen Hauptleute, zweien Capitänlieu- 
tenants vor. Jeder Bezirk umfasste dreiFeldcompagnien. In jedem 
Bezirke waren dem leitenden Cantonsoffizier ein Oberlieu- 
tenant, ein Unterlieutenant und ein Fähnrich derart zugetheilt, 
dass im Bereiche jeder Feldcompagnie ein Cantonsoffizier auf- 
gestellt war. Diese Gliederung des Cantons war jedenfalls zweck- 
mässiger und den tactischen Gliedern des Regimentes entspre- 
chender als die vom General Geneyne projectirte, der das Regi- 
mentsterritorium in drei Cantone ohne jede weitere Zertheilung 
scheiden wollte. Dem Obigen zu Folge hatte jeder Canton: 
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I. Beim Stabe. 

1 Commandanteii; wenn es der zweite 

Major war mit 1.095 fl. an Gage, 

1 Auditor „ 400 „ „ „ 

1 Rechnungsführer „ 300 „ „ „ 

1 Cantonsehirurg „ 189^^ ^ 

6 Unterchirurgen „ 1.062 „ „ ^ 

8 Fouriere „ 1.416 „ ^ „ 



18 Köpfe 4.462 fl. an Gage. 

IL Bei den Bezirken. 

2 Hauptleute mit 1.758 fl. an Gage, 

2 Capitäulieutenants ^ 1.224 

4 Oberlieutenants „ 1.584 „ 

4 Unterlieutenants „ 1.304 „ 

4 Fähnriche „ 1.152 ^ „ 

12 Feldwebel ,, 864 , „ 

24 Corporale „ 1.152 ^ „ „ 

2 Fourierschtitzen „ 96 

150 Gefreite (Dorfinspectoren) *....„ 4.500 



71 r 



77 *^^ r r» 77 -^.j 



T) 7» r 



204 Köpfe 13.634 fl. an Gage. 

ni. An Extrapersonale. 

1 Grundbuchflihrer mit 300 fl. an Gage, 

40 berittene Briefordonnanzen „ 1.440 „ „ „ 

12 Bezirksschreiber ^ 288 „ „ „ 

12 Zimmermannsburschen „ 144 „ „ „ 

24 Maurerburschen „ 288 „ „ „ 

89 Köpfe 2.460 fl. an Gage. 

dazu an Schreibspesen für den Bezirk 2 fl. 

monatlich und für den Stab 288 „ 

2.748 fl. 

daher der Aufwand für den Canton .... 20.844 „ 

2* 



20 

mit Einrechnung der 84.953 fl. an Regimentsauslagen ; der Aus- 
lagen für Schulen und sonstiger Unkosten . 105.797 fl. Söi/g kr^ 
Dem Canton unterstand nämlich auch das Schul- und Wald- 
personale, der Seidencultur-Inspector, das Gestüt-, Maut- und 
Sägemtihlenpersonale *). 

Beim Öaikistenbataillon bestand der Stab: 

aus 1 Hauptmann, 

yj 1 Caplan, 

„ 1 Auditor, 

„ 1 Kechnungsftlhrer, 

yj 2 Fourieren, 

„ 2 Unterchirurgen, gemeinschaftlich mit dem Feldstande, 

„ 1 Fourierschütz, 



aus 9 Köpfen. 

In den Bezirken: 

aus 1 Capitänlieutenant, 
„ 2 Oberlieutenants, 
^ 2 Unterlieutenants, 
^ 2 Feldwebeln, 
^ 1 Fourier, 
„12 Corporalen, 
„ 2 Fourierschtitzen, 
„12 Gefreiten, 
aus 34 Köpfen 2). 

Ueberdies wurde jedem Canton ein Grundbuchsfllhrer 
zugewiesen. In den einzelnen Ortschaften creirte man zur Er- 
haltung der inneren Ordnung Dorfinspectoren (einen oder zwei 
nach dem Umfange derselben) mit dem Range eines Feldwebels 
oder Corporals. Die Unterinspectoren hatten den Rang eines 
Gefreiten. 



*) Ausweis. Beilage zu Nro. 248, ll.Rubr. 1787 im Agramer G. C. Arch. 
«) Im slavoD. G. C. Arch. 
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Die Cantonsoflfiziere wurden vom Feldstande genommen 
nnd bildeten mit dessen Offizieren einen Concretnalstatus mit 
gemeinschaftlichem Avancement, ein Missgriflf, der zur Unhalt- 
barkeit der Cantonsverwaltung mitwirkte. Bei ihrer Wahl war 
auf Befähigung fttrdenVerwaltungsdien st besondere 
Bücksicht zu nehmen. 

Der Syndicus versah die Militärjustiz , der Auditor die 
Gerichtsbarkeit des Cantons. 

Der Begimentsrechnungsf Uhrer besorgte die Evidenz der 
Verpflegsgelder, der Auslagen für die Gewehrreparatur, für 
Unterhaltung der Feldrequisiten, und hatte die Verwendung der 
Begimentsunkosten zu verrechnen. 

Dem Cantonsrechnungsführer war die Verrechnung der 
Grund-, beziehungsweise der Kopftaxe und aller sonstigen Ein- 
flüsse in die Proventencassa zugewiesen. 

Er führte ein Journal- und CassaprotocoU über die Ver- 
wendung der Einnahmen zur Bestreitung des Dienstconstitutivums 
vom Feldwebel abwärts, zur Erhaltung des Schul-, Wald- und 
Gestütwesens und sonstigen Personales, zur Bestreitung öcono- 
mischer und gemeinnütziger Verbesserungen, für neue Bau- 
führungen u. dgl. 

Der Grundbuchsführer hatte den Grundbesitz in Evidenz zu 
halten. Zwei Commissariatsbeamte besorgten die Controle *). 

VIII. Das Cantonsregrulativ vom 14i. Februar 1787. 

Am 14. Februar 1787 erfloss das Cantonsregulativ, welches 
am 1. Mai d. J. mit Ausnahme von Siebenbürgen in allen Grenz- 
gebieten zur Ausführung kam. Es enthielt im Eingange den mit- 
getheilten Stand des Cantonspersonales und die näheren Be- 
stimmungen über und für denselben. 



<) Im Hitzinger, 2. Thl 2. Abt. im Cantonsregulativ u. Pro omnibus, 
12.* Juli 1786, 34 Ruhr. Nr. 18 im Agramer G. C. Arch. 
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1. Von den Dorfinspectoren. 

Der Kleinrichter (Unterinspector) war aus den Feld- 
bataillonen zu wählen, bedurfte der Bestätigung des Cantons- 
commandanten und musste im Orte wohnhaft sein. Er hatte von 
dem zur Oberaufsicht der Ortschaft bestimmten Oberinspector 
(Feldwebel oder Corporal) Befehle zu empfangen und an ihn seine 
Rapporte zu erstatten. 

Vom Oberinspector, der gleichfalls aus dem Feldstande zu 
wählen war, forderte das Regulativ Kundigkeit des Lesens und 
Schreibens wenigstens in der Muttersprache, und einigen 
Grundbesitz, um in der Landwirtschaft mit gutem Beispiele vor- 
anzugehen und beim ünterschleife einen Schadenersatz leisten zu 
können. Es wurde ihm die Pflicht auferlegt, die Robot beizustellen, 
den Cantonsofifizier bei derEincassirung der Steuer zu unterstützen, 
mit dem Unterinspector die Sicherheit des Ortes zu tiberwachen 
und die Ausführung der Gesetze zu beaufsichtigen. Dafür genoss 
er das Dienstconstitutivum, die ärarische Löhnung seiner Charge,. 
Befreiung von der Hand- und Zugrobot für seine Person, sowie 
für einen Kopf und ein Stück Zugvieh seiner Hauscommunion. 
Für seine regelmässigen Meldungen an den Cantonsoffizier war 
der Samstag als Rapportstag bestimmt. 

2. Von den Eigenschaften eines Cantonsoffizters und des 

Cantonscommandanten. 

Von einem Cantonsoffizier wurde gefordert: 

1. Kenntniss der Landessprache, wenigstens bis zur Mög- 
lichkeit sich mit dem Grenzer zu verständigen ; 

2. Sehreib- und Rechnungskunde ; 

3. ausdauernde Gesundheit und Thätigkeit ; 

4. durch Bescheidenheit und Rechtlichkeit gewonnenes 
Vertrauen des Volkes; 

5. Vorliebe für ärarische Oecouomie; wenigstens ein theil- 
weises Verständniss derselben und ein tactvoUes Benehmen, 
welches geeignet war, das Vertrauen des Volkes zu gewinnen, 
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auf Grund desselben den Grenzern die Vortheile der besseren 
Landwirtschaft beizubringen, sie durch kleine Proben davon zu 
überzeagen und dahin zu bringen, dass sie ohne Zwang aus 
eigener Erkenntniss und durch Anweisung ihren verderblichen 
Grewohnheiten und Missbräuchen entsagen und im Drange der 
üeberzeugung von ihren und ihrer Familie Vortheilen durch das 
Beispiel ihres Feldwebels (Oberinspectors) sich zur Verbesserung 
ihrer Oeconomie bestimmen lassen ; 

6. in der Haushaltung eines Cantonsoffiziers sollte Ord- 
nung herrschen. Er durfte kein Schuldenmacher sein. 

7. sollte er durch erprobte üneigennützigkeit hervorragen 
und die Gabe besitzen, durch richtige Anwendung von Schärfe 
und Milde das Volk mit Worten zu lenken, auf dessen Herz und 
Verstand zu wirken und hatte in allen seinen Handlungen Gerech- 
tigkeitsliebe zu bethätigen. 

Diese Qualification wurde von dem Cantonscommandanten 
in noch höherem Grade gefordert. Ordnungsliebe, Rechtlichkeit, 
anermüdeter Fleiss sollten bei ihm zur zweiten Natur geworden 
sein. Auch bei ihm wurde die Gabe zur Vorbedingung gesetzt, 
das Cantonspersonale und das Volk auf eine wirksame Art und 
Weise zu lenken, zur Pflicht und Schuldigkeit hinzuführen und 
durch Verträglichkeit in bester Harmonie mit dem Regimente zu 
leben. Er musste ein vorzüglicher und in allen Stücken verläss- 
licher Stabsoffizier sein *). 

3. Dienstespflichten eines Cantonsoffiziers. 

Das Cantonsregulativ schrieb jedem Functionär seine 
Pflichten genau vor. Schon seit Uebernahme der neueren Gerichts- 
barkeit und Polizei von den Compagnien nach Abschaffung der 
Knezen (1755) bestand der Wochenrapport, wozu ein Tag in der 
Woche bestimmt war. Es war eine Art Friedensgericht, welches, 



1) Dieses Detail erscheint um so notwendiger, weil dadurch schliess- 
lich beim Contraste zwischen der Intention und der Ausfuhrung die Mit- 
schuld ersichtlich wird. 
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ohne dem Grenzer gerichtliche Auslagen zu machen, sessionalite 
Streitigkeiten beglich, Klagen entgegennahm und zur AufreehtJ 
haltnng geordneter Zustände in den unteren Schichten der Be- 
völkerung wesentlich beitrug. Er bildete die Grundlage der Ver~l 
waltnng in ihren vielfältigen Verzweigungen. Auch entschied di^fl 
Rapportsession in StraffUIlen untergeordneter Bedeutung, durft#a 
jedoch nur 10 bis 12 Stoekstreiche verhängen. An den Sessionen 
betheiligten sich alle in den Ortschaften einer Compagnie auf- 
geBtellten Inspectoren. Der Gantonsofiizier führte den Vorsitz. 
Konnten Klagen und Streitigkeiten zwischen Parteien bei solchen 
Rapporten nicht geschlichtet werden, so waren dieae mit einer 
schriftlichen Begleitung an den Districtscommandanten zu ver- 



Bei Bestrafungen ransste die That sammt der von der 
Session andietirten Strafe in das Justizprotoeoll eingetragen 
werden. 

Der Dietrictseommandant war nur zur Bestrafung mit 
25 Streichen berechtigt. Fälle, welche eine schärfere Bestrafung 
erforderten, mussten mit der Specieg facti dem Cantonscomman- 
danten unterbreitet werden. Bei diesen Rapporten wurde auch 
die Robot repartirt, die geleistete in das Arbeitsjoumal und in das 
Schuldigkeitsbiichel eingetragen, weiches jeder Grenzer in seinen 
Händen hatte. 

Kein Cantonscommandant sollte bei schärfster Ahndung 
(nach Umständen beim Verluste seiner Charge) sieh eine 
Ueberschreitung der Robotachuldigkeit erlauben. Daher wurde 
die Commandirung zur Eobot unter die Controle der eommis- 
sariatischen Beamten und unter die Ueberwachung der Briga- 
diere sowie der Generalcommanden gestellt. 

Bei den Wochenrapporten wurden auch die Arenda- und 
sonstige Proventengelder eincassirt, von der ganzen Session 
quittirt und Beträge über 100 fl. dem Bezirkscomraandanten zuge- 
sendet. Den Gantonsoffizieren wurde zur Pflicht gemacht, die 
geleisteten Zahlungen ins Eineassirungsprotocoll, ins SteuerbUcbel 



4 



i 
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des Grenzhauses nnd in das Contracts-Qaittat des Arendators bei 
schwerster Verantwortung einzutragen. 

Beim Wochenrapporte waren über die Verdächtigen des 
Ortes and über den Fleiss der Beyölkerang Erkundigungen ein- 
zuziehen. War im Wirkungskreise eines CantonsofiTiziers Jemand 
vom Waldpersonale disloeirt, so hatte er die Pflicht, bei diesen 
Wochenrapporten zu erscheinen, über die Vorfälle der abge- 
laufenen Woche seine Meldung zu machen, um die etwa nötige 
Abhilfe zu ermöglichen. 

Der inspicirende Unteroflfizier (Dorfinspector) erstattete 
Bericht über Vorfälle seines Dorfes, über den Gesundheitszustand 
der Bevölkerung und des Viehes, über bar bezahlte Vorspanns- 
leistungen, über die Ausführung gegebener Befehle und über 
etwaige Hindernisse ihrer Ausführung. 

Der subalterne CantonsoflFizier hatte zur Pflicht, dem Bezirks- 
commandanten wöchentlich Rapport zu erstatten. 

Bei der Visitation gehörte es zu seiner Hauptpflicht, der 
Feldwirtschaft, Feldpolizei, dem Walde, den Trivialschulen, den 
sogenannten Divisionsstuten, den Maulbeerbaum- und Zwetsch- 
ken-Plantagen sein besonderes Augenmerk zuzuwenden. 

Denselben Objecten sollte auch der Bezirkscommandant 
seine Aufmerksamkeit widmen. Er musste aber ausserdem bei 
Bereisungen etwaige Klagen der Grenzer entgegennehmen und 
sich überzeugen, ob die Conscriptionslisten, das Grundbuch, das 
Befehls-, Meldungs-, Robot- und Strafprotocoll sowie das über 
Arenden und Proventen genau geführt werden, und ob auch der 
Cantonsoffizier eine Abschrift des Cantonsregulativs und der 
Waldordnung zur instructiven Einsicht zur Hand habe. 

4. Dienstespflichten des Cantonscommandanten. 

Das Cantonsregulativ gab dem Commandanten Anweisungen 
bei Uebernahme der Cantonsgeschäfte vom Regimente sowie der 
Cassen, über die Manipulation mit denselben und deren Sperre, 
über die Beschleunigung der Justiz und das Pupillargeschäft. Er 
hatte mit Zuziehung des ersten Cantonshauptmannes, des Rech- 
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nnngs- und Grundbuchführers wöchent^ch zwei Sessionen zn 
halten. In diesen waren alle Zahlungen zu leisten, Rapporte und 
Meldungen vorzulesen, die nötigen Befehle zu concipiren, alle 
Generalcommando- Verordnungen vorzulesen, die darüber ver- 
fassten Berichte zu protocolliren und ein richtiges Scontro zu 
führen. 

Dem Cantonscommandanten war eine jährlich dreimalige 
Visitation vorgeschrieben. Die Gegenstände derselben bildeten 
nicht nur die Leistungen der Cantonsoffiziere, sondern auch der 
Zustand der Brücken, Strassen, der Feldwirtschaft, Sanität, der 
Seiden- und Obstcultur, das Waldland und dessen Vei'wertung, 
die Kirchen- und Dorfcassen. Seine Eingaben und Berichte gingen 
unmittelbar an das Generalcommando. 

Diese Anordnungen legen klar zu Tage, dass die Intentionen, 
welche demRegulativ innewohnten, dem Hauptzwecke entsprachen 
und dass es nur von der Eignung, Pflichttreue und dem einträch- 
tigen Zusammenwirken der Functionäre des Cantons abhing, die 
Absichten des Kaisers zu verwirklichen. Wohl hatte ein günstiger 
Erfolg überdies zur Voraussetzung, dass die dem Canton zuge- 
wiesenen Arbeitskräfte in voller Thätigkeit wirken können und 
dass kein Krieg ausbreche, welcher die materielle Lage des 
Soldatenvolkes dem Ruin preisgebe nnd so die Grundlage einer 
fortschrittlichen Entwicklung nicht empfindlich erschüttere. 

f). Justizpfle^e. 

Die Justizpflege im Bereiche der Cantonsbevölkerung, so 
weit sie wichtigere Rechtsfälle und Verbrechen betraf, war über 
Delegirung des Commandanten in die Hände des Canton sauditors 
gelegt. Im wallachisch-illyrischen Canton wurden wegen dessen 
unverhältnissmässiger Ausdehnung zwei Auditore aufgestellt. Die 
Jurisdiction über die einroUirte Mannschaft handhabte auch 
fernerhin der Obrist durch den Syndicus. Wegen des geringen 
Standes des Cantonspersonales wies man dem Cantonsgerichte 
Feldstandsofifiziere als Assessoren zu. Nur in besonderen Fällen 



war der Cantonscommandant befugt, beim Gerichte seine Unter- 
gebenen als Beisitzer zu verwenden. 

Wurde über ein Cantonsindividnnm eine Strafe verhängt, zu 
deren Exequirung Mannschaft erforderlich war, so requirirte sie das 
Cantonscommando vom Regimentscommandanten. 

6. Ueber dieDisciplin und andere Vorschriften des 

Cantonsregulativs. 

Da der ganze männliche Kachwuchs zur Completirung des 
Regimentes bestimmt war, so musste er dazu auch herangezogen 
werden. Daher hatte die Cantonsverwaltung auch zur Aufgabe 
dahin zu wirken, dass beim gesammten Volke gegen die Vorge- 
setzten Respect, Subordination und Disciplin herrsche und auch 
aufrecht bleibe. 

Das Cantonsregulativ brachte Vorschriften über die Polizei, 
heilbare Krankheiten, Medicamente, Verehelichungen, über das 
Archiv, über Besetzung der Lehrerstellen, über Schulstrafen, Geld- 
strafen, über Auswanderung, Ertheilung von Pässen an einhei- 
mische Grenzer, über Waisen, Versorgung der Armen, über Be- 
handlung der Fremden, über Beaufsichtigung der Polizeigewerbe 
und Vorkehrungen zur Erhaltung der Gesundheit, über Vieh- 
krankheiten, Ausrottung schädlicher Raubthiere, über Vorsichts- 
massregeln gegen Raub und Diebstähle, über Mass und Gewicht, 
sowie über Feuer-, Wasser- und Wetterschäden. 

Die Sanitätsübertreter am Cordon unterlagen bis zur 
weiteren Regulirung der Justiz der Cantonsgerichtsbarkeit. 
Weitere Bestimmungen des Regulativs betrafen die Strassen- und 
Brtlckenbauten, die Grenzreambulation, die Gemeinderechnungen, 
die Kirchenrechnung, die Bir- und Stolagebühren des Cierus 
beider Religionsculte, die Behandlung des herrenlosen Viehes, 
die Räumung der Flüsse, die Conscription, Visitation der Regi- 
Dientschirurgen, die Briefordonnanzen, Verhöre bei Kriegsrechten, 
die Begünstigung des Cierus, Aerarialgebäude, den Feldbau und 
dessen Betrieb, die Anpflanzung von Maulbeerbäumen, die 
Bienen-, Schaf-, Borsten- und Hornviehzucht, Fischerei, Jagd, 
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die Obstbaumcultur und das Waldland, Die letzteren sind von 
rechtlicher Bedeutung und bezeichnen zugleich den Standpunct 
der damaligen Waldcultur. 

7. Bestimmungen über die Waldcultur und das Ver- 

hältniss des Waldbesitzes. 

Zu den Pflichten des Cantonsoffiziers gehörte die üeber- 
wachung der Waldordnung, der Wälderverwertung durch den 
Holzverschleiss, des Eintriebs des Borstenviehes zur Eichel- oder 
Buchelmast und überhaupt der Waldweide. 

Als Ursache des geringen Waldnachwuchses bezeichnete 
das Regulativ die Benützung der Wälder zur Hutweide für alle 
Viehgattungen, das Entwurzeln desselben durch das Borstenvieh und 
das Abfressen der Sprösslinge durch das Hornvieh, beziehungsweise 
der Geise. Da jedoch die Grenzer aus Mangel an Hutweide mit 
der Viehweide an die Waldungen angewiesen waren und es aus 
der letzten Ausmessung ersichtlich war, wie viel Joch Wald 
jedes Dorfbesass, so musste von dem Cantons- und Wald- 
personale bestimmt werden, wie viel Joch von den in drei Dorf- 
hottern liegenden Waldungen dem Vieheintriebe gesperrt und wie 
viel demselben offen bleiben sollen. Die Waldsperre war durch 
aufgeworfene Erdhtigel von 100 zu 100 Schritten zu bezeichnen. 
Eine gesperrte Waldung durfte erst dann dem Vieheintriebe 
geöffnet werden, wenn der junge Nachwuchs eine solche Höhe 
erreichte, dass seine Gipfel für den grössten Ochsen nicht mehr 
erreichbar waren. 

So lange ein Lager- oder angebranntes Holz vorhanden 
war, durfte kein grüner Stamm geschlagen werden. In Gegenden 
jedoch, wie am rechten Flügel des Broder Begiments, 
wo es kein Lagerholz gab und die Ortschaften zu dessen Bezüge 
am linken Flügel zu weit entfernt waren, hielt man es für das 
zweckmässigste, die Waldung ihres Hotters in 18 oder 20 Holz- 
schläge abzutheilen, darin das Fällholz nach diesen Abtheilungen 
anzuweisen, in jeder Schlagparcelle das gehörige Reis zur Selbst- 
besamung stehen zu lassen, und in der Folge den jungen Wald- 
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anfing so lange vor dem Vieheintriebe zu schlitzen, bis er fbr das 
grösste Hornvieh unerreichbar erschien. Dagegen war es strenge 
UDtersagt; in den übrigen einem Dorfe angehörigen 
Waldungen Holz zu fällen. 

Ebenso untersagt war es, in der tiefen Waldung Bauholz 
anzuweisen, so lange es in Wiesen, Aeckern und an Waldsäumen 
dazu verwendbare Bäume gab. 

8. Vorspann. 

Die unentgeltliche Vorspann wurde auf die Transpor- 
tirang der eigenen Regimentsgelder, der Montur, Armatur, Muni- 
tion, der Feldrequisiten u. dgl. eingeschränkt, und musste als 
ßobotleistung in die Robotbtichel eingetragen werden. Die 
mit 15 kr. per Pferd und Station zahlbare war sowol an ein- 
heimische als auch fremde Offiziere und Militärparteien zur Be- 
seitigung des Missbrauches und der Bedrückung nur gegen kriegs- 
commissariatische Anweisung zu leisten. 

9. Communionen. 

Theilungen der Communionen wurden nicht zugelassen, da 
auch der Verfasser des Cantonsregulativs der Ansicht anhing, 
dass die Wehrkraft des Soldatenlandes und dessen Erhaltung von 
zahlreichen Familien abhängig sei, weil durch die Einrollirung 
so viel/er Diensttauglichen die Hauswirtschaft ohnehin einen 
beträchtlichen Abbruch litt. 

Ein Wechsel der Cantonsoffiziere war nur in den äussersten 
Fällen zulässig, vorausgesetzt, dass schon ursprünglich eine gute 
Auswahl dazu getroffen war *). 

Bei einer unbefangenen Beurtheilung des Vorangegangenen 
kann man sich dem Urtheile nicht verschliessen, dass das Can- 
tonsystem den inneren Beruf in sich trug, das Soldatenland auf 



1) Aus. der Normaliensainmlung des Verwaltungsmajors Kliska 
ifscrpt 2. B. u. aus dem Regulativ für den Öaikistencanton. 66. Rubr. Nr. 125 
im slavon. G. C. Arch. 
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eine neue, der inneren Entwicklung günstigere Bahn zu leiten. 
Der Verlauf der Geschichte wird zu Tage bringen, woran diese 
im Ganzen glückliche Conception zum Falle kam. 

§. 7. Abänderungsanträge der slavonisch-banater 

Commission. 

Das Cantonsystem sollte mit dem 1. Mai 1787 in allen 
Grenzregimentern, die siebenbürgische Grenze ausgenommen, ins 
Leben treten. Vor Activirung desselben traten an den Sitzen der 
Generalcommanden die denselben untergeordneten Brigadiere, 
die gewählten Cantonscommandanten und andere Militärfunctio- 
näre zusammen, um über die Einführung der neuen Ordnung zu 
beraten. Auf die Vorstellung sämmtlicher in Peterwardein zusam- 
mengetretener Cantonsoffiziere (24. März) wurde die Beför- 
derungscarenz einer einjährigen Gage zum Vortheile des Grenz- 
baufondes durch die Hofkriegsstelle auch auf die zum Cantons- 
dienste beförderten Feldwebel, Corporäle und Gefreite ausgedehnt. 

Dagegen wurde die Bestimmung des Cantonsregulativs, 
dass die Sicherheitswachen, wo es die Stärke der Mannschaft 
gestattete, von dieser versehen werden, gegen den Antrag der 
Peterwardeiner Commission aufrecht erhalten. Nur dort, wo die 
Mannschaft gering war, konnten auch Uneinrollirte, jedoch unter 
Commando eines EinroUirten dazu verwendet werden. 

Auch dem Antrage der Commission, zur Zeit des Exercier- 
lagers den Cordonsdienst von der Populace versehen zu lassen, 
stimmte die Hofkriegsstelle aus dem Grunde nicht bei, weil dieser 
Dienst zur Abrechnung von der unentgeltlichen Robotschuldigkeit 
und zum zahlbaren Mehrerforderniss geführt und den Aufwand 
vermehrt hätte. Damit jedoch alle EinroUirten an den üebungen 
des Exercierlagers Theil nehmen können, erging die Weisung, 
die während des Frühlingslagers zum Cordonsdienste verwendete 
Mannschaft das Herbstlager beziehen zu lassen. 

Dagegen bewilligte die Hofkriegsstelle die Completirung 
des vollen Status von 12 Unterchirurgen durch Geprüfte aus den 
Militärcommunit äten . 
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Auf das beantragte Verbot der nächtlichen Fischerei wurde 
nicht eingegangen. 

Eine wichtige und in das Fundamentalprincip der Militär- 
yerfassung eingreifende Vorstellung erhob die Peterwardeiner 
Commission gegen das im Cantonsregulativ vom 14. Februar ver- 
schärfte, ausnahmslose Verbot der Communiontheilungen. Sie 
wies auf Communionen mit 40, 50 und mehr Seelen hin, welche 
schon seit Jahren in der grössten Zwietracht mit gegenseitiger 
Verbitterung ihres Lebens zum Verfalle ihrer Wirtschaft im Ver- 
bände lebten. Sie bevorwortete die Zulassung von Theilungen 
wenigstens in dem Falle, wenn in sehr zahlreichen Communionen 
die eingerissene Zwietracht durch kein Mittel zu heben und der 
unvermeidliche Ruin ihrer Wirtschaft nur dadurch abwendbar war. 

Der Hofkriegsrat willfahrte nicht dieser Vorstellung. Er 
hielt der Commission die Erfahrung entgegen, dass die Thei- 
lungen selbst in den seltenen Fällen, in welchen man sie zuliess, 
nur den Zweck verfolgt hatten, sich vom Militärdienste, namentlich 
aber vom Ausmarsche zu befreien. Er besorgte bei ärmeren Fami- 
lien gegründete Klagen wachzurufen, wenn man nur reichen 
und zahlreichen Familien Theilungen gestattete und trat dem 
Motive der Zwietracht mit der Mahnung entgegen, durch inniges 
Einvernehmen der Feldstands- und Cantonsoffiziere in den Com- 
munionen Ruhe und Eintracht zu erhalten und alle auftauchenden 
Zwistigkeiten ungesäumt nach Recht und Billigkeit zu begleichen «). 

§. 8. Regulirung der Militär - Coinmunitäten 1787. 

0^ Unhaltbare Verhältnisse der kleinen kroatischen 
und slavonischen Communitäten. 

Schon nach Vereinigung des Warasdiner und Karlstädter 
Generalates erhob die Hof kriegssteile auf den Antrag des Feld- 
zeugmeisters Beck die Stabsorte Karlstadt, Gospiö, Otoöac, 



1) 43. Ruhr. Nr. 43. Bericht vom 22. April u. Erledignng vom 10. Mai 
1787 im slavon. G. C. Arch. 
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Ogiilin, Belovar nnd ausserdem Brttndl, Eoprainica und Ivaniö zu 
Handelscommnnitäten. Dass auch dieslayoDischenGommnnitäten 
im Jahre 1765 um die von Vinkovci, Neu-Gradiska und Mitrovic 
vermehrt wurden, ist ebenso aus der zweiten Periode bekannt, wie 
die Erhebung von Weisskirchen zu einer Communität (1777). 
Den kroatischen Communität en, Zeng, Earlobag, Eostainica und 
Petrinja ausgenommen, wurde bei Weitem nicht die Aufinerksam- 
keit zugewendet, wie den slavonischen. 

Wenn schon den kleineren slavonischen Communitäten die Vor- 
bedingungen zu einer gedeihlichen Entwicklung nicht innewohnten, 
so mussten sich in den kroatischen wegen Abganges aller Hilfs- 
mittel zu ihrem Emporkommen umsomehr unhaltbare Verhältnisse 
entwickeln. Die der ersteren sind aus dem Berichte des Commu- 
nitäten-Inspectors und Majors Oesterreicher bekannt. Die letz- 
teren werden aus der Zuschrift des Banal- Warasdiner General- 
commandos vom 12. April 1787 an die Wara^diner Brigade 
ersichtlich. 

Das Generalcomroando fand die damaligen Communitäten- 
verhältnisse für den grössten Theil ihrer Bewohner kostspielig, 
unbillig und drückend. Unbillig und kostspielig, weil eine grosse 
Ungleichheit in der Zahlungsleistung bestand. Diese hing von der 
Willkür und dem Eigensinn der Vorsteher ab, welche einen jeden 
ohne einen Steuerschlüssel zur Zahlung verhielten. Drückend 
erschienen sie, weil es eigentlich Niemand gab, unter dessen 
Schutz sich die Communitätsmitglieder hätten flüchten können. 
Je mehr sie das Generalcommando und die Brigade schützten, 
desto mehr hielten sich die Regimenter fttr berechtigt, sie zu 
necken und zu kränken. 

Die innere Verfassung war nicht tröstlicher. Ein nur einiger- 
massen tauglicher Richter war für den Gehalt jährlicher 30, höch- 
stens 50 fl. nicht zu acquiriren. Ein halbwegs bemittelter Handels- 
mann konnte durch dieses karge Entgelt bei allem Gemeinsinn, 
der ihm innewohnen mochte, sich keineswegs angeregt fühlen, 
die Vortheile seines Geschäftes aufzugeben, welches in den kroa- 
tischen Grenzgebieten ohnehin mit häufigen Reisen verbunden 
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war. Es wurde daher in der Regel ein armer, und da damals in 
der Wagschale des Ansehens das Vermögen am schwersten wog, 
im geringen Ansehen stehender Mann zum Ricliter gewählt. Als 
solcher hatte er nicht nur eine von den Reichen abhängige Stellung, 
sondern wurde auch miltärischerseits so wenig beachtet, dass ihm 
beim ersten besten Anlaspe mit 50 Stockstreichen gedroht wurde «). 

Das Kopfgeld bezeichnete das Generalcommando als eine 
Abgabe, deren Unbilligkeit von selbst in die Augen fallen müsse, 
wenn man sich der Betrachtung nicht entziehe, dass einTaglöhner 
ebenso 2 fl. zahlen musste, wie der reiche Handelsmann. 

Um nun in den Communitäten Gleichheit herzustellen, erschien 
es der Landesbehörde am dringendsten nothwendig, die Geldfrage zu 
ordnen. Als Grundsatz wurde aufgestellt, dass eine Communität 
in der materiellen Lage sein müsse, aus ihrer Mitte so viel Mittel 
zu schaffen, damit nicht nur die Quote an die kaiserliche Proven- 
tencassa gedeckt, sondern auch der Magistrat einigermassen 
anständig erhalten werden könne. 

Das Generalcommando sah in der Errichtung so vieler 
Communitäten einen Missbrauch, der so weit ausartete, dass, wenn 
in einem Stabsorte ein paar kümmerlich existirende Handelsleute 
und ungefähr so viele Schuster und Schneider bestanden, man 
aus ihnen eine Communität bildete. Ja, es gab in der kroatischen 
Grenze materiell so kümmerlich existirende Communitäten, dass 
der Richter nur einen jährlichen Sold von 8 fl. oder aber , wie in 
der Festung Ivaniö, gar keinen Sold genoss. Sowie in der slavo- 
nischen Grenze die Communitäten von Vinkovci, Mitrovic und Neu- 
öradiöka, in der Banater zu Weisskirchen , wurden in der kroati- 
schen im Jahre 1787 die zu Glina, Ivanic, Otocac, Gospiö, Ogulin, 
Gromirje, Bründl aufgehoben und mit dem 1. Mai den Cantonen, 
in deren Bereiche sie lagen, einverleibt, weil sie keine kräftige 
Lebensfähigkeit hatten. Unter den aufrecht erhaltenen hatte Zeng 
durch seine maritime Lage und seinen nach Triest bedeutendsten 



<) Durch diese Angabe stellte sich das Generalcommando selbst ein 
Annntszeugniss aus. 

m. 3 



Handel besondere Wichtigkeit. In den übrigen wurde die Be- 
laBtnng gleich bemessen. 

h) Kcgulirung der iiiifreeht erhaltenen. 

Sie hatten bisher eine Gewerb-, Haua- und Grundsteuer und 
Kopfgeld bezahlt. Vom 1. Mai hörte die Haus- und Kopfsteuer auf. 
Die Gewerbesteuer wurde billiger geregelt. 

Man fand es ungerecht, dass ein kleines Krämergewölbe 
einem gut sortirten Handelsladen gleich belastet war und führte 
die Gewerbesteuer nach 3 Classen, mit 14 fl-, 5 fl, und 2fl. 30 kr, 
nach dem Umfange des Gewölbes ein '). Mit der 3. Clasae war 
der Stichhandel bezeichnet. Dagegen wurde die Grundsteuer auf 
3 fl. erhöht, weil sich die Ertragsfahigkeit des Culturlandes der' 
Communitäten gehoben hatte. 

Schutzleute zahlten nach 3 Classen 2 fl., l'/j fl. oder 1 fl. 

Die Eiiiklinfte der Communitäten bestanden im Weinschauk 
und Markt- Arenden, Jeder Wirt zahlte für jeden eingeführten 
Eimer Wein 18 kr. an Accise. Vom Ertrage dieser Einkünfte 
wurden : der Bürgermeister, Stadtrichter, Syndicus und das andere 
Dienstpersonale, jedoch gering besoldet. 

Als Hauptübel der Communitäten hatte das Generalcom- 
mando Mangel an Schutz, namentlich gegenüber den Gantonen 
bezeichnet. Um dieses zu heben, erhielt jede einen pensionirten 
Hauptmann zum Richter mit einer Zulage von 200 fl. zu seiner 
Pension. Dieser hatte seine Berichte an das Generalcommando 
durch die Brigade zu leiten und erhielt eine bleibende Stellung,. 
während das übrige Dienetpersonale alle 3 Jahre gewählt wurde. 

Alle Wochen waren 2 Ratssitzungen abzuhalten, au deren 
Beschliisae der Richter gebunden war. Stiess er mit einem nütz- 
lichen Vorsehlag auf Widerstand, so blieb ihm der Weg ans 
Generalcommando offen, welches über dessen Geschick entschied. 
Er war nur mittelst eines Seesionsbeschlusses befugt, über einen 
Bürger eine Arrest- oder Geldstrafe zu verhängen. Die letztere 



') 19. Ruhr. Nr. 295 im Ägramer 0. C. Arch. 
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floss der Armencassa zu. Ein CrimiDalverbrecher war mit einer 
Species facti demjenigen Canton einzuliefern, in dessen Territorium 
die Communität lag. Alle übrigen Processe verhandelte der Com- 
munitätssyndicus unter der Revision des Generalcommandos, 
welches zugleich gegenüber der Communität als Appellations- 
instanz fungirte. 

Für die Richtigkeit der Communitätsrechnungen haftete der 
Magistrat mit dem Richter. 

Neue Ansiedler erhielten 6jährige Steuerfreiheit. In Belovar 
erstreckte sich diese auf Grund älterer Privilegien auf 10 Jahre i). 

cj Regulativ für die Militärcommunitäten Semlin, 

Karlovic und Peterwardein. 

Es wurde bereits berührt, dass in der slavonischen Grenze 
die Communitäten 3. Classe: Vinkovci, Mitrovic, Neu-Gradi§ka 
und Bukovic, in der Banater Weisskirchen aufgehoben wurden. 
Geringe Bevölkerung, geringer Territorialbesitz, Mangel an 
Capital, geringer geistiger Fortschritt Hessen im Bereiche des 
Handels und Gewerbes kein kräCtiger pulsirendes Leben ent- 
wickeln. Daher fristeten sie eine Zwitterexistenz, die den Com- 
munitäten - In spector Major Oesterreicher bestimmte, mit dem 
1. Mai (1787) ihre Einverleibung in die betreffenden Cautone an- 
zutragen. Nur Bukovic wurde mit Peterwardein vereinigt. 

Dagegen wurden Peterwardein, Karlovic und Semlin regulirt. 

Es bleibt eine schwer erklärliche Erscheinung, dass, während 
das Cantonsystem im Militärgebiete dem Fortschritte die Bahn 
zu brechen suchte, Oesterreicher dem ComraunitätenbUrgerthum 
noch eine grössere Bevormundung auferlegen konnte, da doch ihr 
Fortschritt nur in der freiheitlichen Atmosphäre das antreibende 
Ferment finden konnte 

1. Von den Privilegien. 

Schon die Privilegien erhielten eine Einschränkung. Von 
Baron Engelshofen nur zur Vertheidigung ihres Territoriums, von 



1) 12. April 1787, 43. Ruhr. Nr. 16 im Agramer G. C. Arch. 
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Merny zar Ergreifung der Waffen im Tiirkenkriege verhalten 
sollten sie nnn sowol in Kriegs- als Friedenszeiten beim Äns- 
marsclie des 3. Bataillons und während des Exercierlagers gegei 
Sold die Festungen des Landes mitbesetzen. 

Die Magistratswahl wurde nach den Modiflcationen vom 
Jahre 1784 beibehalten. 

Das Verfligungsrecht Über ihren Realitätenbesitz blieb zwai 
aufrecht, erstreckte sich jedoch wie bisher nur auf Vermächtnisse, 
Schenkungen und deren Verkauf an Grenzer oder Communitäta- 
bUrger. Ein Provinziafist dnrfte den Besitz eines Realitäten legats 
in einer Communität nicht in natura, wol aber den im Licitations- 
wege dafUr erzielten Betrag antreten. 

Von der ärarischen Robot blieben die CommunitätsbUrger 
wie bisher befreit. Dagegen verflichtete man sie ohne Unterschied 
sowol in Kriegs- als auch Friedenszeiten zur Vorspannsleistung 
und zur Beqnartierung. Die erstere war vom Aerar jederzeit, die 
letztere nur in Friedenszeiten vom Feldwebel abwärts mit 1 kr, in 
Fällen zu vergüten, wenn Truppen eine Communität längere Zeit 
besetzt hielten, 

Prügelstrafen durften Über die Bürger nicht verhängt werden. 
Sie blieben vom Generalcommando abhängig. Nur wurde der 
Brigadier zum permanenten Commissär über sie als Mittelglied 
aufgestelltundhattesiealle zwei Jahre in Eid und Pflicht zu nehmen. 

2. Von den AtohängigkeitsverhäUnissen. 

Alle Inwohner, mit Ausnahme jener, welche vermöge ihrer 
Stellung dem Judicium delegatnm militare unterstanden, waren 
mit ihrem Gehorsam an den Magistrat angewiesen und an jene 
Fnnctionäre, welche ihnen das Generalcommando oder der Hof- 
kriegsrat zu Vorgesetzten zu bestimmen fUr nötig finden sollte. 

Bei Beschwerden fiber Entscheidungen des Magistrats war 
jedes Communitätsmilglied angewiesen, zuerst beim Magistrate 
darüber eine Vorstellung zu machen und erst bei ihrer Erfolglosig- 
keit zum Recurse an das Generalcommando sich die Erlaabniss 
zu erbitten. 
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Beschwerden der ganzen Communität durften nur durch zwei 
Deputirte des Bürgerausschusses schriftlich erhoben werden, die 
für deren Inhalt hafteten. Bei keinem Einschreiten an die Landes- 
stelle durfte der Magistrat übergangen werden. 

Das bisherige Verbot von Eincassirungen zu Zwecken ausser- 
halb der Communität, von Afteragenten und Winkelschreibern, 
welche die Bevölkerung verhetzten, wurde neuerdings eingeschärft. 
Die üebertreter desselben oder Mitwisser waren mit dem Verluste 
ihrer Aemter oder des Bürgerrechtes und mit der Ersatzleistung 
des eincassirten Betrages bedroht. 

3. Vom Stande und von der Besetzung des Magistrates und 

anderer Bedienstangen. 

Der Magistrat hatte künftig aus einem Bürgermeister, aus vier 
Eäten mit Sitz und Stimme, und ausserdem aus einem Kanzlisten zu 
bestehen. Unter den vier Räten waren der Syndicus und der Stadt- 
schreiber inbegriffen. Die übrigen zwei Räte waren grandsätzlich 
für die Wahl aus der Bürgerschaft reservirt. War darunter ein 
Offizier, so stand ihm der bürgerliche Rat im Range nach. 

Die Bürgermeisterstelle besetzte die Landesstelle durch 
einen Offizier. Sie konnte auch die bisher der Bürgerschaft vor- 
1)ehaltenen Ratsstellen mit Offizieren besetzen, sobald sich in der 
Communität dazu geeignete Bürger nicht vorfanden. 

Die Wahl der bürgerliehen Räte unterlag den Bestimmungen 
vom Jahre 1784 mit dem Unterschiede, dass der Brigadier als 
Commissär die Canditatenliste entwarf und bei Gleichheit der 
Stimmen die Entscheidung herbeiführte. 

Die Bürgermeisterstelle und auch die zwei Ratsstellen, wenn 
sie von Offizieren besetzt waren, wurden für stabil erklärt. Die 
Neuwahl nach 3 Jahren war nur bei ihrer Besetzung durch Bürger 
erforderlich. Durch diese Bestimmungen war die ursprüngliche 
Wählbarkeit des Magistrats auf das äusserste eingeschränkt. 

Die Posten des Syndicus, Stadtschreibers und Kanzlisten 
besetzte das Appellationsgericht. 
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BeiallenübrigenCoramanitätabedienatiingen, voraWirtschafta-' 
and Polizeiverwaltcr abwärts bis zum Rtadlwachtmeisler hatte der \ 
Magistrat das Vorschlags- und das Generaleommando das Bestäti- 
giiDgsrecbt. Selbst den BUrgerausachuss bestimmte das Geiieral- 
eommaDdo im Einvernehmea mit dem Magistrat. Die Besetzung 
der Dienststellen vom Stadt Wachtmeister bis znm Feldhüter 
gehörten ansschliessüch zu den Befugnissen des Magistrats. Doch 
konnten auch diese vom Oberinspector bei seinen Visitationen 
ihres Dienstes enthoben werden, sobald sie dazu als ungeeignet 
erschienen. . 

Die Besetznng der Lehrerstellen besorgte die Schulcommis- ■ 
sion, die derPfarrerstellenbliet ein Reservat des Hofkriegsrats. Da- ^ 
dnreh wurde aus dem ursprünglich von rferBtlrgerschaft gewählten 
Magistrat und den anderen Bediensteten ein wolgegliedertea und 
groBBeutheils intelligenteres, btlreaukratischcs Apparat. 



Das Cumraunitätenregulativ detailtirt die Qualifieations- 
erfordemisse des Bürgermeisters und die Vorschriften für sein 
dienstliches Verhalten. Zur Wahrung seiner Unabhängigkeit und 
einer ausschliesslich für seioen Beruf reservirten Stellung war 
er in der Communität, welcher er vorstand, von jedem Grund- 
besitze ansgeschlossen. Seine Pflicht war, ausser besonderem 1 
Augenmerk anf die Justii und Oeconomiepflege , das Dienst- 
personale zur ErfUUttng seiner Amtspflichten zu verhalten. Dieses 
war, auf Grund des kaiserlichen Handbillets vom 13. December 
1783 bei überwiesenemEigennutzc, unzureichender Amts kenntniss 
und unverbesserlicher Neigung zur Faulheit, nach geschehei 
Anzeige des Dienstes zu entheben. Bei Unfolgsamkeit im Dienste * 
war der Bürgermeister befugt über den Schuldigen, vom ersten * 
Rate an, einen 24s tUndi gen Haus- und BUrgerarrest zu verhängenj 
bei grösseren Subordinations- und anderen unverbesserlichen Vor- 
gehen den BUrgerarrest mit Eisen zu verschärfen. In letzterem 
Falle wurde die Entlassung vom Dienste dem Appellationsgerichte i 



39 

anheimgestellt. Der Bürgermeister verwahrte das Amtssiegel, den 
Schlttssel zum Katszimmer, Archiv und einen znr Gassa. 

b) Von deD Ratsmäanern. 

Von einem Rate wnrde die Kenntniss der Landes- und 
deutschen Sprache in Woii; und Schrift und wenigstens der vier 
Rechnungsspecies, Redlichkeit^ Diensteifer, Kenntniss der Com- 
munitätsverfassung, der Gemüts- und Denkungsart der Inwohner 
gefordert. Die jüngsten zwei Räte hatten je einen Schlüssel zu den 
verschiedenen Communitätscassen in Verwahrung und waren, 
wenn sie einen Offizierscharakter bekleideten, in der Communität 
vom Realitätenbesitze ausgeschlossen. 

cj Vom Syndicns und Stadtschreiber. 

Der Syndicus musste auf einer Universität die Rechte studirt 
haben, sich bei der Competenz über seine Gesittung und Praxis 
in der Gerichtsordnung, sowie in der bürgerlichen und peinlichen 
gerichtlichen Praxis ausweisen, darüber eine Prüfung beim 
Appellationsgerichte, über die Rechnungsmethode bei dem die 
CommunitätenrespicirendenKriegscommissär ablegen und sowol 
der deutschen als auch der Landessprache in Wort und Schrift 
mächtig sein. Er hatte den Stadtschreiber, Eanzlisten und 
Wirtschaftsverwalter über ihre Manipulation anzuweisen, diese 
zu revidiren und haftete dafür mit dem Bürgermeister, dem Stadt- 
schreiber und den Räten. 

Dieselbe Qualification wurde vom Stadtschreiber gefordert, 
weil er in vorkommenden Fällen zur Vertretung des Syndicus 
bestimmt war. Im Rate hatte er zwar, wie der Syndicus Sitz 
und Stimme, war jedoch streng genommen, im Justizfache nur ein 
Adjunct des Bürgermeisters und Syndicus. 

d) Vom Eanzlisten, Polizei- und Wirtschafts- 

adjancten. 

Der Eanzlist musste vom Commissariat über das Rech- 
nungsfach, die Polizei- und öconomischen Wissenschaften geprüft, 



der Landes- und deutschen Sprache kundig sein, das Exhibits- 
Protocoll fuhren und die Registiatar besorgen. 

Dieselben Anforderungen warden an den Polizei- und Wirt- 
schaftsadjuncten gestellt. Beide waren zur Wahrung einer unab- 
hängigen Stellung vom Realitäten besitze in der Communität ihrer 
dienstlichen Thätigkeit ausgeachlossen. 

e) Vom Polizei- und W i rts ch aftsv e r walte r. 

Am umfassendsten verbreitete sieh das Regulativ Über den 
Wirkungskreis des Polizei- und Wirtbschaftsverwalters , dessen 
Pflichten in allen Nuancen genau umsehrieben wurden. Auch er 
musste seine Eignung zn diesem Posten durch eine Prüfung nach- 
weisen und hatte die im Regulativ bezeichneten Polizei- und 
Wirtschaftsanordnungen des Magistrats in Vollzug za setzen. 
Auch er war in der Communität nicht besitziahig. 

f) Vom BiirgerausacbusBe. 

Da aus dem BUrgeranaachusse (12 Köpfe) die Candttaten 
für zwei bedingungsweise reservirte Ratsstellen hervorgingen, 
so mussten dazu nach Möglichkeit solche Bürger bestimmt werden, 
die sich fUr eine Ratsstelle eigneten. 

Die Ausschussmänner waren dem Magistrate untergeordnet, 
wurden in Dienstgescbäften, namentlich bei Polizeiuntersuchungen 
den Magiatratssitzungen tourweiae beigezogen und waren dem 
Magistrate bei Verlust des Bürgerrechtes Gehorsam schuldig. 
Jeder Bürger, mit Ausnahme der Bäcker und Fleichhauer, war 
verpflichtet, durch drei Jahre im Zwölferausacbusse Dienste zu 
leisten, wenn ihn der Brigadier dazu bestimmte. Ebenso hatte 
jeder Auaachussmann zur Pflicht den Bürgermeister durch 14 Tage 
unentgeltlich zu vertreten. Erst nach Ablauf dieser Zeit trat der 
Stellvertreter in den vollen Genuas der Bürgermeistergage. Für ihre 
Dienstleistung genossen die Ausschussmänner die Befreiung vom 
Robottrelutiira, und vom Nacbtwaeh- und Patrullendienate, Auch 
den übrigen Bediensteten: dem Medicua, Chirurgen, Apotheker, 
der Hebamme, dem Mauteiunehmer, dem Seidenzucht- und in 
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Karlovic dem Waldaufseher, dem Viertelmeister, den Spitalsvätern 
und dem Stadtwachtmeister war der Berufskreis im Regulativ 
genau vorgeschrieben. 

An der Qualification zur Erlangung des Bürgerrechtes, an 
den bisherigen Bestinmiungen ttber Bürgersöhne und Contribuenten 
wurde nichts Wesentliches abgeändert. 

4. Justiz. 

In bürgerlichen Justizangelegenheiten der Bürgerschaft und 
der Contribuenten bildete der Magistrat die erste, das Appellations- 
gericht zu Peterwardein die zweite und der Hofkriegsrat (Justiz- 
abtheilung) die dritte Instanz. Dagegen wurden dem Judicium 
delegatum mixtum untergeordnet: 

„Alle in der Communität lebenden Generale, Stabs- und 
Oberoffiziere ; 

„die landesfürstlichen Beamten ; 

„die zur Communität nicht gehörige Geistlichkeit; 

„die Communität selbst, wenn sie in corpore geklagt wurde ; 

„die Frauen der bezeichneten Individuen und ihre ehelichen 
und solchen gleichgehaltenen Kinder, insolange sie durch eine 
andere Stellung nicht unter einen neuen Gerichtsstand traten, und 
ihre Dienstboten ; 

„die Weiber und Kinder ihrer Dienstboten, ferner die Witwen 
der vorbezeichneten Individuen, wenn sie sich in der Communität 
aufhielten ; 

„türkische active und passive Unterthanen ; 

„Fiscalverhandlungen, mochte der Fiscus als Kläger oder 
Geklagter auftreten." 

DaheT gehörten in bürgerlichen Justizangelegenheiten zur 
Instanz des Magistrats alle Bürger und übrigen Communitäts- 
bewohner, die beim Regiment nicht conscribirt waren oder dem 
Judicium delegatum nicht unterstanden, sowie alle türkischen 
Unterthanen, die durch den Homogialeid in die österreichische 
Unterthanenschaft übergingen. 
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Ein Gerichtsbeisitzer durfte der Verhandlun^J 
nicht beiwohnen, wenn diese seine Fran, eineA*! 
Blutsverwandten, ein Geschwisterkind, eine ihti 
aus einer Seitenlinie durch Verwandtschaft nähert 
stehende Person, einen Schwager, sein Mündel, ' 
einen erklärten Feind oder eine Partei betraf, die 
er als Recbtsfreund oder Bevollmächtigter vertrat. 
Diese AusHchliessung galt auch, wenn er aus den 
zur Verhandlung bestimmten Gegenständen einen 
numittelbaren oder mittelbaren Nutzen oder Schaden 
zu erwarten hatte. Die Beseitigung eines solchen 
Beisitzers war im Protocolle zu motiviren. 

Das Regulativ schrieb femer das Verfahren bei Verlassen- 
schaften, in Waisen- und Curatelangelegenheiten vor. 

Im peinlichenGerichtsver fahren hatte Kaiser Joseph 
im Jahre 1786 (2. September) den Grenz-Generaleommanden das 
Jus gladii und aggratiaudi verliehen, dieses aber nachträglich 
auf die im Jahre 1787 in Agram und Peterwardein aufgestellten 
Grenz- Appellationsgerichte übertragen. Diesen letzteren stand 
nun die Abänderung oder Bestätigung der von den Regimenta- 
gerichten oder den Communitälsmagistraten von Peterwardein, 
Karlovic und Semlin gefällten criminalgericlitlichen Urtheile zu. 

Diese drei Magistrate hatten als eriminalgerichtliche Instanz 
die Ausforschung derMissethäter und ihrer That, die Untersuchung 
und Vernrtheilung derselben, sowie die Vollziehung der Urtheile 
zur Aufgabe. Doch mussten die Untersuchnngsacten zuvor dem 
Appellationsgerichte zur endgilfigen Entscheidung vorgelegt 
werden. 

Mittellose Arrestanten waren von der Comraunität zn ver- 
pflegen. 

Das Criminalverhör führte der Syndicus im Beisein von drei 
Gerichtsbeisitzern, Doch musste schon der summarische That- 
bestand mit dem Zeugenverhöre dem Appellafionsgerichte vor- 
gelegt werden, welches, bevor die Räte geprüft waren, von Fall 
zu Fall entschied, ob die Specialuntersuchung vom Magistrate 
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gelbstständig durchzuführen oder aber wegen ihrer Schwierigkeit 
der Regimensauditor dazu zu delegiren sei. 

Vergehen, welche nur mit 25 Stock-, Karabatschstreichen 
oder mit dreimonatlichem Gefängniss zu bestrafen waren, konnten 
die Magistrate selbst aburtheilen und dasUrtheil vollziehen. Doch 
mussten zur Controlirung des Strafausmasses monatliche Arre- 
stantentabellen dem Appellationsgerichte vorgelegt werden. 

5. Andere Anordnungeo. 

Das Regulativ gab auch Weisungen über die Ausübung der 
Religion, über das sittliche Betragen, die Kinderzucht, Vermehrung 
der Bevölkerung durch Ansiedlungen , über Sanitätsanstalten, 
über den Nahrungserwerb und Wegräumung der demselben im 
Wege stehenden Hindemisse, über Marktpolizei, Bau-Ordnung, Er- 
haltung der Strassen und communicirte nicht nur eine instructive 
Feuerlösch-, sondern auch eine Zunftordnung. 

6. Einkünfte (Besteuerung). 

Die ^Einkünfte der drei Communitäten waren fix oder 
zufällig. 

a) Zu den f i x e n gehörte : 

1. die Grundsteuer nach dem Ertragsmittel mit 8V3 fl. 
von 100 oder 5 kr. von 1 fl. ; 

2. derWeinzehent, namentlich in Karlovic und Peter- 
wardein mit dessen Vorstädten Ludwigsthal und Rochusthal ; 

3. die Gewerbsteuer bemessen. Diese wurde 
bei Handelsleuten 
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bei Künstlern und Prof essionisten 

1. Classe .... mit 10 fl. 

^. n ....,, o ^ 

O. yj . . . . ^ D „ 

4 4 

4. Die Personaltaxe. Diese war für jene Contribuenten- 
familien mit 3 fl. festgesetzt; welche unter die Handels- und 
Gewerbsleute nicht eingereiht, sichvon ihrem geringen Grund- 
besitze und von Handarbeiten nährten: Fuhrleute, Tag- 
löhner, ansässige Ladendiener, Practicanten, Maurer-, Zim- 
mermanns- und derlei einheimische Gesellen ; 

5. Das Robotrelutum von jedem robotfähigen Kopfe mit 
2 fl., für ein Stück Zugvieh mit 40 kr. Wer die Robot nicht 
reluirte, hatte 12 Tage Hand- und 4 Tage Zugrobot per Kopf 
und Stück Zugvieh zu leisten ; 

6. Das Pachtgeld von Fischereien, Prädien, Gemeinde- 
gebäuden, vom Ziegelschlage und Holzhandel (Peterwardein 
mit Bukovic und Karlovic) ; 

7. Getränkegefälle. 

6^ Zufällige Proventen bildeten: die Pflastermaut für 
Wägen und Viehtrieb, die üeberfuhr von Karlovic, die 
Waldnutzung von Karlovic und Bukovic, Heunutzung, 
Gerichtstaxen, Straf-, Confiscations- und Abfahrtsgelder 
und das Laudemium. 

Den Schluss des Regulativs nahm ein eingehend erläutertes 
Conscriptionsnormalc ein i). 

§. 9. Der Rechtsweg bei Ehescheidungsprocessen — 
Pensionen für Witwen und Waisen im Kriege 

gefallener Offiziere 1788. 

Während Kaiser Joseph die Hildebrand'sche Einflussnahme 
der Päpste auf bürgerliche Dinge der Monarchie beseitigte. 



1) Aus dem Originalregulament im Peterwardeiner Communitäts- 
archiv. 
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den Bischöfen eine selbstständige StelluDg einräumte, gegen Miss- 
brauche in religiösen Dingen einschritt, legte er grosses Gewicht 
auf das moralische Verhältniss der Ehe, in dessen Bestand er nicht 
nur die Grundlage der Gesittung, sondern auch der geordneten 
staatsbörgerlichen Gesellschaft erkannte. Als er daher am Con- 
trolorgange, wo er die Bitten und Beschwerden seiner ünterthanen 
entgegennahm, sowie auf seinen Incognitoreisen zur Kenntniss 
der Leichtfertigkeit gelangte, mit welcher die Gerichtsbehörden 
eheliche Verbindungen zu lösen pflegten, traf er auch in dieser 
Hinsicht Abhilfe. Er befahl mittelst Hofdecrets vom 12. August 
1788 unter schwerster Verantwortung und Strafe, dass der Ehe- 
scheidungsprocess nur bei dem Personalrichter des Geklagten 
anhängig zu machen sei, d.h. bei demjenigen, welchem die streiten- 
den Eheleute in Rechtshändeln unterstanden. Der Richter war 
verpflichtet, für denjenigen Theil, welcher der ehelichen Trennung 
widerstrebte, einen Anwalt aufzustellen. Dieser hatte sich jedoch 
betreffs des Beweises das Hofdecret vom 11. October 1785 in der 
Justizsammlung Nr. 480 gegenwärtig zu halten. Bei katholischen 
und jüdischen Eheleuten konnten die Richter von keinem andern 
Gesichtspuncte ausgehen als vom Beweise , ob der Contract den 
Bestimmungen des allgemeinen Gesetzbuches entspreche, weil ein 
giltig eingegangener Contract zwischen Katholiken nicht auflösbar 
war und bei Akatholiken keine anderen als die im Gesetze 
bezeichneten Fälle zur Auflösung eines giltigen Ehecontractes führen 
konnten «). 

Während die österreichische Armee in demselben Jahre an 
der türkischen Grenze schlagfertig stand, sorgte Kaiser Joseph 
zur Beruhigung und Aneiferung der Offiziere für die materielle 
Existenz der Witwen und Waisen der im ausgebrochenen Kriege 
Gefallenen. Er erklärte alle Frauen, deren Männer, und alle 
Kinder, deren Väter im Felde fielen oder an Wunden starben, 
die ersten mochten bei ihrer Verehelichung einen Verzichtsrevers 
ausgestellt oder aber ein Cautionsinstrument vorgelegt haben, 



«) 30. Kubr. Nr. 5312 im Agramer G. C. Arch. 
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nach dem von liein Gefallenen oder den Wunden 
bekleideten Oflizierscharakter fllr pensionsfühig '). 



§. 10. Militiir-Strafnormale vom 3. Joli 1790 und die 
Circuljirveroi'rtnung vom 24, April d. J. i 

Im Jahre 1790 wurde zur Beschleunigung der Justiz den 
im Jahre 1787 in Agram und Peterwardein errichteten Appella- 
tionsgerichten das Jus gladii und aggratiandi übertragen. Am 
3. Juli d. J. erfloBs ein Strafnormale zur EehaDdlung der Militär- 
und bürgerlichen Verbrechen flir jene Kriegsgerichte, mit welchen 
(las Jus gladii und aggratiandi verbunden war. 

In Kriegszeiten mnsaten sich die Kriegegerichte von dem 
Tage an, als die Regimenter oder Corps auf den Kriegsfnss 
gesetzt wurden, nach der Strenge der Kriegsarlicel Kaiser 
Karls VI. und nach der Theresianischen peinlichen Gerichtsordnung 
benehmen. Doch wurde den mit dem Jus gladii und aggratiandi 
bekleideten Regiments- und Corpseommandanten die Milderang 
zugestanden, Verbrechen, auf welche die Todesstrafe gesetzt war, 
auf eine der leichtesten Arten derselben, entweder mit dem 
Strange, Schwerte oder mit der Arkebuse bllssen zu lassen. 

Eine Ausnahme wurde bei einem nicht schlecht condnisirten 
Sträflinge zugelassen, wenn der Diebstahl zwar 25, aber nicht 
50 fl. überstieg, oder wenn der erste Diebstahl oder eine Doppel- 
ehe zu bestrafen waren. In diesen Fällen konnte eine andere als 
die Todesstrafe über den Schuldigen verhängt werden. Ebenso 
wai- der von einem Landmann eingebrachte Deserteur, ungeachtet 
der für Kriegezeiten bestimmten Normalien, mit der Todesstrafe 
zu verschonen, um die Landleute von der Aitfgreifung der Deser- 
teure nicht abzusehrecken. Nur in standrechtlichen Fällen und 
wo Widersetzlichkeit gegen Vorgesetzte u\ Tage trat, blieb die 
Todesstrafe aufrecht, war jedoch auf die mildeste Art, mit der 



<) 46 Eubr. Nr. 25 im slavoo. G. C. Arch. 
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Arkebuse zu yollziehen. Aus diesen grundsätzlichen Bestimmungen 
gingen für die Kriegsgerichte folgende Normen hervor: 

§. 1. „Durch die Circularverordnung vom 24. April 1790 
war nur den vor dem Feinde stehenden Regiments- und Corps- 
commandanten die Ausübung des Jus gladii und aggratiandi ein- 
geräumt und war von dem Tage an wirksam, an welchem diese 
aaf den Kriegsfuss gesetzt wurden. 

^lieber weibliche Personen durfte nur die Todesstrafe mit 
dem Sehwerte verhängt werden. 

„Die ausserordentlichen Strafen waren in der Theresia- 
nischen Gerichtsordnung und im Regulament vorgezeichnet. 

„Beim ersten Diebstahle unter 50 fl. und bei einer Doppel- 
ehe konnte der Tod nicht verhängt werden, im ersten Falle nur 
bei ungewöhnlicher Bösartigkeit. 

„Als bösartige Diebstähle, auf welche der Strang gesetzt 
war, bezeichnete das Normale solche, welche sich auf Artillerie- 
gegenstände, Montur^ Waffen und andere Ausrüstungsgegenstände 
bezogen, am Kameraden und vom Knechte an seinem Herrn 
begangen wurden; Theilnahme eines Ober- oder Unteroffiziers 
an diesem Diebstahle, Veruntreuung eines beweglichen Staats- 
gutes durch den Soldaten, dem es zur Ueberwachung anvertraut 
war. 

„Obgleich der vom Landmanne eingebrachte Deserteur in 
der Regel von der Todesstrafe verschont blieb, so traten doch 
zwei Ausnahmen dazwischeu: wenn nämlich der Ausreisser dabei 
ein anderes schweres Verbrechen beging, auf welches in Friedens- 
und Kriegszeiten der Tod gesetzt war, dann, wenn der Deserteur 
bei seiner Aufgreifung mit tödtlichen Waffen Widerstand leistete 
oder dabei einen Mord beging.« 

Bei der Insubordination unterschied man drei Grade : 

„Wenn der Gehorsam gegen den Vorgesetzten im Dienste 

durch gewaltthätigen Widerstand verletzt wurde, es mochte dabei 

eine Verwundung oder Beschädigung des Vorgesetzten statt- 

geftinden haben oder nicht. Dieser höchste Grad der Insubordi- 
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natioD, von Ober- oder Unteroffizieren oder Gemeinen verUbt/i 
war durch das Arkebnsiren zu sühnen. 

„Wenn ein Ober- oder Unteroffizier oder Gemeiner dienst- 
liehe Befehle seines Vorgesetzten vorsätzlich oder in böser Äbsicl 
nicht voltzog oder sich denselben, sei es mit Worten oder Hand' 
Inngen widersetzte und entgegengesetzt handelte. Auch in diesei 
Falle konnte der Schuldige bei daraus entstandenen grossen 
Naehtheilen im Kriege zum Arkebusiren verurtheilt werden. In 
Friedenszeiten war dieser Grad der Insubordination nach Befund 
der Umstände bei einem Oberoffizier mit Cassirung und zeitlicher 
FeetungSBtrafe, bei einem Unteroffizier, ausser vorläufiger 
dirung, sowie beim Gemeinen mit der Schanzarbeit oder einer 
anderen ansserordentlichen Strafe abzubttssen. 

„Den dritten Grad der Insubordination s Verletzung beging, 
derjenige, welcher dem Vorgesetzten iu Sachen der Manneszucht 
mit Worten, Geberden und Handlungen verächtlich entgegentrat. 
Bei dieser Verletzung hatte eine ausserordentliche, jedoch dem 
Vergehen gemäss bemessene Leibesstrafe in Anwendung zu 
kommen," 

Die Militärverbrechen, fUr welche in Kriegszeiten, 
nach VerhältnisB der Umstände, das Arkebnsiren bestimmt war, 
wurden in den Kriegsarticela 2, 3, 4, 7, S, 12, 14, 15, lü, 17, 18, 
26, 27, 42 und 43 bezeichnet. Diese drückten sich allerdinga 
nicht kategorisch ans und überliessen die Entscheidung den 
Kriegsgerichten. Diese hatten alle mildernden und erschwerenden 
Umstände gewissenhaft abzuwägen, um Strafe und Verbrechen 
in ein mit dem Geiste der Gesetze harmonirendes Verhältmss zu 
bringen. Um jedoch dem Kriegsgerichte fttr Kriegszeiten über die 
Anwendung der Todesstrafe eine möglichst verlässliche Rieht- 
sehnur zu geben, wurden die Fälle für die Anwendung de». 
Stranges und Schwertes bezeichnet. 

Der Tod mit dem Strange war gesetzt: 

Für die Correspondenz mit dem Feinde, für Verrat und di 
Feinde geleistete Hilfe, für Feigheit und Verweigerung di 
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Fechtens (Art. 5), fttr Feldflttchtigkeit und Verlassung der 
Schanzen (Art. 19 und 20); 

flir den Abfall einer Truppe (Art. 23) ; 

für das Ueberlaufen zum Feinde (Art. 32) ; 

für den Diebstahl an seinem Kameraden oder Herrn 
(Art. 25) ; 

fftr Strassenraub (Art. 31); 

für Diebstahl an der Artillerie, Munition, an Gewehren und 
dergleichen (Art. 33). 

Ebenso war die Tbeilnahme eines Ober- oder Unteroffiziers 
am Diebstahle oder Strassenraube, sowie derjenige Diebstahl mit 
dem Strange zu bestrafen, den ein Soldat an dem ihm anver- 
trauten beweglichen Staatsgute verübte oder zu verüben gestattete. 

Obwol nach der bestehenden Regel bei allen jenen Militär- 
verbrechen, auf welche in Kriegszeiten die Art der Todesstrafe 
nicht ausdrücklich bestimmt war, die Arkebusirung in Anwendung 
zu kommen hatte, so waren doch jene Verbrechen davon aus- 
genommen, die den Verlust der Ehre nach sich zogen. Zu diesen 
gehöFten : 

Wenn durch Verschulden des Offiziers ganze Compagnien 
oder Escadronen im Treffen ihre Schuldigkeit nicht thaten 
(Art. 18); 

Vorenthaltung des Soldes (Ai-t. 35) ; 

Aufoahme oder Verhehlung von Missethätern (Art. 47). 
Diese waren mit dem Schwerte zu bestrafen. 



Bei den bürgerlichen Verbrechen, welche der Soldat nicht 
als solcher, sondern als Staatsbürger beging, war der Grundsatz 
festzuhalten, dass alle Verbrechen, auf welche in der Theresia- 
nischen peinlichen Gerichtsordnung entweder eine verschärfte 
Todesstrafe oder die des Stranges als ordentliche Strafe fest- 
gesetzt waren, nach dem Verhalten der Umstände auch mit dem 
Strange gesühnt werden konnten. Zu dieser Gattung von Ver- 
brechen gehörten: 

m. 4 
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Gotteslästerung, Majestätsbeleidigiftig, Landesverrat, Falsch- 
münzerei und was in dieselbe eingriff, naturwidrige ünkeusehheit, 
der Vater-, Kinder- oder Eheleutemord ; ferner bestellte Mord- 
that, Strassen- und Meuchelmord, Vergiftung, Mordbrennerei, 
Kirchenraub, der gemeine, den Betrag von 50 fl. tibersteigende 
Diebstahl. 

Es ist selbstverständlich, dass es betreffs jener Verbrechen, 
für welche die Theresianische peinliche Gerichtsordnung oder die 
Kriegsarticel als ordentliche Strafe den Tod mit dem Schwerte 
festsetzten, es bei der klaren Bestimmung des Gesetzes nach 
Mass der Umstände sein Verbleiben hatte. 

Ebenso unterlag es keinem Zweifel, dass, wenn in den oben 
bezeichneten Fällen wegen eingetretener Milderungsumstände 
der Strang als die schärfste Todesstrafe nicht verhängt werden 
konnte, die Strafe des Schwertschlages oder allenfalls eine ausser- 
ordentliche Leibesstrafe an deren Stelle zu verfügen war. Da- 
gegen durfte bei der Todesstrafe durch den Strang oder durch 
das Schwert, noch weniger aber durch das Arkebusiren eine Ver- 
schärfung eintreten. 

Die Militärjustiznorm und die älteren Normalien vom Jahre 
1752, vom 29. October 1754, 10. Jäner 1755 und vom 
25. Jäner 1763 behielten, so weit sie durch die gegenwärtige 
kaiserliche Resolution nicht ausdrücklich abgeändert waren, ihre 
volle Kraft und Wirksamkeit. 

§. 2. Auch in Friedenszeiten wurde bei sehr schweren 
Verbrechen, über welche die Kriegsarticel und die Theresianische 
peinliche Gerichtsordnung die verschärfte Todesstrafe verhängten, 
z. B. Raub- und Meuchelmord, Vergiftung, Feueranlegung u. s. w., 
diese jedoch mit der Abänderung beibehalten, dass keine Ver- 
schärfung durch Verbrennen, Radebrechen, Viertheilung, sondern 
nur das Schwert oder der Strang zur Anwendung kommen. Diese 
Verbrechen waren : die Majestätsbeleidigung, der Landesverrat, der 
Vater-, Kinder- oder Eheleutemord, der Strassen- und Meuchel- 
mord, bestellte Mordthat, Vergiftung, widernatürliche Ünkeuseh- 
heit und Kirchenraub. Die Strafe des Stranges konnte in Friedens- 
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Zeiten auch beim Strassenranbe oder bei Bethelligung an dem- 
selben eintreten. 

§. 3. Im Frieden konnte in standrechtlichen Fällen, bei 
der Desertion und thätlicher Widersetzlichkeit im Dienste gegen 
Vorgesetzte die leichteste Todesart, nämlich die des Arkebusirens 
angewendet werden: 

Beim Ausbruche eines Aufruhrs oder einer Meuterei; 

bei überhand nehmender Plünderung ; 

beim Widerstände eines Deserteurs mit Waffen in der Hand 
oder aBdereo zum Tödten geeigneten Werkzeugen, wenn nur die 
Absicht des Mordea vorlag; 

gegen fremde Werber und ihre Unterhändler ; 

gegen gewaltthätige Entführung königlicher Unterthanen 
und gegen Contumazübertreter , wenn der engste Cordon 
gezogen war. 

Beim Aufrühre unterschied das Strafnormale drei 
Orade: 

1. Wenn der Ausbruch unmittelbar bevorstand und die zu 
Tage getretene Gefahr desselben nur durch den Tod des einen 
oder anderen Aufwieglers noch abwendbar erschien. 

Dieser Fall war sowol im Frieden als auch im Kriege stand- 
rechtlich zu behandeln. 

2. Wenn die Gefahr eines unmittelbaren Ausbruches zwar 
nicht herantrat, jedoch die von Mehreren dazu gefasste Absicht 
vorlag. Dann trat zwar das standrechtliche Verfahren nicht ein; 
es war jedoch im Wege des ordentlichen Verfahrens eine sehr 
scharfe Strafe in Anwendung zu bringen. 

3. Wenn die Absicht zum Aufruhr die Grenze eines fern- 
liegenden Versuches nicht überschritt. In diesem Falle war über 
die Schuldigen eine ausserordentliche, den Umständen angemes- 
sene Strafe zu verhängen. 

Ueberhand nehmende Plünderung konnte nur dann stand- 
rechtlich behandelt werden, wenn es zu Tage lag, dass ihr nur 
durch den Tod des Einen oder Anderen Einhalt gethan werden 
konnte. 

4* 
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Bei falscher Werbnng zur Fahne beeideter Soldaten für aus- 
wärtige Kriegsdienste war zwischen Inländern nnd Aneländern 
keine Ansnahme zu mactien, mochten es Werber oder Angeworben» 
sein. Dieses Verbrechena und der Theilnahrae an demselben 
konnten sich auch weibliehe Personen schuldig machen. Diese 
waren mit dem Tode durch das >Schwert zu strafen. 

War in den znm standrechtlichen Verfahren beatimmteD 
Fällen in Kriegezeiten binnen 24 Stunden kein Scharfrichter bei- 
zustellen, so war gegen eine solche weibliche Pereon der Cri- 
minalprocess einzuleiten. 

Ein gleiches Verfahren wurde vorgezeichnet, wenn weib- 
liche Personen sich die ContunaazUbertretung zuSchnlden kommen 
Hessen. 

Eben so waren alle obigen Fälle zu behandeln, wenn zum 
standrechtlichen Verfahren das eine oder andere Erfordernis» 
abging. Es unterlag selbst in Kriegszeiten keinem Anstände, 
wenn die der etandreehtliehen Behandlung unterworfenen Fälle 
mit Arkebusiren oder nach Umständen, mit dem Strange oder 
Schwerte und Contumazlibertretungeu des höchsleu Grades auch 
in Friedenszeiten mit der Arkebuse bestraft wurden. 

Mangelte dagegen in Friedenszeiten das eine oder andere 
Erforderniss zur standrechtlichen Behandlung, so hatte zwar da» 
Criminaiv erfahren einzutreten, das Unheil durfte aber niemals auf 
eine Todesstrafe, sondern nur auf eine den Umständen angemes- 
sene Leibesstrafe gesprochen werden. 

§. 4. Der zum dritten Male betretene Rädelsführer eines 
Desertionseomplots oder der zum dritten Male desertirte oder 
überhaupt vom Militär aufgegriffene Soldat war, wenn das stand- 
rechtliche Verfahren wegen Ueberschreitung der Zeit von 24 Stun- 
den nicht eintreten konnte, auch in Friedenszeiten mit dem Strange 
hinzurichten. 

Bei der Desertion wurden drei Fälle unterschieden: Selbst- 
anmeldung und Einrückung des Deserteure, dessen Einbringung 
durch einen Landmann und darch das Militär. In den ersten zwei 
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Pällen war eine ausserordentliche Strafe anzuwenden, ira dritten 
der Strang. 

War der Complotanstifter ein Inlshider, so war er betreffs 
Confiscirung seines Vermögens den wirklichen Deserteuren gleich 
zu behandeln. Ein Ausländer sollte, wenn er kein zur Confiscirung 
geeignetes Vermögen besass, schon bei der ersten Complotanstif- 
tang mit einer verschärften ausserordentlichen Strafe belegt 
werden. 

War er ein Capitulant (bei der Linie), so verlor er die bis- 
herige Capitulationszeit. 

Ein Grenzer war in Friedenszeiten nur dann als Deserteur 
zu behandeln,- wenn er zu den Türken überging. Sonst hatte man 
ihn als Emigranten zu behandeln. 

lieber alle in Friedenszeiten begangenen Verbrechen, deren 
Strafausmass nicht auf Strang, Schwert oder Arkebusiren lautete, 
konnte auf die eine oder andere Leibesstrafe, jedoch niemals aufs 
Anschmieden oder Schiffziehen erkannt werden. 

Obwol die Bestehlung eines Kameraden in Friedenszeiten 
mit der Todesstrafe nicht belegt werden konnte, so war sie doch, 
wenn das verschärfte Gassenlaufen nicht zur Besserung führte, 
mit der Schanzarbeit zu züchtigen. In dieser Beziehung wurde, 
die Kameradschaft der Grenzer und die Anwendung dieses Kriegs- 
^rticels nur für die Zeit abgegrenzt, wenn sie auf der Wache oder 
im Exercierlager Dienst thaten. 

§. 6. Was die sonstigen schon in den Kriegsarticeln oder in 
der Theresianischen Gerichtsordnung bestimmten Leibesstrafen 
betraf, so blieben sie ferner aufrecht. 

Zu den ausserordentlichen Leibesstrafen gehörten : 
„Das Auspeitschen durch den Scharfrichter; 

die Brandmarkung am Rücken. Diese zwei Strafarten waren 
nur in Bezug auf das Regulament, 4. Abschnitt, 23. Capitel, in 
ausserordentlichen und in den seltensten Fällen von den Kriegs- 
gerichten anzuwenden. 

Die Ehrloserklärung und die daran haftenden Folgen; 
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die Vernrtheilniig des fluchtigen Verbrechers in coutumacianr, 
wobei nach vorangegangener gebräuchlicher Vorladung der Name 
an den Galgen angeschlagen, d. h. die Execntion in effigie voll- 
zogen wurde ; 

Lan desverweisnng ; 

Sehanzarbeit für Leute vom Wachtmeister und Feldwebel 
abwärts und Festungsarrcet fUr Oberoffiziere; 

Confiscation des Vermögens; 

SpitKrnten- und Packriemenlaufen ; das erstere bei der 
Infanterie, das letztere bei der Cavallerie; 

Cassirung des Oberofflzi ers, Degradirung des Unteroffiziers 
nnd Cadeten; 

Stockschläge bei Männern, Karabatschenstreiche bei Weibern 
nnd jungen Leuten, die nicht unter dem Gewehre standen; 

Transferirung von der Cavallerie, Artillerie, vom Pionnier- 
und Jägercorps zur Infanterie. 

Alle diese Strafen und seihst Schläge, wenn sie die Zahl 50^ 
wozu nur die Regiments- und Cantonscommandanten befugt waren, 
tiberschritten, konnten ohne eine förmliche kriegsrechtliche Be- 
handlang niemals eigenmächtig verhängt werden." 

Zur Gattung der gelindereu Strafen zählte da* 
Noi'male : 

„den Profosen- und Sto&khausarrest mit oder ohne Eisen bei 
gewt5hnlicher Verpflegung oder bei Wasser und Brod; 

das Krummsehliessen bei der Mannschait vom Feldwebel 
und Wachtmeister abwärts ; 

Strafwachen ; 

Spitaldienste ; 

Ca Sern en rein igung und Geldstrafe." 

In der Militärgrenze galten Uberdieas die in den Statuten 
fUr die Vermögensentziehung vorgeschriebenen Bestimmungen. 

Für die Cassirung der Oberoffiziere bestimmte 
das Normale folgende Abstufangen; 

Mit dem ausdrücklichen Vorbehalte der Ehre (reservato 
honore) ; 
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mit der aasdrttcklichen Ehrloserklärung (cum infamia) und 
ohne einen Zusatz (simpliciter). 

§. 7. Die Schanzarbeit und für die Offiziere derFestungs- 
arrest wurden auf die bisherige Art aufrecht erhalten, wobei 
jedoch über die Mannschaft die bisherige Unfahigkeitserklärung 
zu ferneren Diensten nicht mehr zu verhängen und die politischen 
Behörden mit dem Verurtheilten nicht zu belästigen waren. 

„Die Schanzarbeit konnte niemals auf weniger als ein Jahr 
und nicht über 10 Jahre verhängt werden. 

Personen weiblichen Geschlechtes, welche der Militärgerichts- 
barkeit unterstanden und ein Verbrechen begingen, konnten nie- 
mals zur Schanzarbeit oder zum Festungsarreste, wol aber zur 
zeitlichen Zuchthausstrafe verurtheilt werden. 

Von dieser Bestimmung wurde jedoch bei Offiziersfrauen 
eine Ausnahme gemacht und ihre Verurtheilung zu einer Festungs- 
strafe zugelassen. 

Obgleich die mit dem Jus gladii und aggratiandi bekleideten 
Kriegsgerichte in der freien Erkenntniss auf Schanzarbeit nicht 
beschränkt waren, so musste doch jedes auf diese Strafe oder 
Zuchthaus lautende Urtheil gleich nach dessen Publication an den 
Hofkriegsrat abgeschickt und die Bestimmung des Strafortes 
abgewartet werden. 

Die Festungsstrafe durfte weder beim Oberoffizier noch bei Offi- 
ziersfrauen unter ein Jahr, aber auch nicht über 10 Jahre bestimmt 
werden. 

Zum Festungsarreste konnte nur derjenige Offizier verurtheilt 
werden, über welchen nicht zugleich die Cassirung verhängt war. 
Selbst in diesem Falle musste das Urtheil vorgelegt und die 
Bestimmung des Strafortes abgewartet werden. 

Wenn trotz bereits tiberstandener, sehr scharfer Züch- 
tigungen der Verbrecher unverbesserlich blieb, oder wenn das 
von ihm neuerdings begaAgene Verbrechen so bösartig war, dass 
es die Richter zur Verschärfung der Schanzarbeit herausforderte, 
80 konnte diese Verschärfung (der Schanzarbeit) nach der körper- 
lichen Beschaffenheit des Delinquenten halbjährig, ganz- oder 
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Anlegung von Eisen, durch schmälere Kost oder durch Fasten bei 
Wasser und Brod in einem oder zwei unterbrochenen Wochentagen, 
bei der Zuchthausstrafe durch Karabatschstreiche eintreten. 

Fand man zwei Monate vor dem Ablaufe der SchanKarbeits- 
strafe den betreffenden Mann noch felddien8ttauglieh,so war er an 
sein Regiment oder seinen Canmn wieder auszuliefern, wo er in 
■den Genuas der früheren Vorrechte und Freiheiten wieder eintrat. 
Auch war es bei schärfster Strafe verboten, ihm wegen seinei 
Uberstandenen Strafe einen Vorwurf zu machen. 

§. 8. Die seit einigen Jahren ftir wiederholte Desertionen in 
Ausübung gebrachte Abtheilung des Gassenlaufens, wobei erst 
nach Heilung des Rückens die andere Hälfte zu überstehen war, 
wurde abgeschafft. Eben so eingestellt wurde das verschärfte 
Gassenlaufen durch zwei aufeinander folgende Tage, der Contra- 
marsch und das Fuhren des Gassenlaufenden. Der Contramarach 
konnte nur in jenem Falle angewendet werden, wenn der zum 
Packriemen- oder Spitzruteulaufen Verurtheilte aus Bosheit nicht 
laufen wollte. 

Die alte Vorschrift blieb aufrecht, dass bei der Cavallerie 
das sechsmalige Auf- und Ablaufen durch mittelgrosae Paek- 
riemen und 150 Mann, bei der Infanterie das zehnmalige durch 
300 Mann niemals überschritten werden durfte. 

Das Pack riemenlaufen liess keine Verschärfung zu, weil 
dieses, zweckmässig vollzogen, schon an sich eine sehr schwere 
Züchtigung war. Dagegen war es bei einem Infanteristen, an dem 
die Spitzrutenstrafe wiederholt erfolglos vollzogen wurde, 
gestattet, die Ruten ein- oder zweimal zu wechseln. 

§. 9. Auch bei Milifärverbreehen konnte nach dem Verhält! 
nisse erschwerender Umstände die Schanzarbeit wiederholli 
angewendet werden. Nur mussten die Kriegsgerichte bei 
Erkennen auf diese Strafe, welche der Todesstrafe zunächst stani 
die Bösartigkeit des Verbrechens und überhaupt alle wesentlichen 
Umstände in genaue Erwägung ziehen und sie nicht willkürlich 
ausdehnen. 
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Auch ein von einem Landmanne eingebrachter Deserteur 
konnte, wenn die Desertion eine wiederholte war, mit einem vom 
Erfolge begünstigten Complote im Zusammeahange stand, und 
wenn die Strafe des Gassenlaufens bereits an dem Schuldigen 
angewendet wurde, zur Schanzarbeit verurtheilt werden. Doch war 
diess nur dann zulässig, wenn die auf die dritte Desertion fest- 
gesetzte Todesstrafe durch den Strang oder das standrechtliche 
Verfahren in der gesetzlichen Form nicht ausführbar war. 

§. 10. Für das peinliche Verfahren blieb das Begulament 
und die Theresianische peinliche Gerichtsordnung als Richtschnur 
aufrecht. 

§. 11. Die infamirende Tortur durfte nicht mehr zur Anwen- 
dung kommen. Bei solchen Verbrechen jedoch, ¥ip es in Kriegs- 
nnd Friedenszeiten auf die Todesstrafe ankam und ein sehr bein- 
züchtigter oder gar halb überwiesener Delinquent mit seinen 
Helfershelfern durch hartnäckiges Leugnen der verdienten Strafe 
entgehen, oder wenn der Beschädigte zu seinem Eigenthume nicht 
gelangen konnte; durfte mittelst einer Interlocutionssentenz vom 
Kriegsgerichte zur Ermittlung der Wahrheit bis zu 60 Stock- 
streichen geschritten werden. Doch mussten gegen den der That 
Beschuldigten bereits so viele Inzichten vorliegen, von denen er 
sich nicht reinigen konnte und diesen ein so hoher Grad von 
Wahrscheinlichkeit innewohnen, dass nur er und kein Anderer 
das Verbrechen verübt oder dazu mitgewirkt haben konnte. In 
dieser Absicht musste die Eigenschaft des Verbrechens, die Art 
der darauf gesetzten Strafe, der Grad der bereits erhobenen 
Inzichten oder Beweise, einer sehr reiflichen Erwägung unter- 
zogen und überhaupt zu einem peinlichen Beiurtheil (Neben- 
artheil) mit äusserster Vorsicht geschritten werden. 

Die Fälle, in welchen das Jus gladii und aggratiandi sistirt 
war, und in welchen die Urtheile der Kriegsgerichte vor ihrer 
Kundmachung sammt den Untersuchungsacten an das Justizcolle- 
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girnn dee Hofkriegsrates eingeechiekt werden mnssteii, waren im 
§. 14 derMililärjnstiznorm ansdröcklicli bezeichnet»). 

Diesem Strafuormale ging schon am 12; Mai die Weisung 
des Kaisers voraus, welche das Verbot enthielt, auch die schwer- 
sten Verbrecher an7,n8chmieden. Die Gefängnisse sollten luftig, 
licht und gesund sein. Solche Sträflinge, welche sich während ihrer 
Gefiingeiisehfift unbändig betrugen oder durch Flucht zu ent- 
kommen suchten, konnten zwar mit Eisen oder Banden belegt 
und allenfalls auch angehängt werden, doch hatte das immer auf 
eine Art zu geschehen, dass sie sich frei bewegen und im Kerker 
herumgehen konnten. Alle Gefangenen, selbst die schwersten 
Verbrecher, waren zur Arbeit anzuhalten und wöchentlich drei- 
mal mit warmer Nahrung au erquicken und nicht mit mehr Stock- 
Btreichen zu belegen, als es das Gesetz vorschrieb oder eine bös- 
artige AuffUhriftg während der Strafzeit erforderte'). Durch diese 
Anordnung wurde die Strafanstalt am Spielberg bei Brttnn zb 
einer wahren IndustricBlätte. 

§. 11. Die südliehe Abgrenzung der Militärgrenze,. 

bezichongB weise der Monarchie durch denSistover 

Frieden, 4. August 1791. 

Sowie der russisch-österreichische Tärkenbrieg vom Jahre 
1788 bis 1791 im Allgemeinen in seinen Erfolgen hinter den 
Absichten Katharina*« und Kaiser Josephs weit zurllckblieb, so 
brachte er speciell der öslcrreichisch- ungarischen Monarchie einea 
Gebietszuwachs, welcher zu den gemachten Eroberungen, nament- 
lich in Serbien, und zu den grossen Opfern an Geld and Menschen- 
leben in grossem Missverhältnisse Bland. Die Grilnde dieser 
Erscheinung lagen in der feindlichen Haltung Preussens, welches 
jede Vergrösserung Oesterreichs mit scheelem Auge ansah und 
sich mit der TUrkei'allürte ; in der revolutionären Haltung der 



>) Ex conbil. aulae bellico, B. Juli 1790. Beilage zu Sr. 98, 34. Ruhr. 
n Agtemer u. unch im slavon. G. C. Arch. 

") 13. Mai 1790, 2. Rubr. Nr. 13 im Agramer G. C. Arcli. 
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französischen Nationalversammlung und in der Friedensliebe 
Kaiser Leopold's. 

Er trat im Sinne der Reichenbacher Convention mit Preussen 
im Frieden von Sistove (4. August 1791) alle Eroberungen in 
Serbien mit Einschluss von Belgrad, Neu-Orsova, Novi, Berbir 
und Dubica an die Pforte wieder ab und begnügte sich mit Alt- 
Orsova, den Districten von Dreänik und Cetin und einem schmalen 
Streifen längs des Otoöaner und Likaner Cantons. 

Die ganze Acquisition aber längs der vier Karl- 
städter Cantone mass nach den vom General-Grenzdirector Erz 
herzog Ludwig in seinem Actennachlasse vorfindlichen Aus- 
zügen 115.828«/8 Joch oder etwas über 11 1/^ Quadratmeilen i). 

Dadurch blieb die südliche Grenzlinie von der Bistricafurche 
im Piatragebirge mit Ausnahme des einbezogenen Territoriums 
von Alt-Orsova bis zur Einmündung des Maljevacbaches in die 
Grlina nach den Bestimmungen des Belgrader Friedens (1739) 
unverrückt. Erst von da an, also von der Maljevacmündung bis 
zum Einfalle des Agin-Potok in die Korana vor Sturlje, war die 
Abgrenzung neu zu bestimmen, ein Strich längs des Otoöaner 
Cantons, namentlich in der Gegend der Plitvicer Seeterrasse und 
längs des Likaner Cantons die Dörfer Vagan, Kupirevo, Srb, 
Dobroselo und Lapac einzuverleiben«). 

Allein der blutige Umsturz aller staatlichen Verhältnisse 
iu Frankreich und der Kampf gegen die dortige Revolution hatten 
die Festsetzung der neuen Abgrenzung bis zum Jahre 1795 ver- 
zögert. Bis dahin blieb, da die Türken bald gegen Berbir, bald 
in einer anderen Richtung demonstrirten, die Demarcationslinie 
zur Behauptung des eroberten Terrains besetzt und hielt so einen 
Theil der Grenzer während der ersten französischen Feldzüge im 
Lande fest. Die starke Postenkette lief von Dugopolje im Likaner 



*) Der Cetiner mass 2 Quadratmeilen, 3257 Joch, der Drciniker 
3 Qaadratmeilen, 1400 Joch. 

*) Plan der neuen Likaner Grenze vom Oberlieutenant MudrovÖiö, 
35. Rubr. Nr. 8, 1796 im Agramer G. C. Arch. 
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Regimente aus, verlief in gerader Linie mit Einschlnss der Or)t- 
schaften Srb, Frubar, Protnjo, Dolaini, Dobroselo, der Kula 
Poniöevac auf das Gebirge Visoöina, und weil das ganze Thal 
von Lopae der Militärgrenze (einverleibt werden musste,, mit Ein- 
beziehung desselben über Crni vrh auf Kamensko. Von da zog 
der Cordon längs der Pliäeviea bis in die Gegend von Zavalje. 
Von Kriva LuSica wendete er sich gegen Baäina luka. An der 
Korana liefen die Posten längs des Flusses und schlössen beim 
Cetiner Districte das Cetinsko bilo ein. 

An der Oguliner Grenze bestimmte der Hofkriegsrat BaSina 
luka, an der Sluiner Cetinsko bilo zu neuen Rastellplätzen *). 

Bei der Abgrenzung im Jahre 1795 fungirten als Commis- 
säre : österreichischerseits Feldmarschall - Lieutenant Baron 
Schlaun, tUrkiscberseits Ismael Ismeti Effendi. 

Nachdem die Commission die nach dem Poäarevacer Frieden 
und nach dem Berichtigungsinstrumente gesetzten Grenzmarken 
(Hunken) bis Nr. 61 richtig befunden, schritten sie zur neuen 
Abgrenzung. Die Marke (Hunke) Nr. 62 wurde von der Mündung 
des Babinjabaches an die des Maljevacbaches in die Glina ver- 
setzt und zum Ausgangspuncte der neuen Grenzlinie angenommen. 

Diese zog am rechten Rande der Mali-Maljevacrinne nach 
Verlassung derselben unter der Höhe Buhaöa südwestwärts zur 
Mündung des Dobrovabächleins in die Rinne Grabarska, längs 
derselben, dann westwärts, wo der Martinovacbach, auch Gra- 
varac genannt, an sie anknüpft. Von da an verlief sie längs der 
Martinovacfurche um den Fluss der Piäana glavica, südwestwärts 
um die Lehne des Berges Martinovac zu dessen höchster Auf- 
steigung, der Krusovacka kosaj, von dieser, in immer südlicher 
Richtung, über die Sohle des Rezanski dol zur Bachquelle glei- 
chen Namens, längs des Jusup-Agicabaches bis zu dessen Ver- 
einigung mit der Silkovaöa, durch das Terrain Bajin-dol bis zum 
Höhenpuncte der Komisarska kosa und erreichte in immer gebo- 
gener Richtung die Einsattelung des Bergrückens, welche Gredar 



1) 35. Rubr. Nr. 68, 1791 im Agramer G. C. Arch. 
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mit dem Berge Vuöiak verknüpft. Dort setzte sie sich rechts von 
Bajin-dol^ links zur Quelle des Jurinbaches fort, sich bald süd- 
wärts, bald südwestwärts wendend, dann längs des Jurinbach- 
nfers zu dessen Einfall in die Milimska und von da an ihr linkes 
Ufer bis zur Quelle unter Agina Buka begleitend. 

Von dieser Quelle übersetzte sie den Sattel des Bergrückens 
unter Agina Buka, auch Jazam genannt, gegenüber dem bos- 
nischen Berge Debeljak, zwischen den Bachquellen Jasca und 
Uilinska, schritt zur Quelle der ersteren und zum Sattel des Berg- 
rückens Ermarska. Von hier trat sie zwischen die Bäche Jasca 
und Sarajevo oder Veliki Ostorje ein, verlief dann südwärts um 
den Fluss der Kestenska kosa durch die Thalfurche Graöana bis 
zum Tiefpuncte des Berges Balino brdo gegenüber von türkisch- 
Kupasovaia. Hier nahm sie eine Wendung um den Berg Krajovac 
südwärts, erstieg die Einsattelung unter der Bergkuppe Balino 
brdo gegenüber dem türkischen Berge Oraovac oberhalb der 
Quelle des Balinbaches. Von da an durchschritt sie westwärts 
eine Schlucht, erstieg den Sattel unter Luli6brdo, wendete sich 
nach Südwest, die dortigen Wasserschlünde (Ponori) hinter sich 
lassend, zum Ursprünge des Agin-potok, ging auf den Sattel 
Padovi und senkte sich thalabwärts in verschiedenen Wendungen 
abermals zum Agin-potok bis zu dessen Vereinigung mit der 
Korana *). 

Hier begann die Grenze gegen das Dre2niker 
Gebiet. Eine Strecke bildete sie die Korana. Dann lief sie zu 
dem unter der Palanka Dre2nik liegenden Orten Gavraniöa brod 
und Crkvena. Gegenüber der türkischen Festung Izaöi6 trat sie 
in einer Distanz von 900 Toisen über den Hügel Jasen zum 
Abdida brdo und setzte sich zur Klokotquelle fort «), und zwar 



1) Die Abgrenzung wird hier nach dem Grenzscheidungsinstrumente 
des k. k. geheimen Staatsarchivs im Detail mitgetheilt, weil sie noch heute 
Giltigkeit hat. 

s) E^okot ist die nach dem unterirdischen Laufe wieder zu Tage getre- 
tene Korenica. 
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zwischen dem dortigen Felsenquadrat in der Eichtnng der süd- 
östlichen Lehne der Begova glavica, über die Anhöhe Kapetanovo 
ralii^lje bis ins Thal Öirodol, ging südostwärts an der Berglehne 
auf die drei Quellen Dica-Lisa-Lisacko-yrelo zu, unter dem 
Panacki klanac über DrnjaTordci kkoac zu der Bihac gegenüber 
liegenden Zavaljska kula. 

Von der Zavaljska kula zog die Grenzlinie über zwei 
Stunden weit in gerader Richtung bis zur Vereinigung der Bach- 
rinnen Kocaiska und Melenovadka draga, sodann längs des letz- 
teren Bächleins aufwärts bis zu dessen Ursprung am Fusse des 
Berges Simliäe, gelangte nach einem zweistündigen Laufe, die 
Zelezna glava links lassend, durch den Wald Nebluiska gora 
und über die Mitte der Bergkuppe Strbacka gradina zum Berge 
Visocica, dann auf den Hügel Lutica zwischen Mali und Veliki 
klanac. Von da verlief sie am linken Ufer der Una zu dem von 
vielen Felsen umgürteten Ursprünge dieses Flusses. Von der 
Unaquelle zog die Grenzlinie nächst der Einmündung der Quelle 
Neteka in diesen Fluss, parallel zum Berge Crkvina zum Ver- 
einigungspuncte der Srebrnica mit Srböica, begleitete das Ufer 
der Srbrnica bis zum Vojvodic brod, durchschnitt das Usurathal 
bis zum Fusse des Berges Gradina und ging zum Orte Osredski 
bei Dolovi und Paäinput über die Glavica der Kordina draga zum 
Bukovac-Tuöak-potok und zum Bache Tiskovac und verlief hier 
über Paäin put zum Triplex confinium. (Dreigrenze zwischen dem 
Likaner Canton, dem dalmatinischen und türkischen Gebiete) «). 

Bei dieser Grenzscheidung wurde durch den Likaner Major 
Oreskovic ermittelt, dass die ehemaligen Likaner Ortschaften 
Oton (60 Häuser), Bender (15 Häuser), Radilevac (20 Häuser) 
und Plavno (200 Häuser), als sie durch die letzte Pest ausstarben, 
von den Venetianern colonisirt und ihr Territorium usurpirt 
wurde 2). 



») Im k. k. Staatsarchiv 1796, 30. Rubr. Nr. 4, VII, Nr. 359, Beilage. 
2) Beilage zu Nr. 44, 35. Rubr. im Agramer G. C. Arch. 
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§. 12. CosrentioK Tan Dmbiea 29. Deeemher 179Ö. 

Nach Vollendung der Grenzscheidung und Auswechslung 
der darüber verfassten Instrumente haben die Commissäre in 
Dabica am 29. December 1795, beziehungsweise am 17. Dschu- 
mazil-Achijr 1210 wegen Erhaltung nachbarlicher Freundschaft 
und Buhe an den beiderseitigen Grenzen die folgenden zwei 
Articel (Seneds) vereinbart. 

Articel I. 

Nach dem 10. Articel des zu Sistov mit Wissen und lieber- 
einkunft der von beiden Höfen bevollmächtigten Minister zu 
Stande gebrachten Friedentractates wurde von Seite der Com- 
missäre vereinbart und versprochen, die mit beiderseitiger üeber- 
einkunft berichtigten und mit Markzeichen versehenen Grenz- 
scheidungspuncte auf keine Weise zu ändern, vielmehr sie auf- 
recht zu erhalten, so dass sie von den bosnischen und anderen 
Unterthanen nicht überschritten werden durften. Sollten sich 
Diebstahl, Raub u. dgl. an der Grenzlinie ereignen, so musste 
den Beschädigten Ersatz geleistet werden. Im Falle, dass Mord- 
thaten und andere derlei Bosheiten verübt würden, so hatte der 
bosnische Gouverneur die Schuldigen zur Untersuchung gefänglich 
einzuziehen und nach Grösse des Verbrechens anderen zum war- 
nenden Beispiele zu strafen. Auch wurde von Ismael Ismeti Eflfendi 
in derlei Fällen jede nachgesuchte Genugthuung zugesichert. 

Articel II. 

Wenn die gestempelten und numerirten Grenzsäulen, 
Bäume und gezogenen Gräben zu Grunde gehen, so soll dieses 
mit Wissen der Obrigkeit den beiderseitigen Commandanten 
gleichzeitig einberichtet und die Erneuerung der Grenzzeichen 
und Gräben vorgenommen werden *). 



1) Beilage bei VII Nr. 359 im Grenzscheidungsinstrument, im k. k. 
Staatsarchiv. 
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§. 13. Einwanderungen vor dem Ausbruche des Krie- 
ges 1788 und zur Zeit desselben. — Colonisirungen. 
Gross war die Zahl der serbisch-bosnischen und türkisch- 
kroatischen Christen, welche sich vor dem Ausbruche des Krieges 
und während desselben auf den Grenzboden flüchteten und mit 
ihrem Hab und Gut herübersiedelten. Die Zahl stieg zu einer 
solchen Ziffer, dass ein grosser Theil dem Provinciale abgetreten 
werden musste. Die durch den Likaner Pfarrer von Gradac, 
ßubelic herübergebrachten 2000 Dalmatiner waren damals kaum 
in den verschiedenen Grenzgebieten untergebracht. 

Nach einem Berichte des slavonisch-banater Generalcom- 
mando vom Jahre 1787 wurden für Colonisirungen in der letzten 
Zeit folgende Geldbeträge verwendet: 

Im Broder Regimente 1.000 fl. 

„ GradiSkaner „ 1.000 „ 

„ Peterwardeiner „ 10.000 „ 

„ walach.-illyr. „ 1.000 

„ deutsch-banater „ ..... 15.000 
^ Öaikistenbataillon 1.000 „ 

29.000 fl. 
Dabei muss man sich gegenwärtig halten, dass die Grenzer 

die Häuser der Colonisten unentgeltlich aufbauten, und dass das 

Materiale dazu vom Aerar geliefert wurde. 

Während des Türkenkrieges wanderten aus Serbien ein : 

In den Peterwardeiner Canton 664 Familien, 

in den Broder aus den bosnischen Ortschaften Klakar, 

Koloöevci und Bruänja 49 Familien mit 312 Seelen; 

In den Gradiökaner 179 Familien mit 1722 Seelen, 
aus Türkisch-Kroatien: 

in den Likaner Canton 3231 Seelen mit 591 Diensttauglichen, 

„ „ Otoöaner „ 1446 „ „ 256 „ 

„ „ Oguliner „ 1449 , „ 235 

„ , Sluiner „ 197 „ „ 235 

„ yt wallachisch-illyrischen Canton 396 Familien aus 

den Paraöiner Districte in Serbien. 
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Im deutsch-banater Canton kamen im Jahre 1790 aus \ 
Elsass, Lothringen, Schwaben, Basel, Wtirtemberg, Baden, \ 
[Nassau u. s. w. drei deutsche Colonistentransporte: 

der erste mit 145 Seelen, 

„ zweite „ 735 

„ dritte „ 1040 „ 

Aus Bosnien meldeten sich beim Banal-Generalcommahdo 
nach Vollendung der Demarcationslinie 396 Familien mit 2216 
Seelen zum Uebertritte. Doch sind diese Zahlen, welche verschie- 
denen Acten der drei Generalcommando-Archive entlehnt sind, 
nicht vollständig. Es wäre von ethnographischem Interesse, genau 
und vollständig nachzuweisen, wo die Colonisirung stattfand. 
Allein aus den lückenhaften Acten ist nur ersichtlich, dass ein 
Theil im Provinziale untergebracht wurde. Sonst finden sich nur 
Fragmente vor. In die Banalgrenze, wo es aus älteren Zeiten 
5000 Provinzialansiedler gab, traten statt der angemeldeten 396, 
nachträglich 818 Familien über die Una. 

Von den deutschen Colonisten aus den Rheingegenden fan- 
den Unterkunft: 

484 Familien im deutsch-banater Cantone, 

62 „ „ Peterwardeiner 

15 „ „ Öaikisten 

20 „ in der Peterwardeiner Communität, 

36 „ „ „ Karlovicer „ 

26 „ „ „ Semliner „ 

643 Familien. 
Im walachisch - illyrischen Cantone waren 30.000 Joch 
vacante Gründe und nach der Conseription vom Jahre 1790 
1073 Häuser ohne einen männlichen hausdiensttauglichen Kopf, 
da bei dem im Jahre 1788 bei Orsova erfolgten feindlichen Durch- 
bruche sich 23.000 Köpfe ins Provinziale geflüchtet hatten, zum 
Theile nicht mehr zurückkehrten oder in die Gefangenschaft 
geschleppt wurden (bei 7000) i). 

«) Im slavon. G. C. Arch. 

in. 5 
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Die aus dem Paraßiner Districte eilige wauderten Serben 
und ein Theil des aufgelösten Mihaljevit'echen Freicorps faDdeU' 
daher in diesem Cantoue Unterkunlt. Im Mehadiathale, in der- 
Klisura und in der Almas wurden jene romanischen Familien, 
deren Soldaten beim Einfalle der Türken aus Besorgniss für sie 
desertirten und nachher xum Theile Räuber wurden, ins Provin- 
ziale übersiedelt. Die romauischen Salaschen und die in den 
Wäldern zerstreuten Häuser lieas man niederreissen, pm die 
Räuberschlupfwinkel zu zerstören und neue Dörfer an den Strassen 
anlegen '). Uehrigens hatten die walachisch-illyriaehen Grenze? 
in dem Tllrkenkriege gute Dienste geleistet. Im Pet^rwardeiner 
Cantone erklärten sich viele Emigranten fUr die Rückkehr. Der 
Grund lag darin, dass die Pfarrer Josifovic, Nenadovic und 
Kirovic nach dem illyrischen Regulamente vom Jahre 1779 auf 
keiner Pfarre untergebracht werden konnten und ihre Pfarrkinder 
zurückfuhren wollten. Die RHckkelir wurde jedoch nur 112 Fa- 
milien zugestanden, welche noch nicht haussäsaig waren. 

In den zwei Banalregimentern fanden schon beim Beginne 
der Emigration 428 Familien Unterkunft. Bei 60 Familien sollten 
am Rudaieer Felde hei Gospic angesiedelt werden. Sie waren 
aus TUrkisch-Dubica und Novi gekommen und hatten beim Äna- 
brnche des Krieges gegen Frankreich ihre Mannschaft zum 
sogenannten österreichisch - steierischen Wurmser' sehen Corps 
unter der Bedingung fllr die Dauer des Krieges gestellt, dass im 
Falle ihre zwei Geburtsorte an die Türken zurückfallen sollten, 
ihre Familien in dem neuen Terrain von Dreiinik und Getin mit 
tllnfjährigcr Abgabenfreiheit und Verabreichung des Dienat- 
constitutivums untergebracht werden. 

Das meiste Terrain boten die acquirirten zwei Districte zur 
Colonisirung dar. Ueber diese finden sieb genaue Daten vor. 
Sclion im Jahre 179S, also vor der commissionellen Grenzschei- 
dung wurde Baron Cerini, Obrisllieutenant des Geniecorps, beauf- 



ij Bericht aus Weisski rchen v. 8. Oct 1790, 11. Rubr. 
TemeBVÄrer G. C. Arch. 




67 

tragt, in jedem sechs Dörfer anzulegen, wobei der Likaner Cari- 
tonseommandant Bo2i(i das öconomische Geschäft leitete. Jeder 

Colonist erhielt 30 Joch Grund. Doch wurden die Ortschaften nur 

• 

zur Hälfte von Emigranten besetzt. Die andere Hälfte besetzten 
Grenzer aus dem Innern der Qitntone, wobei man besonders auf 
zahlreiche grundarme^ Theilnng anstrebende Familien Rücksicht 
nahm. 

Nach dem Projecte Cerini's entstanden anfangs : 

1. Im Cetiner Districte 1. das Dorf Radovica längs 
der Abdachung der Begova Radovica mit 46 Häusern und einem 
Territorium von 4882 Joch, 1000 Quadratklaftern. 

2. Maljevac (Gross- und Klein-) mit 34 Häusern und 
einem Territorium von 3053 Joch, 1000 Quadratklaftern. 

3. Kekiöselo (Walliselo) mit 37 Häusern und einem Ter- 
ritorium von 980 Joch, 800 Quadratklaftern i). 

4. Cetinskä.varo§ «) mit 60 Häusern und einem Territo- 
rium von 4241 Joch, 800 Quadratklaftern. 

5. Begovac mit 16 Häusern und einem Territorium von 
2168 Joch, 200 Quadratklaftern. 

6. Kruäkovaöa mit 34 Häusern und einem Territorium 
von 4143 Joch, 200 Quadratklaftern. 

Dabei wurden 3786 Joch und 1000 Quadratklafter der Vieh- 
zucht angewiesen, welche das Aerar hier einführen wollte. Doch 
mussten dazu 3783 Joch und 800 Quadratklafter an Waldland 
ausgehauen werden. 

IL Im DreÄniker Districte wurden 4500 Joch mit 
Wald ,und Gestrtlpp bewachsenes, zum Theile steiniges Terrain 
and 150 Joch Wiesen für ärarische Viehzucht vorbehalten und 
die Anlegung von sechs Dörfern mit folgenden Territorien 
beantragt : 



1) An der Stelle des alten, zerstörten. 

2) Zu beiden Seiten der Feste Cetin. 



1. Leskovac auf der Höhe von Trzac mit 50 Häusern^ 
4800 Joch; davon 1300 Joch urbar, 3300 steinig, gestrOppig oder 
waidig. 

2. CIrebovac mit 60 Häusern, 3000 Joch; davon 2000 
urbar, das Uebrige wie bei Leskovie. 

3. Dre2nik auf der Höhe zwischen dem Berge Metla und 
Sadilovac mit 66 Häusern, 3600 Joch ; darunter 2000 urbar. 

4. Sadilovac auf einer Anhöhe oberhalb Gavranov kamen 
mit 33 Häusern, 2800 Joch ; davon 1000 urbar. 

5. Vaganac auf der gleichnamigen Höhe mit 66 Häusern^ 
4900 Joch ; davon 2000 urbar. 

6. ßesetar unter dem Berge Mala lisina mit 50 Häusern^ 
7600 Joch; davon 1500 urbar i). 

Dabei bildete eine Linie von Jasen über Staro cardasistje, 
die Berge Calopek, Velika prosinja und Medvedjak nach der 
alten Grenzhunke Mekina die Grenzlinie zwischen dem Oguliner 
und Otocaner Cantone. Im Otoianer Cantone wurden nächst der 
Grenzlinie acht Ortschaften theils acquirirt, theils angelegt : Petro- 
voselo, Kamenica, Zavalje, Medjndraitje, Skocai, Melinovac, 
Kruge und Nebline-). 

Neunzehn Emigrantenfamilien, i*iir welche wegen Trans> 
loeirung von Grenzern am neuen Terrain kein Baum ttbrig bliebe 
wurden im St. Georger Begimente zu Turcevicpolje, Kovacica 
und Severin an vacanten Gründen nntergebmcht »). 

Diese Colonisimngen und Acquisitionen hatten Abän- 
derungen in den Cantonsbezirken zur Folge. 

Nach den Auszügen des Erzherzogs Ludwig in den 
der Grenzabtheilung des Beiehskriegsministeriums Unterlassenen 
Acten wurden auf dem für die Wer Karlstädter Cantone acqoi- 
rirten Terrain allmälig 45 Dörfer angelegt, in welchen 1355 Fa- 
milien mit 12.496 Seeleu Unterkunft fanden. Das halbe Terrain 
war gestrüppig. steinig oder bewaldet. 



*; Ausweis, Beüa^ lu Xr. S3. «>. Rubr. im Agr^uuer G. C. Areb. 
«j 7. Kubr. Nr. 4:>, !:?«> iui Aj^nuuer G. C. Arch. 
»; 66. Rabr. Xr. 151 in d^ms- 
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§. 14. Anstände bei der Cantonsverwaltung und der 
erste Schritt zu deren Aufhebung 1791. 

Die Cantonsverwaltung, so viel versprechend auch das ihr 
innewohnende Princip war, entsprach schon in den ersten Jahren 
ihres Bestandes nicht den Hoffnungen, welche man in dieselbe 
«etzte. Die Ursachen lagen in inneren und äusseren Verhältnissen. 
Die Obristen und FeldstandsofBziere konnten das Missbehagen nicht 
niederkämpfen, dass man die Verwaltung ihren Händen entwand. 
Die Cantonsoffiziere waren darüber missvergntigt, dass sie mit 
den Feldstandsoffizieren einen Concr'etualstatus bildeten und in 
ihrem Avancement dem Einflüsse des Obristen unterworfen blie- 
ben, obwol sie keine Felddienste leisteten. Die dadurch entstan- 
denen Kränkungen und Zurücksetzungen führten zum Eüektritte 
in den Feldstand und häufigem Wechsel der Cantonsoffiziere. 
Namentlich waren es die fähigeren, welche ihre Zurücksetzung 
mit aller Entschiedenheit perhorrescirten. Daraus erwuchs der 
Cantonsverwaltung ausser dem vorgekommenen Wechsel der 
Kachtheil, dass solche Gekränkte mit Unlust an die Arbeit gingen. 
Die äusseren Verhältnisse konnten für die Einführung einer neuen 
Verwaltung nicht ungünstiger sein, denn bald nach ihrer Ein- 
führung brach der Türkenkrieg aus und dieser machte es geradezu 
unmöglich, die kaum in Gang gebrachte Administrationsmaschine 
im geregelten Verhältnisse zu erhalten. Da nun die Thatsache 
hinzutrat, dass die Cantonsoffiziere und das denselben unter- 
geordnete Personale zum Theile mit den LandesDefensions- 
divisionen ins Feld rückten, so musste es selbst an Arbeitskräften 
fehlen , die der Cantonsverwaltung ohnehin karg zugemessen 
waren. Daher blieb das Cantonsregulativ im Ganzen eine aner- 
kennungswürdige Theorie, die nicht zur vollen practischen Ent- 
wicklung gelangte; denn dem Türkenkriege folgte der fran- 
zösische auf dem Fusse. Die Landwirtschaft, auf welche das 
Regulativ so umfassend bedacht war, konnte während des Tür- 
kenkrieges unmöglich gedeihlichen Verhältnissen zugeführt 
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^^^H werdeD, wenn die Dienstlähigcn Waffen ttugfea, die Ualbiuvaliden 
^^^H Anne etran Sporte besorgten uad die Invaliden mit dem weiblichen 
^^^V Geschlechte so wenig fUr die Wirtschaft ausreichten, dass di& 
^^^H Mannschaft der Landesdivisionen beurlaubt werden niusste, um. 
^^^H die Einerntiing der Feldfrucht zu besorgen. 
^^^1 Dazti traten noch andere Missverhältnisse ein, welche die 

^^^H zahlreichen Widersacher des Cantonsystenis in der Grenze als' 
^^^1 Handhabe gegen dasselbe aufgriffen. Zwischen den EinrolHrten 
^^^P und Vneinroilirten brachen Gehässigkeiten aus, welche selbst 
^^^ den Hausfrieden störten und die man der doppelten JurisdictioD 
zuschrieb. 

Zwischen den Bezirks-, Districts- undCantonscommandanten 

bestand kein streng fixirfer Instanzenzug, woraus ünordnungeik 

und Willkiirlichkeiten hervorgingen. Die Grenzer wendeten sich 

bald an den Bezirks-, bald an den Districtscomraandanten. Der 

letztere entschied oft ohne Einvernehmen mit dem ersteren. 

Erhielt aber der Grenzer vom Bezirkscommandanten einen ab- 

; schJägigen Bescheid, so naiim er seine Zuflucht zum Districts- 

eommandanten, der oft das Verweigerte gewährte , ohue sich 

^^^ durch den Ersteren infomiiren zu lassen, und umgekehrt '). 

^^^b Die Feinde der Cantonsverwaltmig wiesen darauf hin, dass 

^^^P die RarUtädter und Warasdiner Grenzer aus dem Mezbhegyer 

^^^ Gestüte 1141 Schlacht-, 1517 Zugochsen, 43 Stiere und 825 Kühe 

um den Betrag von 126.880 fl. in fttnf Jahren erhalten hatten, 

I dass aber von den Cantonsoffizieren nur 5315 fi, 59Vs kr. zur 

Rückzahlung eingebracht wnrden und dass die Viehzucht nicht 

I im Geringsten vorgesehritten eeis). Man übersah aber, dass wäh- 

I rend des Krieges durch übermässige Vorspann, Futternot und. 

grosse Transporte der Viehstand dieser Grenzgebiete fast auf- 

'^ gerieben wurde, und dass unter diesen Umständen eine Hebung 

der Viehzucht unerreichbar war. 



1) Bericht des Brigadiers Zulechner v. f. JSiier 1800, 30. Ruhr. Nr. 2 
Q Agramer li. C. Arch. 

2) Ausweis V. 26. Oot. 1792, G6. Ruhr. Nr. 269 im Agramer Q. C. Aroh. 



Unter den obigen Umständen und bei der nnzulänglichen 
Qnalification der GantonsofSziere traten Geschäflsstockungen und 
überdies allerlei Missbränche ein^ welche die Administratious- 
maschine in Stillstand zu bringen drohten. 

§. 15. Gutachten über die beantragte Aufhebung des 

Cantonsystems. 

Nachdem der Hofkriegsrat eine genaue Untersuchung der 
Administrationszustände durch die Generalcommanden hatte vor- 
nehmen lassen, ordnete er durch das Rescript vom 12. November 
1791 bei allen Grenzbrigaden commissionelle Beratungen an^ und 
verlangte Gutachten über die beantragte Authebung der Grenz- 
eantone mit Bücksicht auf die gemachten Erfahrungen und auf 
Ersparungen mit allfälligen Anträgen auf Abänderungen der Ver- 
waltung. Nach dem hofkriegsrätlichen Rescripte sollten die beim 
Canton verwendeten zwei Hanptleute, zwei CapitänlieutenantS; 
vier Oberlieutenants, Fourierschützen, Unteroffiziere, die Rech- 
nungs- und GrnndbuchsfUhrer eingehen und das Cantonsgeschäft 
in den Bezirken wieder den Compagniehauptleuten und subalternen 
Offizieren, beim Stabe den Obristen mit den Stabsoffizieren, das 
Bechnungsgeschäft dem Feldrechnungsftihrer , die Grundbuch- 
ftlhrung einem Offizier übertragen werden. 

Die Hofkriegsstelle bekannte sich zu der Ansicht, dass das 
Administrationsgeschäft durch vier Stabs- und 48 Oberoffiziere 
leichter versehen werden könne, als durch einen Cantonscom- 
mandanten und 16 Oberoffiziere, wobei überdies 16.898 fl. bei 
jedem Regimente, also im Ganzen 167.674 fl. erspart würden. 
Von den Cantonsoffizieren sollten nur sechs Unterlieutenants für 
jede Division beibehalten werden. 

Die Brigadecommissionen entschieden sich einstimmig für 
die Aufhebung des Cantonsystems jedoch nur bedingungsweise. 
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§• 16. Gutachten des Quabrigadiers Obristen Baron 

Bajalic. 

Bezeichnend unter diesen Gutachten ist das des Qua- 
brigadiers, Obristen Baron Bajalic, welches die Grundlage der 
späteren Grenzeinrichtung bildete. 

Baron Bajali6 erkannte die Wichtigkeit der Ersparnisse an, 
welche durch Aufhebung der Cantons Verwaltung erzielbar war, 
betonte jedoch vor Allem das allgemeine Wohl und wies auf die 
unausweichliche Verwirrung und Unordnung bei einem plötzlichen 
Ausmarsche hin, da bei einer Compagnie weder ein Offizier ftlr 
alle, noch alle für einen verantwortlich gemacht werden könnten. 

Er beantragte daher wie bisher die Absonderung der 
öconomischen Administration von der militärischen 
und deren Besorgung durch besondere Oeconomie-Offiziere, die 
sowol im Frieden als auch im Kriege ohne weitere Comman- 
dirungen bei jeder Compagnie und beim Stabe ihren Pflichten 
unausgesetzt nachkommen könnten und dem Obristen unterstehen 
sollten. * 

Auch das Karlstädter Warasdiner Generalcommando erklärte 
sich für die Beibehaltung der bisherigen Cantons - Ober- und 
Unteroffiziere bei den Compagnien und des Cantonscomman- 
danten beim Stabe fUr den Oeconomie- und Ruraldienst Den 
Feldstandsoffizieren wollte es nur die Controle und Mithaftung 
zugewiesen wissen. 

Zur Herstellung der Harmonie zwischen Feldbataillons und 
Cantonsindividuen, die bisher sosehr gelitten hatte, sollte nach dem 
Antrage des Obristen Bajaliö bei den zweiwöchentlichen Sessionen 
im Stabquarticr der Christ im Beisein des das Administrations- 
geschäft leitenden Stabsoffiziers, der Stabsoffiziere des Feld- 
standes und anderer dem militärischen und öconomischen Fache 
angehörigen Parteien, den Vorsitz führen. In diesen Sessionen 
wären sowol militärische als öconomische Gegenstände zu ver- 
handeln. 
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An den Compagnierapporten sollten ausser dem Haupt- 
manne und dem Oeeonomie-Offizier auch die übrigen Compagnie- 
Of&ziere Antheil nehmen. 

Die Eincassirung sollte dem Oeeonomie-Offizier in Gegen- 
wart eines Feldstandsoffiziers oder, wenn alle abwesend waren, 
eines Unteroffiziers zugewiesen werden, der den eincassirten 
Betrag unter eigener Fertigung und Coramisirung des Feldstands- 
offiziers in das Steuerbüchel des Grenzhauses einzutragen hätte. 

Auch den Antrag des Hofkriegsrates zur Abschaffung des 
Rechnnngs- und Grundbuchsfllhrers glaubte ^ich das General- 
commando in Uebereinstimmung mit dem Obristen Baron Bajaliö 
nicht aneignen zu können, da sich zwei Rechnungsführer als 
dringend notwendig erwiesen. Der bisherige Cantonsrechnungs- 
führer war vielmehr mit dienstlichen Geschäften so überladen, 
dass er im Interesse des Dienstes die Verrechnung des Dienst- 
constitutivums dem Feldrechnungsführer zu übertragen für unaus- 
weichlich fand. 

Für ebenso wichtig wurde die Beibehaltung eines stabilen 
Grundbuchsführers erklärt, sowol zur Bemessung der Grundtaxe 
als auch zur Evidenzhaltung des Wechsels im Grundbesitze, weil 
in diesen zwei Verhältnissen beim Ausmarsche des damit 
betrauten Feldstandsoffiziers grosse Verwirrung einreissen müsste. 
Die Ersparnisse, namentlich durch Aufhebung der 150 Unter- 
offiziere des Cantons wies Baron Bajali6 als illusorisch nach. 
Was die Grenzer der Küstenregimenter durch Viehzucht, Holz- 
schlagj Fruchttransporte und durch Holzhandel gewannen, ging 
beim Weinankaufe grossentheils ins Ausland und brachte dem 
Lande geringen Nutzen. 

Von dem, was. in der Grenze von Gagen, Löhnungs- und 
Constitutivumsgeldem zurückblieb, zahlte der Grenzer, so weit er 
konnte, seine Steuer an den Proventenfond. Würden nun die Can- 
tons-Ober- und Unteroffizierstellen eingehen gemacht, so bliebe 
die ausgewiesene Ersparniss nur am Papier und schlüge in eben 
so vermehrte Steuerrückstände um. Es wurde überdies darauf 
hingewiesen, dass die Karlstädter und Warasdiner Regimenter 
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seit 1786 170.135 fl. 34 kr. ohnehin an Steuerschuld hätten, olioe 
die 100.000 fl., welche die Otocaner an die Zeoger für geliefertes 
Getreide sehuldeten. Verlören nun die Regimenter durch Anf- 
hebnng des Cantonsstatnts jährlich 15.588 fl., so ginge dieser 
Betrag bei jedem Regimente an Steuern ab '). 

Die vorgeschlagene Vertheilung der Stabsoffiziere in den 
Regimentsterritorien wurde fUr niizweckmässig erklärt, weil4ie 
Conirole durch die dabei erzengte Vorliebe fUr den eigenen 
Bezirk nachtheilig beeinüusst würe. Dagegen wurde znr Erzie- 
Inng einer unparteiischen Controle eine vierteljährige, abwech- i 
selnde Visitation für zuträglicher erklärt^). 



17. Ernennung des Feldzeiignn 
ine zum Geueralin spec tor Übe 



sters ßaron d^l 
di e gesammtftl 
Militärgrenze und Aiifrechthaltung des Gauton- 
aystems, December 1791. 

Dieses vom Hofkriegsrate ausgegangene und von den Bri- 
gadecommissionen mit beinahe demonstrativer Einstimmigkeiti 
— die Karlstädter ausgenommen — nnterslützte Ankämpfea( 
gegen das Cantonsystcm scheiterte an dem ernsten EntschlussB ' 
des Kaisers, der den Feldzeugmeister Baron de Vins zum General- 
inspector der gesummten Militärgrenze ernannte, da er bei diesem 
als dem geistigen Concipienten der activirten VerwaltungsfonaJ 
das beste Verstäudnisa der kaiserlichen Intentionen voraussetzt« 
und unter dessen Oberaufsielil die Haltbarkeit derselben erproben ' 
lassen wollte. 

Die Stellung eines Grenziiiüpectore, welche durch Baron 
Beck und Baron Ziskovic so sehr in den geschichtlichen Vorder- J 
grund getreten war, luachtc sieh in der Folge so gering bemerk- f 
bar, dass man eine Zeit lang in den Acten der Generalcommando- 1 
Archive ihre Spur fast ganz verliert nnd im Zweifel schwebt, ob 1 
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<) G. Com. Bericht v. 21. März 1793 aua der 24. SesBioD u. 
des ebneten B^aliö 11. Eubr. Nc. 2i8 im Agramer 0. C. Aroh. 
>) In demaelben. 



75 

2i§kovi<i bei seiner Ernennung zum commandirenden General in 
Böhmen ttberhanpt einen Nachfolger erhalten habe. Erst zar Zeit 
des baierischen Erbfolgekrieges, als es sich um Erleichterungen 
in der Grenze handelte, begegnet man der Tbatsache, dass ein 
Graf CoUoredo nach 2iSkovi(5 beim Hofkriegsrate die Angelegen- 
heiten der Grenze vertrat, und dass für diese eine besondere 
Section errichtet war. 

Dagegen sprach sich nach Ernennung des Baron de Vins 
zum Grenzinspector der Hofkriegsrat in dem Rescripte vom 
31. December aus, dass alle die inneren Angelegenheiten der 
Grenze betreffenden Gegenstände in die Hände des Grenzinspec- 
tors zu leiten kommen, dass jedoch dessenungeachtet den com- 
mandirenden Generalen ihr Wirkungskreis und dem Hofkriegs- 
rate die Oberleitung gewahrt bleibe. 

Was die Cantonsverfassung betreffe, so sei seine Gesinnung 
stets dahin gerichtet gewesen, dass bevor die geringste Aen- 
(lerung damit geschehe, die gutachtliche Meinung der General- 
commanden darüber eingeholt werden solle «), welche auch auf 
den Bericht des slavonischen Generalcommandos vom 14. Decem- 
ber von diesen verlangt wurde »). In den letzteren Bemerkungen 
liegt eine indirecte Entschuldigung gegenüber den Uebergriffen 
des slavonischen Generalcommandos, dessen Chef, Feldmar- 
schall-Lieutenant Baron Geneyne, mit den Versuchen zur Orga- 
nisirnng der Cantons Verwaltung verunglückt war, und nun, ohne 
die Lösung der Cantonsfrage abzuwarten, sich Abänderungen 
erlaubt und darüber berichtet hatte. 

Es war daher der erste Schritt des neuen Inspectors die 
Aufhebung des Cantonsystems zu widerrufen und die Ausführung 
derselben auf das Schärfste zu verbieten. Nach seiner Anweisung 
waren zwar wie bisher die Berichte an den Hofkriegsrat zu sti- 
lisiren, jedoch durch ihn an diese Stelle zu leiten, so dass Baron 
de Vins in seinem neuen Berufe, wie einst Baron Beck, zwischen 



*) Und doch hatte die Hofstelle einen förmlichen Antrag gestellt. 
«) 10. Bubr. Nr. 1 im slavon. G. C. Arch. 
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den Generalcommanden und dem Hofkriegsrate ein Mittelglied 
bilden Bolite, Zur Controle der dienstlich abgeschickten Piecen 
sollte der Hofkriegsrat über den Inhalt seiner E)xpeditioiien an 
die Generalcommanden, an den Grenzinepector nach Agram 
Elenche einschicken und dieser davon gemaclite und von ihm 
unterfertigte Copien an die Hofkriegastelle zurückschicken. Da- 
gegen wurden die Generalcommanden angewiesen, mit den ihnen 
vorgelegten Berichten jederzeit sowol Seesionselenche vorzulegen, 
als auch eine Specification ebenfalls in der Form eines Elenchus 
von jenen Berichten betzuschliessen, welche das eingeschickte 
Packet enthielt. Damit aber der Hofkriegsrat Über die Sendung 
an den Inspeetor vorhinein Kenntniss erhalte, war unter Kinem 
eine Specification an jene Hofstelle direct einzusenden. 

Indem Baron de Vins dem slavonischen Generalcommaodo 
die Beibehaltung des Cantonsystems unter schwerster Verant- 
wortung einschärfte, gab er der Ansicht Ausdruck: „Er begreife 
gar wol, dass man im Laufe des tUrkisclien Krieges dem Sinne 
dieses Systems gemäss die gewandtesten Offiziere dem Caatone 
nicht zuweisen konnte, mithin die Wirkung nicht erfolgte, welche 
sonst eingetreten wäre, während doch zur Zeit des Krieges, in 
welchem die Grenzer ungemein belastet waren, im Dienste, Feld- 
hau und bei der inneren "Wirtschaft Ordnung erhalten wurde." 

„De Vins verpflichtete das slavonische Generalcommando 
„zur Anstellung tüchtiger Cantonsoffiziere und des gewandtesten 
. Stabsoi^ziers zum Canlonacommandanten, da es für die Can- 
, touBgesehäfte und die Dienstordnung mit verantwortlich sei und 
,der Obrist und Regimentacommandant als Controle der Can- 
ntonscommandanten den Canton nicht leiten kijnne. Bei dieser 
„Controle liege es in der Hand des Obristen gegen Bedrückungen 
„und schlechte Behandlung der Soldaten bei der Brigade oder 
„heim Generalcommando Abhilfe zu suchen. Bei einer strengen 
„Controle würden die Obristen, die während der Leitung der 
röconomischen Angelegenheiten in den Ruf directer und indirecter 
„Urheber aller Bedrückungen gekommen, als Beschützer der 
„Bedrängten erscheinen." Ausser dieser Verpflichtung, die von 
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ironischer Färbung nicht frei ist, forderte der Grenzinspeclor 
vom Generalcomniando die buchstäbliche Aufrechthaltung des 
Cantonsystems, Abstellung des schmutzigen Eigennutzes, dessen 
es die Cantonsoffiziere beschuldige und Vorlage von Conduit- 
listen sowol der Feldstands- als der Cantonsoffiziere «). 

Dieser Schritt des Feldzeugmeisters kündigt den hohen 
Ernst an, mit welchem er an seine neue Aufgabe herantrat; 
allein die neuen Ereignisse in Frankreich wirkten zu gewaltig 
auf die österreichischen Verhältnisse zurück und übten selbst 
auf das Soldatenland nachhaltigen Einfluss. Die Gantonsverwal- 
tung, während des türkischen Krieges kümmerlich in Gang ge- 
bracht, konnte auch in den kurz darauf erfolgten Feldzügen unmög- 
lich zur fruchtbringenden, Entwicklung gelangen, da die besten 
Kräfte des Offizierscorps zur Waffe greifen mussten und sonst auch 
dem Canton mitunter unentbehrliche Arbeitskräfte, z. B. Fouriere, 
entzogen wurden. Mancher Cantonsbezirk geriet sogar unter 
die Leitung eines Unteroffiziers. Die Aufgabe des Grenzinspectors 
bestand im Allgemeinen darin, die Ausführung der vom Kaiser 
durch den Hofkriegsrat gegebenen Befehle zu überwachen. Der 
von ihm den Generalcommanden vorgezeichnete Dienstweg wurde 
in der ihm gegebenen Instruction schliesslich dahin geändert, dass 
diese mit dem Hofkriegsrate in unmittelbarem Verkehre blieben. 
Dagegen mussten von allen Berichten der Generalcommanden 
an die Hofkriegsstelle und von allen Befehlen der letzten an die 
ersteren dem Grenzinspector Abschriften eingesendet werden «). 

§. 18. Reactivirung des Banal- und Temesvarer und 
Organisirung des slavonischen Generalcommandos, 

1792. 

Das Banal-Generalconmiando war bereits als abgesonderte 
Behörde reactivirt. Im Jahre 1792 wurde auch das Temesvarer 
Generalcommando mit seinem ehemaligen Wirkungskreise 



1) 47. Ruhr. Nr. 141 im slavon. G. C. Arch. 
*) Instruction im slavon. G. C. Arch. 
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über die Banater Regimenter reaetivirt. Dabei erhielten di( 
sechs Abtheilnngen des slavonischen Generalcommandoi 
folgenden Personalstand : 

I. Abtheilung. Feldkriegsexpedition. 

1 Kriegssecretär, 

3 Feldkriegsconcipisten (davon 1 Dolmetsch), 
1 Registrant, 

4 Kanzlisten, 
1 Heizer. 

IL Abtheilung. Oberkriegscommissariat. 

1 Oberkriegscommissär, 

2 Kriegscomniissäre, 

2 Commissariatsoffiziere. 

III. Abtheilung. Slavonisch-banater AppellatiouE 

gericht. 

Präses: Der commandirende General, 

1 Auditorlieutenant, 

2 Assessoren, 
1 Actuar, 

1 Gerichtsschreiber. 

IV. Abtheilung. Judicium delegatum militare. 

1 Generalmajor als Präses, 
1 Stabsauditor, 
1 Actuar. 

V. Abtheilung. Kriegscassa. 

1 Kriegscassier, 
1 Cassacontrolor, 
1 Cassakanzlist. 
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VI. Abtheilung. Stab des Generalcommandos. 

1 Feldsuperior, 
1 StabsmedicnS; 
1 Stabschirurg*). 

§. 19. Polizei-Ordnung für die Freihafenstädte Zeng 

und Karlobag, 1792. 

In demselben Jahre erhielten nach dem Vorbilde von Triest 
die Freihafenstädte Zeng und Karlobag eine neue Polizei-Ordnung. 
Diese bestimmte : 

1. Den Status des Polizeiamtes. 

2. Den Umfang der polizeilichen Gewalt. 

3. Die Grenze der Polizeigewalt und 

4. die Hauptverrichtungen der Beamten. 

1. Das Polizei-Amt bestand aus einem Director, einem 
Commissär, einem Mass- und Gewichtsaufseher und zugleich 
Amtsschreiber nebst einigen Polizeidienem. 

2. Den Hauptberuf der Polizeigewalt bildeten: die 
Üeberwachung der Gesetzexecutive, Erhaltung der Ruhe und 
Sicherheit und Handhabung des öffentlichen Anstandes. 

Daraus flössen die Civil-, Criminal- und eigentlich 
polizeilichen Functionen, 
o^ Civilfunctionen. In diesem Bereiche hatte die Polizei 
die Stellung eines Friedensrichters, so oft Schmähungen, 
geringe Schlägereien, Verletzungen oder Streitigkeiten vor- 
kamen, bei welchen das Eigenthumsrecht nicht in Frage 
gestellt war. In letzterem Falle hörte ihr Machtbefugniss 
auf. Wendeten sich jedoch Parteien in einem Rechtsstreite 
an die Polizeidirection, so durfte sie nur vermittelnd oder 
höchstens als Schiedsrichter auftreten und den Parteien den 
Rechtsweg offen lassen. Das Letztere galt auch bei Strei- 
tigkeiten, wo die Polizei ihrem eigentlichen Berufe gemäss 



1) 38. Rubr. Nr. 207 in slav. G. C. Arch. 
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auftrat, sobald es sich um einen Ersatz handelte, lieber die 
vor die Polizei gebrachten Streitigkeiten musste ein Pro- 
tocoU geführt werden. 

b) Criminalgegenstände. Kam das Polizei- Amt durch ein 
Gerücht, eine Anzeige oder durch eine Entdeckung zur 
Kenntniss irgend einer Uebelthat, so lag es ihm ob, die 
Spuren des Verbrechens auf das Sorgfältigste zu verfolgen 
alle Umstände anzusammeln und den Vorfall der Direction 
ungesäumt anzuzeigen, welche die darüber verfasste Species 
facti dem Milhärcommando in Zeng vorzulegen, wegen 
gesetzmässiger Erhebung der That und nach Umständen 
wegen Gefangenuehmung des Criminalverbrechers das 
Erforderliche zu veranlassen hatte. Wurde der Thäter an 
einer offenbar halsgerichtlichen That betreten, so war er 
sammt seinen Helfershelfern ohne weiters von der Polizei 
gefänglich einzuziehen, die auch befugt war, einen der 
Missethat Verdächtigen zur Verhinderung seiner Entwei- 
chung bis zu seiner Gefangennehmung vor die Thüre seiner 
Wohnung eine Schildwache aufzustellen. 

c9 Polizeigegenstände. Streng polizeiliche Gegenstände 
bildeten: die Ueberwachung der öffentlichen und privaten 
Gesundheitszustände , worauf die Pflicht gegründet war 
unter gegebenen Verhältnissen den Arzt, die Hebamme 
und den Apotheker zur Erfüllung ihrer Pflichten zu ver- 
halten. 

Traten epidemische Krankheiten auf, so hatte die Polizei 
nur über die Ausführung der Befehle der Sanitätsbehörde zu 
wachen. War bei Gefahr auf Verzug eine augenblickliche Ver- 
fügung nötig, oder entdeckte die Polizei die Sanität betreffende 
Gebrechen, so war darüber dem Sanitätsmagistrate, und wenn 
keine Abhilfe erfolgte, dem Militärcommando Anzeige zu erstatten. 

In den Wirkungskreis des Polizei-Amtes gehörte die Ueber- 
wachung der Qualität der Lebensmittel, der Getränke und deren 
Zumessung, der mit Lebensmitteln handelnden Gewerbe, des 
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Marktverkaufs, der Zufahren zu demselben, des Masses und 
Gewichtes mit festgesetzten Preisen. 

Es beaufsichtigte die Erwerbsquellen aller Bevölkerungs- 
schichten, besonders aber des dienstlosen Gesindes, aus der 
Condition ausgetretener Handwerksbursche, der Bettler jedes 
Alters und beider Geschlechter und hatte durch Unglücksfälle 
Nahrungssorgen verfallenen und versorgungswUrdigen Armen 
seine volle Aufmerksamkeit zuzuwenden. Es hatte auf den Zugang 
und Abgang der Fremden ein sctarfes Augenmerk zu richten, 
ebenso auf das Einlaufen und Absegeln von SchiflFen, auf die 
Fremden in den Gasthäusern, auf die Afterparteien und Woh- 
nungsveränderungen. 

In der Aufgabe der Polizei lag ferner die Abwendung von 
Feuersgefahren, Vorsorge für Rettungs- und Löschanstalten, 
sowie deren Leitung bei ausgebrochenem Feuer, Verhütung von 
Unglücksfällen, bei denen Menschen, Vieh oder Eigenthum Schaden 
leiden konnten, oder Milderung ihrer Folgen, Aufrechthaltung 
öffentlicher Ordnung beim Fahren in den Strassen, bei der Zufuhr 
von Baumaterialien, beim Ausladen vor Werkstätten und Gewölben, 
welche in den engen Gassen von Zeng grosse Vorsicht erfor- 
derten; Aufrechthaltung nächtlicher Ruhe, Beseitigung von Ruhe- 
störungen bei Schauspielen, Erhaltung der Ordnung bei Feier- 
lichkeiten mit ungewöhnlichem Zusammenlaufe des Volkes. 

Das Polizei- Amt war verpflichtet zu überwachen: den öffent- 
lichen Anstand, die Ordnung beim Gottesdienste, das Aushängen 
schamverletzender Gemälde und Kupferstiche, den Verkauf ver- 
botener Bücher, das Hausiren mit Büchern, die Gast- und Schank- 
häuser, Tanzsäle, Kaffoe- und Spielhäuser, Trunkenheit und 
Strassendirnen, die Verführung der Jugend, bedenkliche Zusam- 
menkünfte und Klubbs u. dgl. 

Zu den Gegenständen der Polizeiaufsicht trat noch die 
Reinlichkeit der Gassen und Plätze und Erhaltung der Brunnen 
in brauchbarem Zustande. 

Abgrenzung der Polizeigewalt. Die Polizeivorkeh- 
rungen waren auf schnelle Durchführung berechnet. Ihre Kraft 
EL 6 
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lag in der Ueberraschung und Vereitlung schädlicher Absichten 
durch Präventivmassregeln. Dem zu Folge wurde sie ermächtigt : 
^ Gegen Jedermann ohne Rücksicht auf Stand und Behörden 
vorzugehen ; 

ErnstundmitAnstandJedochohne Härte zurSchau zu tragen, 
sehr behutsam und wo möglich mit Vermeidung der Oeflfentlich- 
keit zu handeln."* 

Die Gewalt der Polizeibeamten erstreckte sich in allen 
Fällen nur auf die zur allgemeinen Ordnung und Sicherheit un- 
umgänglich notwendigen Vorbereitungsmassregeln, also bei Cri- 
minalfällen auf die Verhaftung der Person und deren sichere Ver- 
wahrung, bis die ordentliche Behörde ihre Thätigkeit antrat. 

Sollte die Polizei ihren Beruf erfüllen, so musste sie nicht 
nur Uebelthäter der Bestrafung zuftihren, sondern ihnen zuvor- 
zukommen suchen und desshalb dieVerbrecher in ihren Verstecken 
aufspüren. 

Daher mussten den Polizeibeamten zur Ermittelung der- 
selben alle Vorkehrungen eingeräumt werden, welche der bürger- 
lichen Freiheit nicht zu nahe traten. Ausdrücklieh untersagt war 
die Anwendung solcher Mittel, welche die Sicherheit mehr gefähr- 
deten . als die Unordnungen selbst, welche sie beseitigen, sollten. 
Aus diesem Grunde wurde es ihnen zur strengsten Pflicht gemacht, 
aus Keugierde in das Innere ehrbarer Haushaltungen nicht einzu- 
dringen und die Ruhe unbescholtener Familien nicht zu stören. 

Bei bestimmten Vorschriften in Bezug auf einen Vorfall 
hatten sie nach ihren Amtspflichten lu handeln; nur in dringenden 
Fillen konnten sie selbst eingreifen, sonst aber mnssten sie höhere 
Weisungen einholen. 

Wenn ein Polizeicommissär einen Wachposten beziehen 
mauste« und entweder keine oder unznlinglicbe 3faansehaft zur 
Hand hatte, war jeder Bürger rerpflicbtet, ihm den im Namen der 
Regierung gefonlerten Beistand zu leisten i\ 



« :^;^ Rnbr. Kr. i im Agnaer G. C. Aitk 
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§. 20. Allgemeine Regulirung der Communitäten- 

besteuerung, 1792. 

Gleichzeitig wurde die Besteuerung aller Militärcommuni- 
täten /egulirt : 

Dj e Haussteuer wurde mit Rücksicht auf die Lage, Grösse 
und Bauart des Hauses nach sieben Classen zwischen 1 fl. 30 kr. 
und 30 fl. festgesetzt; 

die Gewerbesteuer nach drei Classen mit 12, 16 
und 20 fl. ; 

die Handelstaxe ebenfalls nach drei Classen mit 26, 
32, 40 fl. 

Zum Massstabe dienten die reinen Einkünfte. 

DiePersonaltaxe fUrkleineProfessionisten und fttrCom- 
munitätsbewohner ohne Profession wurde mit 2 bis3fl. bemessen. 
An Grundsteuer waren fttr 1 Joch Ackerland . . . 20 kr., 

„ 1 „ Wiesenland , . 33 ^ 
für 1 Motika (% Joch) 

Weingartenland ... 15 „ 
für 1 JochObstgartengrund 48 „ 
zu entrichten.^ 

Eine S^iffsmühle war mit 14, eine Rossmühle mit 
4 fl. 30 kr. besteuert. Dagegen hörte die Facultätentaxe (wo sie 
bestand) von Pferden, Kllhen, Ochsen, Schafen, Geisen, Borsten- 
vieh, Bienenstöcken und Branntweinkesseln gänzlich auf. 

Die Reluirung der Robot bestand wie überall mit 2 fl. per 
Kopf und 40 kr. für ein Stück Zugvieh, oder es hatte jeder arbeits- 
fähige Kopf 12 Tage Handarbeit und vier Tage Zugarbeit mit 
jedem Stück Zugvieh zum Nutzen der Communität zu leisten. Nur 
die Magistratsräte und Ausschussmänner, wenn sie nicht Haus- 
eigen thtimer waren, hatten keine Robot zu leisten. 

Dagegen waren die behausten Witwen, pensionirten Offiziere, 
Magistratsräte und andere bedienstete Individuen zur Reluirung 
der Robot verhalten *). 



«) Ex cons. aulae bellico, 24. Oct. 1792 u. G. C. Verw. vom 13. Nov^ 
12.Rubr. Nr. 167 u. 185 im A gramer G. C. Arch. 

6» 
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In diesem Jahre (1. November) wurde die im Jahre 178T 
aufgehobene Communität von Weisskirchen wieder reaetivirt; 
doch konnte die Magistratswahl erst anfangs April 1793 statt- 
finden. Der Magistrat bestand aus einem Bürgermeister, zwei 
Eatsverwandten, einem Syndicus, einem Stadtkanzlisten, einem 
Polizei- und Wirtschafts- Adjuncten und einem Diurnisten. Die 
Stadt repräsentirten 12 Ausschussmänner. 

Zur Wirksamkeit des neuen Magistrats gehörte vor Allem : 
Die Aufrechthaltung der Ordnung, Sicherheit und Reinlichkeit 
(Polizei), die Abhandlung der Verlassenschaften und die Gebah- 
rung mit dem Pupillarvermögen, die Vorlage und Einhebung der 
Steuern und die Erkenntniss in Civilsachen (Gerichtsbarkeit erster 
Instanz) ^). 

Panöova wurde im Jahre 1794 eine Militärcommunität. 

§.21. Aufhebung der dreiclassigen Grundsteuer in 
der Karlstädter Militärgrenze und andere Erleich- 
terungen, 1793. 

Die mit dem Cantonsystem in Zusammenhang gebrachte 
Einführung der dreiclassigen Grundsteuer hatte in der Karlstädter 
Grenze, namentlich aber in der Lika grosse Verstimmung wach- 
gerufen. Die Grenzer konnten es dem Verständniss nicht nahe 
bringen, wie man billiger Weise unterdem grösstentheils schlechten 
oder nur sehr mittelmässigen Boden noch drei Unterschiede machen 
könne und fühlten sich gedrückt. Es gab sich in Folge dessen 
besonders in der Lika im Jahre 1792 eine Aufregung kund, die 
gegenüber der durch den blutigen Umsturz in Frankreich ernst 
gewordenen Lage Europas Besorgnisse wach rief. Schon war, weil 
man dahinter Agitationen suchte, eine Untersuchung angeordnet, 
als sich der Hofkriegsrat tactvoU und rechtzeitig zur Sistirung 
derselben entschloss, um nicht den glimmenden Funken durch 
übereilte Schärfe zum Brande anzufachen und zu gelinden Mass- 

1) Vom Ursprünge Weisskirchens, ein Bild aus alter Zeit v. L. Böhm. 
(Die Nera Nr. 29). 
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TCgeln griff. Auf seinen Antrag wurde das Hauptferment dieser 
Aufregung dadurch erstickt, dass Kaiser Franz mit Ausschliessung 
aller Classenunterschiede als Grnndtaxe fUr je ein Joch 16 kr. 
bewilligte. 

Da bei dieser Gelegenheit zwischen den Cantons- und Feld- 
standsoffizieren durch üebergriffe der ersteren in den Wirkungs- 
kreis der letzteren Disharmonie zu Tage trat, erklärte Kaiser Franz 
in der über die Grundtaxe ergangenen Resolution, dass, wenn 
jeder seine Schuldigkeit thue, zwischen den Feldstands- und Can- 
tonsoflSzieren kein Zwiespalt einreissen könne. Indem er beide 
zum eifrigen und harmonischen Zusammenwirken aufforderte, liess 
er die Grenzer zur Emsigkeit beim Ackerbaue und in der Vieh- 
zucht aufmuntern »). An die Cantonscommandanten erging die 
Aufforderung, die Cantone öfters zu bereisen, die Cantonsoffiziere 
in dienstlichen Schranken zu halten und Üebergriffe auf den Weg 
des Regulativs zurückzuführen. Da der Likaner Cantonscomman- 
dant, Major Bo2i6, der die Colonisirung in den neu acquirirten 
Grenzgebieten leitete, diese Bereisungen nicht unternehmen 
konnte, so wurde dem Obristlieutenant Baron Philipp Vukavoviö 
mittelst Rescript vom 29. Jäner 1793 die Oberdirection dieses 
Cantons anvertraut«). 

Um diese Zeit haben vier Scharfschützen des Likaner und 
Otocaner Cantons im Namen der Grenzer eine Bittschrift ein ge- 
reicht, deren Inhalt sich unschwera'is der Erledigung herauslesen 
lässt. Nach dieser : 

„Sollte es in Ansehung der Cantone bei der kaiserlichen Re- 
solution bleiben; 

die Grenzer waren nur in ihren eigenen Bezirken zu Robo- 
ten und Arbeiten zu verhalten und die Holzlieferung zum Stabe 
gegen die bemessene Fuhrtaxe nicht mehr von den entfernteren 
Compagnien, sondern von dea dem Stabe zunächst gelegenen zu 



1) Zaschrift an den Hofkriegsratpräsidenten u. Marschall Grafen Wallis 
vom le Comte de Kaunitz im Agramer G. C. Arch. 

«) Verordnung v. 5. Febr. 1793. ij6, Riibr. Nr. 53 in dems. 



bewirken, was im Likaner und Sliiiner Canton, weil die Holz- 
Bchwemmung nach Gospic und Karlstadt im Werke war, durch 
diese leichter geeehehen kannte. 

Um der Klage abzuhelfen, daes Über das den Grenzern 
während des letzten TUrkenkrieges hei Transporten und Schanz- 
arbeiten zu Ginnde gegangene Vieh die Faseion nicht richtig ver- 
fasst sei, mueste eine neue, genaue Beschreibung desselben ver- 
anstaltet werden. Inzwischen waren aber schon nach Auflösung 
der Opevationsarmee 900 ausgemusterte Pferde an die Grenzer 
abgegeben, aus dem Proventenfonde 4000 Stück Kühe und Ochsen 
angekauft und unter die betreffenden Grenzer vertbeilt worden. 
Ueberdies war auch für das Jahr 1793 eine ergiebige Zahl vod 
Melk- und Zugvieh und dessen Vertheilung an bedtlrftige Grenzer 
7.ur Eraporbringiing der Haue- und Feldwirtschaft in Aussicht 
gestellt. 

Dem Verlangen der Grenzer nach Theilung der Commu- 
nionen war dadurch Gentige zu leisten, dass, da anf dem neuen 
Demarcationsgrunde an derUna beider zur Colonisirung bestimm- 
ten Volksmassc die Hälfte von den im Innern des Landes ansäs- 
sigen Grenzern verwendet werden sollte, vor Allem solche dahin 
übersiedelt werden, welche bei wenigen Gründen zahlreiches Per- 
sonale Jiaben nud die wegen eingetretener Uneinigkeit getheilt 
zu werden wünschen. 

Nach der Ansicht des Hofkriegsrates konnte es an gutem 
Unterrichte der Jugend nicht fehlen, da in jedem Canton eineHanpt- 
normal- and drei Trivialschulen bestanden und dem griechisch- 
orientalischen Bischöfe zu PlaSki erst unlängst die Erriehiung 
von neun Nationalschulen gestattet warde. Was die Katechisining 
betraf, so waren in den Fällen, wo bei der Geistlichkeit eine 
Saumseligkeit wahrgenommen wurde, die Schuldigen durch ihre 
Diöeesanbischöfe zur Erfillhing ihrer Obliegenheiten selbst 
durch Sperrung der Teniporalien anzuhalten. 

Die Bewilligung zur Herabsetzung der Wein-Daz von dal- 
matinischen Weinen konnte nicht ertheilt, noch weniger die Auf- 
hebung derselben gestattet werden. Es wurde schon bei mehreren 
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Gelegenheiten darauf hingewiesen, welch' ungewöhnliche, dem 
Lande unerschwingliche Geldsummen für das Getränke aus dem 
Lande in das Venetianische abfliessen und dass eben von der zu 
starken Einfuhr des dalmatinischen Weines der öftere Brodmangel 
und zum Theile auch die Armut der Likaner herrührte, weil die- 
jenigen, die ihn nicht bar bezahlen konnten, ihn gegen Frucht 
eintauschten und sich dadurch selbst in Brodnot versetzten. 

Li Erwägung dessen sollte es bei der genehmigten Einfuhr 
von 11.000 Barillen gegen Entrichtung der Daz und gegen einen 
Einfuhrpass verbleiben. Um sich aber auch dieser Abgabe zu 
entledigen, forderte die Hofkriegsstelle die Likaner zur Anlegung 
von Weingärten auf, wozu sich an der Meerküste und auf dem 
neuen Demarcationsgrunde hinreichende Gelegenheit darbiete. Zu 
diesem Zwecke wurde den Likanem für das Joch eines ange- 
pflanzten Weingartens ein Dukaten als Belohnung und die unent- 
geltliche Verabreichung der ersten Setzlinge zugesichert *). 

§. 22. Beseitigung der Grenzerbedrückung mitHand- 
undZugrobodund Abschaffung der Stockstreiche zur 
Erzwingung des Geständnisses bei den Compagnien, 

1796. 

Obwol man ehemals die Bedrückung der Grenzer durch 
Robotleistungen an Ober- und Unteroffiziere dadurch zu beseitigen 
suchte, dass man diese zur Veräusserung ihres Grundbesitzes 
zwang, so waren dieselben im Verlaufe der Zeit durch Erbschaften 
wieder zu einigem Grundbesitze gelangt, woraus neue, wenn auch 
geringere Bedrückungen mit unentgeltlichen Arbeitsleistungen 
hervorgingen. 

Als der Hofkriegsrat durch vorgelegte Untersuchungsacten 
zurKenntniss dieses Unfuges gelangte, beauftragte er dieGeneral- 
commanden darüber strenge Aufsicht zu führen, dass Ober- und 
Unteroffiziere mit eigenem Grundbesitz unter keinem Vorwande 



1) Ex cons. aulae bellico 16. März 1793. 66. Rubr. Nr. 120 im Agramer 
G. C. Arch. 
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Grenzhäuser weder mit Hand- noch Zugarbeit belästigen, und sie 
auch in anderer Beziehung nicht drücken. Die Hofkriegsstelle 
motivirte dieses Verbot mit einem erneuerten Befehl des Kaisers, 
alle Bedrückungsbeschwerden ein für allemal abzuschneiden und 
gleich in ihrem Entstehen zu heben i). Auf Grund dessen verbot 
der Commandirende von Slavonien, Feldmarschall-Lieutenant 
Geneyne, allen Cantons- und Compagnieconmiandanten auf das 
schärfste, alle Arten von Bedrückungen, Gewaltthätigkeiten, jede 
unanständige Behandlung, jede Art von Bestechung, übertriebene, 
Abneigung und Erbitterung erzeugende Strenge durch unverhält- 
nissmässige und verschärfte Strafen, namentlich aber den Unfug, 
das Geständniss der Wahrheit durch Stockstreiche zu erzwingen«). 

§. 23. üniformirungs- und Montursvorschrift, 1797. 

Im Jahre 1797 erging eine üniformirungs- und Montursvor- 
schrift für Stabs- und Oberoffiziere, sie mochten den Feld- oder 
componirten Bataillonen zugetheilt sein. Beide behielten die bis- 
herige Uniform ihrer Regimenter. 

Bei der Mannschaft war folgende Egalisirung zu beobachten: 
Die aus einem Regiment complet formirten Bataillone behielten 
ihre weissen und gelben Infanterieknöpfe und auch die Egali- 
sirungsfarben an den Kragen, Aufschlägen und Umschlägen. Nur 
die Aufschlags- und Einfassborden und Rocklitzen blieben weg. 

Dagegen erhielten die componirten Bataillone durchgehends 
weisse Infanterieknöpfe, runde Aufschläge nach Art der deutschen 
Infanterie mit folgenden Egalisirungstüchern : 

1. Die Szekler componirten Bataillone ihre ge- 
wohnliche rosenrote Farbe; 

2. die componirten siebenbürgischen Romanen- 
Bataillone wie sonst die pappelgrüne ; 

3. die componirten Banal-Batailione die dunkel- 
braune; 



1) 16. Jäncr 1796. MarschaU Wallis. In der Normaliensammlung des 
Yerwaltungsmajors Kliska. 1. Band. 

2) Appellation vom 11. Oct. 1796 in derselben Sammlung. 1. Band. 



89 

4. die slavonischen, au sBrod er n, Peterwar deinem 
und Gradigkanern componirtenBataillone die Egalitäts- 
farbe kristalin; 

5. die componirten Warasdiner und Warasdiner 
Banal-Bataillone die krebsrote; 

6. die Karlstädter, und zwar: 

das aus Likanern und Otoöanern componirte 
erste Karls tädt er Bataillon, violette; 

das aus SluinernundOgulinerneomponirte zweite 
Karlstädter Bataillon und alle übrigen Karlstädter 
Bataillone die Orangenfarbe; 

7. das componirte Banater Bataillon carmoisin; 

8. die zusammengesetzten zwei Scharfschützen- 
Bataillone am Rhein und Italien die violette Egalisirungsfarbe, 
jedoch nur dann, sobald die Mannschaft mit einem Röckel ver- 
sehen war *). ' 

§.24. Directive für Kriegsgerichte bei Desertionen, 

1796, 1798. 

Seit dem Jahre 1793 sind bis zum Jahre 179i) keine weiteren 
administrativen Anordnungen zu verzeichnen. Die ThäUgkeit der 
Militärregierung war von rein militärischen Interessen der fran- 
zösischen Feldztige absorbirt. Die einzige wichtige Massregel 
dieser Zeit waren die Directive für Kriegsgerichte bei Desertionen. 
Sie wurden durch das Ausreissen der Truppen der italienischen 
Armee vor dem Frieden von Campoformio hervorgerufen, welches 
zu solchen Dimensionen ausartete, dass im Rücken der Armee 
ein förmlicher Cordon gezogen werden musste. Bei diesem Cordon 
waren die Grenzerwegen ihrerVerlässlichkeit zahlreich vertreten «). 
Gleichwol hatten die Directive für die Grenze schon wegen der 
Zusammengehörigkeit mit der Armee Giltigkeit. „Nach diesen 



1) 19. Ruhr. Nr. 637 im Agramer G. C. Arch. 

«) Bericht des Sluiner Majors v. 30. Mai 1796 aus Peschiera. 19. Ruhr. 
Nr. 221 im Agramer G. C. Arch. a. Likaner Rgmtsgesch. 
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(Directiven) war nur derjenige als Deserteur zu behandeln, 
zur Fahne geschworen hatte und obwol er der Vorlesung 
Kriegsarticel beigewohnt, dennoch entwich." 

Widersetzte sich der Deserteur dem ihm nacbeetzenden 
Militär oder Bauer mit einer tödtlichen Waffe, so war gegen ihn 
eowol in Kriegs- als Friedenszeiten das standrechtliche Verfahren 
einzuleiten und es hattedabei die Strafe des Stranges einzutreten, 
mochte er seinen Verfolger verwandet oder getödtet haben oder 
nicht. 

War jedoch hinnen 24 Stunden kein Freimann zu acquiriren, 
so sollte er arkebusirt werden. Tödtete der Deserteur seinen Ver- 
folger und verdoppelte er dadurch sein Verbrechen, so war gegen 
ihn bei Vevstreichung der Frist von 24 Stunden zum standrecht- 
lichen Verfahren das kriegsrechtliehe Verfahren einzuleiten und 
hatte das XJrtheil auf den Strang zu lauten. 

Zettelte Jemand ein Desertionscomplott an, so verfiel er der 
Strafe des wirklichen Deseiteurs, jedoch nicht im Wege des 
Standrechtes. 

Wurde der Deserteur vom Landmann eingebracht, oder ein 
Desertionscomplott entdeckt, so durfte weder in Kriegs- noch 
weniger in Friedenszeiten ttber den Schuldigen die Todesstrafe 
verhängt werden, es sei denn, dass ausser der Desertion noch ein 
anderes, die Todesstrafe nach sich ziehendes Verbrechen, z. B. 
Raubmord oder Widersetzlichkeit in mfirderischer Absicht bei 
seiner Einfangung verbrochen wurde. 

Pardonirte ihn das Kriegsgericht nach ausgestandener 
Todesangst am Richtplatze, so war er von jeder anderen Strafe 
frei. Wurde ihm dagegen die; Pardoniiung vor oder während der 
Kundmachung des Urfheila bekannt gegeben, so war die Vemr- 
theilung zur Schanzarbeit zulässig. 

Diejenigen Deserteure, welche von der Polizei oder den 
Sfadtwachen oder aber von Zoll- und Bankalcordonisfen einge- 
bracht oder von Unterthanen fremder Staaten kartelmässig aus- 
geliefert wurden, waren wie die vomLandmann eingefangenen zu 
behandeln. 
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Traten bei Deserteuren oder Desertionsanstiftem mildernde 
umstände oder andere in den Gesetzen begründete Ursachen ein, 
welche sie vor der Todesstrafe schützten, so hatte, mit Ausnahme 
der Grenzer, die Confiscation des Vermögens und eine angemes- 
sene Spitzrutenstrafe, bei der Cavallerie das Packriemenlaufen 
einzutreten. Die Strafe der Schanzarbeit war nur dann anzu- 
wenden, wenn der Deserteur nach überstandenem höchsten Aus- 
masse des Spitzrutenlaufens als unverbesserlich zu betrachten war. 

Da aber die Schanzarbeit den Soldaten entehrte, so musste 
er, sobald man ihn noch diensttauglich fand, und er die Strafe 
zum ersten Male tiberstanden hatte, vor seinem Dienstesantritte 
ehrlich gemacht werden. 

Dieses hatte feierlich durch den sogenannten Fahnenschwung 
zu geschehen. Bei Wiederholung dieser Strafe wurde er des Mi- 
litärstandes fUr unwürdig erklärt. 

D^r Grenzer war in Friedenszeiten nur dann als Deserteur 
zu behandeln, wenn er in die Türkei entwich. Entfernte er sich 
anderwärts, so war er nach dem Grenzregulativ als Emigrant zu 
behandeln. | 

Desertirte ein Offizier, so war er nach dem §.25 desDienst- 
regulaments zu behandeln und der Edictalprocess gegen ihn 
einzuleiten. Beim Ausbleiben war er seiner Charge zu entsetzen, 
sein Name am Galgen anzuschlagen und sein Vermögen einzu- 
ziehen. Wurde er vom Militär eingebracht und konnte er sich 
über seinen Abgang nicht rechtfertigen, so traf ihn nach dem 
23. Kriegsarticel die Infam-Cassation und die Strafe durch den 
Strang mit Confiscation seines Vermögens. Da aber bei ihm der 
Wille zur Entweichung nachgewiesen werden musste, so konnte 
er, wenn er bei Beurlaubung über die Zeit ausblieb, nach der Ein- 
berufung nur seiner Charge verlustig werden, es wäre denn, dass 
er rechtsbeständig eines Verbrechens überwiesen wäre, über 
welches die Vermögensconfiscation und die Ehrloserklärung zu 
verhängen war. 

Die Auditore, Rechnungsführer, Regiments- und Bataillons- 
ärzte, sowie alle Primapianisten und Militärbeamten zogen sich 
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durch ihre Entweichung nur den Verlust ihrer Charge zu, weil sie 
nicht zur Fahne geschworen hatten. 

Desertirte k k. ordentliche Cadeten konnten bei einem ße- 
gimente nur als Gemeine wieder eintreten, und mussten sich durch 
Wolverhalten die Beförderung zu Unteroffizieren erst verdienen. 

Die Bestrafung derjenigen, welche Andere zur Desertion 
verleiteten, Deserteure verhehlten, war im §. 87 des allgemeinen 
Gesetzbuches über Verbrechen und in den für Ungarn und Sieben- 
bürgen bestehenden besonderen Gesetzen festgesetzt. 

Jede Desertion musste sogleich angezeigt werden unter An- 
gabe der mit sich genommenen Waflfön und Montursorten und der 
zuletzt erhaltenen Löhnung mit Beilegung einer Personalbeschrei- 
bung zur weiteren Communication an alle Generalcommanden 
und respicirende Feldkriegs- Commissariatsbeamten. Für jeden 
Deserteur, er mochte im Regimentsbezirke oder ausserhalb des- 
selben eingebracht werden, wurde dem Militär eine Taglia von 8, 
einem Landmanne von 24 fl., für einen sammt Pferd eingebrachten 
40 fl., fUr einen eingebrachten Kriegsgefangenen und einen unbe- 
stimmt Beurlaubten 6 fl. zugesichert. 

Die Polizeiwache, die Panduren, die Zollcordonisten, in der 
Grenze die Sere^anen der Karlstädter und Banalregimenter und 
des walachisch-illyrischen Regiments, wo sie auch bestanden, be- 
kamen fUr die Einbringung eines Deserteurs die dem Landmanne 
zugesicherte Taglia «). 

Der Militärmannschaft, welche im Felde am Defensions- 
cordon postirt war, wurden gleichfalls für jeden abgefangenen 
Deserteur 8 fl. flüssig gemacht. Nur musste der Landmann oder 
eine andere Partei, welche die Civil-Taglia erhielt, die Unterhalts- 
und Transportskosten bis zur Uebergabe des Deserteurs von der 
Taglia bestreiten. Selbst dann, wenn der Landmann den Aufent 



1) In der Grenze gehörte die Einbringung der Deserteure und Räuber 
aus der Türkei, wohin sie sich zu flüchten pflegten, zu den Pflichten der 
Serezaner, deren Errichtung in die Zeit der irregulären Grenze zunickreicht. 
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halt eines Deserteurs dem Militär entdeckte und diesem die Ein- 
fangung desselben tiberliess, hatte er auf die Taglia Ansprach. 

War ein Landmann dem Militär und umgekehrt bei Einfan- 
gung des Deserteurs behilflich, so gebührte ihnen die Civil-Taglia 
zu gleichen Theilen. 

Für Eealinvaliden wurde keine Taglia gezahlt, wol aber 
für entlaufene Festungssträflinge. 

Eingebrachte Primapianisten und Stabsparteien hatten die 
Taglia sowie die anderen mit ihrer Einbringung verbundenen Un- 
kosten mittelst Abzugs von ihrer Löhnung dem Aerar zu ersetzen. 
Dem Entdecker eines Desertionscomplotts konnte das General- 
commando höchstens 16 fl. als Taglia ausfolgen, welche nach der 
Zahl der im Complott Betretenen vermindert und vergrössert 
werden konnte. 

Ein Cavallerie- und Infanteriedeserteur durfte beim ersten 
Falle nach tiberstandener Strafe, der erstere jedoch nur als Infan- 
terist in weitere Dienste eintreten. 

Die wegen wechselseitiger Auslieferung der Deserteure mit 
fremden Staaten abgeschlossenen Cartels oder sonstige Verträge 
waren buchstäblich einzuhalten. 

Für die Einlieferung der Deserteure fremder Staaten wurde 
gleichfalls eine Taglia gezahlt. 

Von der richtigen Auszahlung der in den Rechnungen er- 
seheinenden Tagliabeträge hatte sich derKriegscommissär bei der 
Musterung durch Nachfrage bei der betrefifenden Mannschaft zu 
überzeugen *). 

§. 25. Weisung zur Ausrottung der Sittenlosigkeit, 

1798. 

In demselben Jahre gab der Hofkriegsrat seinem Missver- 
gnügen lebhaften Ausdruck, dass sicherem Vernehmen nach hie 
und da in der Militärgrenze zum Aergerniss gesitteter Familien 
Ausschweifungen mit weiblichen Personen den höchsten Grad 



«) Die Directivregeln u. s. w. 17. Ruhr. Nr. 159 im Agramer G. C. Arch. 
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erreicht haben und so schamlos auftreten, dass durch diese Bei- 
spiele so wie durch Vernachlässigung, ja selbst Lächerliclimachung 
der Religion auch das Volk immer weiter angesteckt werde. 

Da ein so ärgerlicher Lebenswandel dem Familienleben die 
Gesittung zu rauben drohe, wie ein Krebs an der Einfalt der 
Sitten nage, diese vergiften mlisse und allgemein schädlich 
erscheine: so wurden die Brigaden im Wege der Generalcomman- 
den beauftragt, zu allen Mitteln zu greifen, um die betreflfenden 
Orte von diesem gesellschaftlichen Geschwüre zu reinigen, durch 
die Chefs der verschiedenen Behörden auf die Untergebenen 
wirksamen Einfluss zu üben, gegen Ungehorsame mit aller Schärfe 
einzuschreiten und so ausschweifende Individuen nötigenfalls in 
den Conduitlisten zu markiren i). 

§. 26. Gänzlicher Verfall der Cantonsverwaltung. 
Tod des Grenzinspectors Baron de Vins. Ernennung 
des Grafen Wenzel Colloredo zu seinem Nachfolger 
undderErlass vom 21. Jäner 1799. Brigadencontrole. 

Im Jahre 1 798 hatte der Grenzinspector Baron de Vins bei 
der Grenzbereisung über die Zustände der Cantonsverwaltung 
sehr betrübende Erfahrungen gemacht * B»d starb auf der Rück- 
reise im Sluiner Regimente, nachdem er dem Kaiser seine Reise- 
relation eingesendet hatte. lEs mochte den geistig begabten Mann 
tieferschüttert haben, dass er übt^r-trern« eigene S<5lH>pfung ytuicb 
sam das Todesurtheil sprechen musste. An seine Stelle trat Graf 
Wenzel Colloredo. , 

Auf Grund der Reiserelation des Verstorbenen wurden beim 
Hofkriegsrate Beratungen gehalten, welchen auch Graf Colloredo 
beiwohnte. Aus diesen ging der am 21. Jäner 1799 vom Kaiser 
Franz sanctionirte Erlass hervor, in dessen Hintergründe ein 
düsteres Bild der Grenzzustände transparental wahrnehmbar wird. 



2; Ex consil. bell. Agram d. 21. August 1798, in der Normalien- 
sammlung des Verwaltungsmajors Kliska. 1. B. 
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1. Vor Allem wurde zur Herstellung einer wirksameren 
administrativen Controle ein tlieilweiser Wechsel der Brigadiere 
vorgenommen und die Brigaden selbst dem gemäss organisirt : 

Jedem Brigadier wurde ein Feldkriegscommissär und ein 
Fourier zugewiesen; jedes Generaleommando um einen Feld- 
kriegscommissär verstärkt. 

Die. Brigadiere hatten nach der ihnen gegebenen Instruction 
zur Aufgabe^ die ihnen zugewiesenen Regimenter zu controliren 
und nicht nur die Ruralöconomie, sondern auch die anderen Er- 
werbszweige, die Geld- und Arbeitsschuldigkeit, das Bau- und 
Waldwesen und die gesammten Grenzproventen mit zu beauf- 
sichtigen und die Conscription zu superrevidiren. 

Ihrer Controle unterlagen : der Stand und die Gebühren der 
Regimenter^ die Richtigkeit aller ärarischen Rechnungen, die 
Grenzfonde, die Kirchen-, Gemeinde- und Zunftgelder, endlich 
die Rechnungen und Gassen der Grenzcommunitäten mit der 
Pflicht, die Regimenter zu visitiren. 

Die Conscription wurde in die Zeit vor dem Sommeranbau 
verlegt. Bei dieser waren die Forderungen des Aerars an die 
Grenzer gegen die Forderungen der Grenzer an das Aerar abzu- 
rechnen. 

2. Im Sinne des Cantonsregulativs war das Dienstconstitu- 
tivum von der Abgabenschuldigkeit der Grenzhäuser abzuziehen. 
Da aber nach dem türkischen und während des ersten fran- 
zösischen Krieges zur Deckung der Kriegsbedürihisse die vollen 
Abgabenbeträge eingehoben wurden, so hatten die Grenzer vom 
Jahre 1791 bis 1798 vom Staate das Dienstconstitutivum zu for- 
dern. Dieser Bezug erstreckte sich jedoch gesetzlich nur auf Frie- 
denszeiten und war auf die Herstellung der Hausmontur und auf 
Verpflegung im Dienst berechnet. Nur im letzten Ttirkenkriege 
hatte Kaiser Joseph den vollen Bezug des Dienstconstitutivums 
bewilligt. 

Obwol sich die Hofkriegsstelle der Hoffnung nicht ver- 
schloss, dass auch Kaiser Franz für die Zeit des französischen 
Ejieges den Grenzern dieselbe Begünstigung gewähren werde, so 
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gebot es doch die Vorsicht, vorläufig nur die Hälfte desselben in 
Abrechnung nehmen zu lassen. 

3. Die Brigadiere wurden angewiesen, die Missbräuche, 
Unordnungen, Abweichungen und Vernachlässigun- 
gen der Vorschriften, welche der verstorbene Grenzinspector 
in der letzten Reiserelation zur Kenntniss des Kaisers gebracht 
hatte, mit aller Energie abzuschaffen, Ordnung herzustellen und 
auf die genaueste Aufrechthallung derselben hinzuwirken. 

Dabei wurden die Generalcommanden beauftragt, mittelst 
der Geistlichkeit auf Förderung der Gesittung einwirken zu lassen, 
dass die Grenzmädchen im Interesse der Populationsvermehrung 
nicht, wie es seit einiger Zeit geschehen (namentlich in der sla- 
vonischen Grenze), meistens erst mit 27 oder 28 Jahren, sondern 
rechtzeitig heiraten und dass die Heiraten durch Verminderung 
der dabei gebräuchlichen Geschenke erleichtert werden. 

Der Hofkriegsrat ging zwar auf den Vorschlag des verstor- 
benen Inspectors nicht ein, Grenzmädchen, die bis zum 20. 
Jahre nicht geheiratet, zu besteuern, befahl dagegen, 
sie auf zwei Jahre ins Spinnhaus der Thurner Tuch- 
fabrik bei Karlstadt abzuschicken. Doch war diese 
Besteuerung nach eingeleiteter gerichtlicher Unter- 
suchung bei solchen Mädchen in Anwendung zu brin- 
gen, welche das ausschweifende Leben dem ehelichen 
vorzogen. 

Den Grund zu dieser so unerwartet eingetretenen Erschei- 
nung der Spätheiraten suchte man auch in den wiederholten 
Ausniärschen, während er im Missbrauche der nicht beaufsich- 
tigten Seidenspinnhäuser grossentheils zu suchen war. 

Eine klägliche Verwirrung fand Baron de Vins beim Grund- 
besitz. Nach seiner Relation hatte man die GrundbuchsfUhrer ihrem 
Berufe entzogen und sie statt der ausmarschirten Fouriere zum 
Rechnungsdienste verwendet. Daher wa^-en oie Grundbucher in 
manchen Cantonen gar nicht angelegt, in anderen wurden sie 
nachlässig geführt. So verfiel der Grundbesitz in die grösste Ver- 
wirrung. Die Einhebung der Grundtaxe verlor jede gerechte 
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Basis, so dass entweder das Aerar zn Schaden kam oder aber die 
Grenzhäuser bedrückt wurden. 

4. Zur Beseitigung dieses traurigen Verhältnisses wurde 
den Generalcommanden, namentlich dem Karlstädter Waras- 
diner, den Oberkriegscommissären und respicirenden Commis- 
sären der Brigaden unter strengster Verantwortung befohlen, 
dieser bedenklichen Lage entschieden ein Ende zu machen, die 
yemachlässigten Abrechnungen mit den Grenzern, Conscriptions- 
nnriehtigkeiten und Unordnungen mit allen Mitteln zu beseitigen 
und bei den Activ- und Passivposten die Richtigkeit wieder her- 
zustellen. Zn diesem Zwecke wurden die den Feldbataillonen zu- 
getheilten Fouriere ins Land wieder einberufen, von denen auch 
Einer die Zuweisung zu jeder Brigade erhielt. 

5. Bei Verpachtungen der Gefälle hatte de Vins theils un- 
verhältnissmässige Paclitschillinge, theils die Pachtungsobjecte in 
angeeigneten Händen gefunden. Daher ordnete die Hofkriegs- 
stelle äU; dass nur Menschen von gutem Rufe dazu zuzulassen 
sind und dass der Unfug mit tiberspannten Preisen und schlechten 
Getränken durch unnachsichtliche Confiscation abgestellt werde. 

Offiziere und andere im Staatsdienste stehende Parteien 
waren nicht mehr zu Pachtungen zuzulassen, ihre geheimen Ein- 
verständnisse mit den Pächtern mit aller Schärfe zu hindern, noch 
weniger aber der Wein- und Branntweinausschank in ihren Häu- 
sern zu gestatten. Man solle vielmehr darauf Bedacht nehmen, für 
die ärarischen Wirtshäuser deutsche Wirte zu gewinnen. 

Ebenso wenig waren in der Folge Subarendirungen zu 
gestatten und den Pächtern Bedingungen zuzugestehen, welche 
zu Bedrückungen der Grenzer und zur Benachtheiligung des 
Aerars dienten. 

6. Die sogenannten wandelbaren Gründe im wallachisch- 
illyrischen Canton, welche zum Nachtheile der Landescultur bald 
dieser, bald jener Partei verliehen wurden, waren theils grund- 
bedttrftigen Grenzern, theils den griechisch-orientalischen Pfar- 
rern zur Ergänzung der ihnen gebührenden Sessionen zuzuweisen. 

III. 7 



7. Die Oberoffiziere wurden verbaltea, von ihrem rechtmässig 
erworbenen Grundbesitz die unterlaBsenevorgcaehriebene doppelte 
G-rundtaxe nachträglich zu zahlen. 

8. Der Missbrauch, daas GreuzoflRziere auf die MiJitär- 
grllnde ihrer Stanimhäuaer An8])rUche erhoben und den Grund-^ 
besitz, auf dem die Militärpflicht haftete, durch Aneignung toiI^ 
Grundparcellen schmälerteu, war energisch zu beseitigen. 

9. Um dem Missbraiiche mit vacanten Gründen zu stenera 
und weder dem Aerar die Gmudtaxe zn entziehen, noch sie unbe- 
nutzt zu lassen, verordnete der Hofkriegsrat, das» bis zu dereH' 
Vertheilung an grund bedürftige Grenzer jede Grenzgemeinde dift, 
in ihrem Territorium liegenden vacanten Grnndparcellen zumVoFr 
Iheile der dnrch das Cantonsiegulativ eingeflihrten Dorfcasseq: 
gegen Erlcgnng der Grttndtaxe zu bebauen habe. 

Die fernere Benützung der 656«/g Joch Wiesen dnrch Offi- 
ziere und Parteien des Peterwardeiner Cantons und der 12 Jodf. 
1093 Qnadratklafter des wallachisch-illyrischen ohne Zahlong' 
der Grundtaxe, wurde streng eingestellt und das slavonische und 
Banater General commando angewiesen, die Vertheilung dieser 
Wiesen an Grenzer, denen sie am notwendigsten und günstigsten' 
gelegen waren, unverzüglich einzuleiten. 

10. Wo es an Aeckern, Wiesen und Hutweiden keinen 
Üebeifluss gab, war die Verkürzung der Grenzer an Grundstücken 
und Hntweiden durch Coloniaten nicht zu gestatten. Gleichzeitig 
war bei Mitrovic das den Scliweinhändlem tiberlaBseiie Hut- 
weideland von 222«/8 Joch der dadurch verkürzten gcmeinsehaft- l 
liehen Hutweide zurückzustellen. I 

11. Durch Mitwirkung der Brigaden sollten die Grenzer, 
namentlich die aus aller Ordnung geratenen und in zerrütteten 
Verhältnissen lebenden Banalgrenzer'), im administrativen Wege 
allmäJig auf die Bahn gelenkt werden, auf welcher sie zur För- 
derung des materiellen Wohles mit allen Mitteln bekannt gemacht, i 
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2U grösserer Arbeitsamkeit geweckt, auch durch bessere Pflege 
des Viehes sich den Abgang desselben selbst ergänzen konnten. 

Statt sie ohne Not der Wirtschaft zu entziehen, sollte man 
die Grenzer zur Arbeit anleiten, zur fleissigeren Agricultur an- 
halten und ihnen jede Erwerbsquelle öffnen. 

Gegen Bedrückungen und Aussaugungen sowie gegen Alles, 
was der Eigennutz zu erfinden vermag, hatten sie die Brigaden 
kräftig zu schützen und darauf zu achten, dass man sie zur Zeit 
der dringendsten Feldarbeit mit Robot verschone. 

Damit sollte betreflfenderseits eine Anleitung zur besseren 
Haushaltung mit Feldfrüchten und Futter, Abschaffiing aller Miss- 
bräuche und die Handhabung aller hofkriegsrätlichen Befehle 
Hand in Hand gehen. Nur bei einem solchen Vorgange ersah der 
Hofkriegsrat die Möglichkeit, den Grenzer, athniosphärische Ein- 
flüsse abgerechnet, auf jene Stufe der Wirtschaft zu heben, die 
ihn ohne ärarische Beihilfe gegen Not sicher stellen konnte, wäh- 
rend die bisherige ärarische Unterstützung seiner Trägheit nur 
neue Nahrung gegeben und ihn verleitet habe, sich auf diese 
Aushilfe zu verlassen. 

12. Offiziere, die sich noch ferner eigennützige Bedrückungen 
erlauben sollten, wurden mit der Cassation bedroht und der Be- 
fehl erneuert, dass kein Offizier, wo er possessionirt war, zur 
Dienstleistung verwendet werde, bei Verantwortung der General- 
commanden. 

13. Nach der Relation des Grenzinspectors Baron de Vins hatte 
sich die Seidencultur in den Grenzen beträchtlich vermindert, mit 
Ausnahme der slavonischen Militärgrenze, wo sie die erfreulich- 
sten Fortschritte machte. Man schrieb diese Erscheinung grossen- 
theils dem Umstände zu, dass das Kamerale, welches dort die 
Oalleten einlöste, diese nach zwei Sorten mit 40 und 20 kr. besser 
bezahlte während in der Warasdiner, Banal- und Karlstädter 
Grenze das Militärärar 1 Pfund mit 32 und 10 kr. einlöste. Die 
Hofkriegsstelle stellte sich daher mit der Hofkammer ins Einver- 
nehmen, um ihr, zu Folge der bereits vor mehreren Jahren gege- 
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benen Erklärung, gegen Zahlung gleicher Preise auch in tieii 
übrigen Grenzgebieten die Galleteneinlöaung abzutreten. 

Kaiser Franz gab darüber seinem MissfaUen Ansdruek, das.«, 
wälirend den Grenzern durch den Ausmarsch so viele Kräfte ent- 
zogen wurden, in manchen Regpnientern statt der dringenii gebo- 
tenen Versehonung mit Robot von den nicht Ausmarschirfen sogar 
während der nötigsten Feldarbeit übertriebene Robotleietungen 
gefordert wnrden. Er befahl daher, dafis pon nun an jeder Miss- 
brauch dieser Art bei Cassation eingestellt werde, und daaa man 
Dur in den dringendsten Fällen und zur entsprechenden Zeit die 
Grenzer dazu in Anspruch nehmen dürfe. 

Die Generalcommanden worden für die Befolgung dieses 
kaiserlichen Willens verantwortlieh gemacht und der Grenx- 
inspector, GrafWenzel Colloredo, beauftragt, bei seiner nächsten 
Grenzbereisung über die dabei gemachten Wahrnehmungen die 
Anzeige zu erstatten. Die Hofkriegsstelle aber verordnete die un- 
gesäumte Ausfolgung der eingegangenen Robot- und 
Steuerhöchel an die Grenzhänser und sowol die Eintragung^ 
der ganzen Robot und Steuer in dieselben, als auch der 
darauf geschehenen Abschlagsleistung. 

14. Das Communionlebeii betrachtete die HofkriegssteUe 
als die Quelle, aus welcher die Militärgrenze ihre Wehrkraft 
schöpfte, ihre zahlreichen Krieger bezog, bewaffnete und die 
Reiehsarmee ansehnlich verstärkte. Es musste sie daher empfindlieb 
berühren, als sie in der Rciseretation der Anzeige begegnete, dass 
man ohne ihr Wissen in mehreren Cantonen diese Basis der Grenz- 
verfassung zu erscbütlern drohe und theils mit, theils ohne WiSBCn 
derCantoiiscommandanten und sogar mit Zustimmung derGeneral- 
commauden viele Grenzcommunioiien geliist habe. In Folge dessen 
berief sieh die Holstelle auf das sich vorbehaltene Bewilligungs- 
recht, wo die Tbcilung bei zu starkem Seetenstande ohne Nach- 
theil des Hauses und des Dienstes zulässig war, hielt im Allge- 
meinen das Verbot der Theilungen aufrecht und befahl den Gene- 
ralcommanden sieh darnach strenge zu halten. 
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15. In den Wäldern bestand die unverantwortlichste Wirt- 
schaft und grosse Unterschleife griffen um sich. Daher wurde dem 
Waldpersonale unter Androhung der Entlassung zur Conservirung 
der Wälder die genaueste Beobachtung der Waldordnung einge- 
schärft. Zugleich erging das wiederholte Verbot jeder Bedrückung 
der Grenzer mit Fällung und Zufuhr des Holzes fUr Bezagsberech- 
iigte und des Zwanges zu solchen Leistungen für Private. 

16. Die ärarischen Gebäude fand der Grenzinspector ver- 
ivahrlost, was trotz der kriegerischen Ereignisse bei Vornahme 
rechtzeitiger kleiner Reparaturen von den Cantonscommandanten 
2U vermeiden war. 

17. Die Einsammlung der Knoppeni, obwol zwei Drittel 
AeB Verkaufspreises dem Grenzer und nur ein Drittel dem Aerar 
zufielen, wurde lau betrieben. Unterschleife und schlechte Behand- 
lung in den Magazinen schmälerten sehr den Ertrag dieser Pro- 
ventenquelle. Daher wurde den Cantonscommandanten und den 
respicirenden Commissären eine erfolgreichere Behandlung dieses 
Waldprovents ans Herz gelegt. 

18. Die im deutsch-banater Cantone widerrechtlich und eigen- 
mächtig eingeführte Besteuerung der Honigzucht mit zwei Kreuzern 
vom Korb zum Vortheile der Dorfcassen wurde eingestellt.. Die 
Grenzer waren vielmehr durch Prämien zu eifrigerer Pflege der 
Bienen aufzumuntern. 

Schliesslich erhielten die Generalcommanden den Auftrag, 
auf eine kluge, aber nicht Misstrauen erregende Weise Alles ein- 
zuleiten, was zur Förderung des Ackerbaues und der Viehzucht, 
sowie zur Herstellung des in der Karlstädter und Banalgrenze so 
schlecht bestellten Fuhrwesens dienlich erschien »). 

Nachdem aus diesem Erlasse selbst die Zustände hinreichend 
ersichtlich geworden, in welche die Cantonsverwaltung geraten, 
und nachdem schon beim ersten Anlaufe gegen dieselbe im Jahre 
1791 die Ursachen angegeben wurden, welche ihr Aufkommen 
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hinderten und die während des französlBchen Krieges in grösse- 
rem Masse andanerten : genligt es, die begrflndete Angabe Hitzin- 
ger's '} beizufügen, dass während des franzifsiechen 
Krieges, da Mangel an hinlänglichen Cantonsoffi- 
zieren eintrat, manche Comp agnieverwaltnng einem 
Feldwebel oder Corporal anvertraut werden musste, 
ja daes liic und da im ganzen Regimentsbezirke nur 
ein Offizier zuriickblieb. Da wird es leicht erklärlich, dass 
von allen Seiten Beschwerden laut wurden und dass die Ueber- 
zengnng von der Unhaltbarkeit der CantonsverwHlttmg allgemein 
wurde. 

§. '21. Normalverordnung Über willkürliche Veräus- 

Berung und Versetzung von Uren /.gründen, 2. October 

1799. 

Um der Willkttr mit dein Grundbesitze entgegenzutreten, 
erging am 2. October 1799 folgende Nornialverordnung : 

„Der Verkauf oder Versatz von Aeckem, Wiesen und Hut- 
weiden sollte auf keine Weise und höchstens von Wein-, Obst- 
oder Zw etsch kengärten (Industrialgrlinden) und selbst bei diesea 
niemals ohne Bewilligung Platz greifen." 

„Daraus sei erstens das in den Militärgrenzeu allgemein 
bekannte VerbotdesVerkaufes und jeder Verpfandung von Militär- 
lehen hervorgegangen. Daraus folge zweitens von selbst, dass 
die Grenzer als Quasi-EigenthUmer ihres Grundbesitzes angesehen 
worden, jedoch ohne Befugniss zum Besten des Dienstes und zu 
ihremeigenen Wohle damit nicht auf was immer für eine Art verfUgea 
dürfen. Wol aber hätten sie damit die Schuldigkeit Ubernom- 
men, ihre Gründe auf das Beste zu pflegen und daraus den mög- 
lichst grössten Nutzen zu ziehen." 

„Wo immer daher Verträge beständen, durch welche Lehens- 
grUnde verkauft, versetzt oder verpfändet wurden, trHgen sie aus 
den obigen Gründen schon in sich selbst die Nichtigkeit, ohne 

ij SUtiaiik der HUitürgrcnze, 2. B., 2. Abt., 8 28T. 



103 

Bttcksicht auf Bewilligung der Vorgesetzten, deren Ertheilung 
bezttglieh der Aecker, Wiesen und Hutweiden nicht in ihrer Macht 
liege." 

Da das Verbot allerorts bekannt sein müsse, so könnte ein 
jeder (Provinzialist, Communitätsbtirger, Offizier und überhaupt 
ein Vorgesetzter), der sich in den Besitz von RuralgrUnden gesetzt 
habe, nur sich selbst die Folgen des Nichtigkeitserkenntnisses 
beimessen, welche es mit sich bringen, dass derlei versetzte oder 
verpfändete Lehengrttnde ohne weiters an jene Grenzer zurück- 
kommen müssen, von welchen sie verkauft oder versetzt wurden. 

Nur den Grenzern vom Feldwebel abwärts und Provin- 
zialisten konnte dabei das Recht wegen Rückstellung des Eauf- 
schillings im Rechtswege mit der Vorsicht jedoch vorbehalten 
bleiben, dass die darunter betroffenen Grenzer nicht gedrückt 
oder gar zu Grunde gerichtet werden. 

Dagegen könnte dasselbe Recht Insassen der Militär-Com- 
munitäten, Stabsoffizieren, Stabsparteien und überhaupt Vor- 
gesetzten der Grenzer nicht gestattet werden. Diese hätten 
ausser der Kenntniss des Verbotes auch die Pflicht der Ueber- 
wachung und Handhabung der Gesetze gegen sich und müssten 
daher mit allen Klagen und Einwendungen für alle Zeit abgewie- 
sen werden. 

Sobald eine Versetzung oder ein Verkauf von Industrial- 
gründen erfolgt sei, müsste bei Rückgabe derselben an dieEigen- 
thttmer, dem Rücksteller das Recht der Schadloshaltung für die 
darauf verwendeten Geldbeträge und soweit es Grenzer wären, 
das Recht zum Abschlüsse eines neuen Vertrages vorbehalten 
bleiben, wenn dadurch den betreflfenden Grenzern kein Nachtheil 
von Bedeutung widerfahre. 

Dagegen wären von dergleichen Verträgen und überhaupt 
vom Besitze der Industrialgründe die Provinzialisten, Stabs- und 
Oberoffiziere, Stabsparteien und alle Vorgesetzten der Gränzer aus- 
geschlossen ; nachdem diese nicht weiter als auf die Zurückstellung 
des auf solche Gründe verwendeten Geldes nach Zulassung der 



Vermöyensverhälliiisse der Grenzer ihre Ansprüche ausdebneii 
köanten ■). 

§, 28. Aufhebung des Clintonsystems am 1, Novem- 
ber 1800 und Abänderungen der Verwaltung nach 
dem Antrage des Quabi'igadiers Obristen Baron 
Bajalidvom Jahre 1791. 

Das Cantonsystem war bei aller Einflussnahme und Controle 
der Brigaden unhaltbar geworden. Den Fall desselben beachleu- 
nigten die am Rhein kämpfenden GreuKtruppen , namentlich 
Pelerward einer. Sobald diesen die Kunde von den Bedritckungeu 
zukam, welchen ihre Familien in der Grenze von Seite der Com- 
mandanten ausgesetzt waren konnten sie nur mitGewalt abgehal- 
ten werde«, den Rückmarsch in die Heimat anzutreten. Die 
Dringlichkeit einer schleunigen und durchgreifenden Abhilfe trat 
unabweislich heran. Auf den Antrag des Hofkriegsrates wurde daher 
mit dem 1. November 1800 das Cantonsystem aufgehoben und 
der im .lahre 1791 vom Obristen und Quabrigadier Baron Bajalic 
gestellte Antrag dem Kaiser zur Durchführung vorgeschlagen. 

Die selbstständige Cantonsgcrielitsbarkeit hörte auf. 

Der Status der Cantonsofiiziere blieb derart aufrecht, dass 
beim Regimentsstabe unter der Oberleitung des Obristen ein 
Stabsoffizier, wie der bisherige Commandant des Cantons, bei den 
Compagnien unter der Aufsicht des Hauptmannes ein Feidstands- 
als Oeconomie- Off! zier die blBherigen Cantuns- , das ist Verwal- 
tungsgeschäfte, zu besorgen hatte. 

Der Compagniehauptmann wurde mit dem ihm zugewie- 
senen Oeconomie-Offizier für den Compagniedicnst, derObrist für 
alle Dienstzweige des Regiments verantwortlich gemacht. 

Jede Compagnie erhielt dadurch vier Oflfiziere, wovon 
einer die Oeconomiedienate fortfnhrte. Da ihm diese Bestim- 
mung permanent zugewiesen war, so konnte auch beim Aus- 



') Iri Stopfer'H Lolirbiitb Über die Grimdgesctze. Graz 184«. S 81 
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marsche der zwei Feldbataillone die Administration regel- 
mässig fortgeführt werden. 

Die zwei Hauptleute und zwei Capitänlieutenante ; die bis- 
her die Cantonsbezirke und Districte leiteten und nun in den 
Stand des Regimentes zurücktraten, konnten beim Ausmarsche der 
zwei Feldbataillone die Besorgung des Bauwesens, die Aufsicht 
über das Waldwesen , das Assessorium beim Eegimentsgerichte 
und in Pupillarangelegenheiten übernehmen und so die Admini- 
stration in den Districten im Gange erhalten. 

Die Catonsunteroflfiziere und Gefreiten waren in den Com- 
pagnien so zu vertheilen, dass jede Compagnie zwei Feldwebel, 
acht Corporale und 16 Gefreite erhielt, damit beim Ausmarsche 
die Hälfte unter dem Commando eines Oeconomie - Offiziers 
zurückbleibe. Der Kaiser sanctionirte diese Abänderungen im 
Jäner 1800. Zur Activirung derselben war der 1. November d. J. 
bestimmt. Dessenungeachtet befahl der Hofkriegsrat, in den 
Begimentern, wo ein Stabsoffizier nicht ausmarschirt war, den 
bisherigen Cantonsdienst nach diesen Abänderungen sogleich 
einzuführen. 

§. 29. Ansiedlungsnorm. 

Da die männliche Bevölkerung durch die rasch nachein- 
ander folgenden Kriege sehr gelichtet war, so musste auf Ansied- 
lungen Bedacht genommen werden. 

Um Ansiedler ins Land zu locken, ihnen zur Entwicklung 
ihrer Wirtschaft die nötige Zeit zu gönnen und sie dadurch zur 
üebemahme der Grenzobliegenheiten zu befähigen, wurde ihnen 
nach dem Vorgange des Provinzials zehnjährige Robot- und 
Steuerfreiheit zugestanden. Doch war diese Befreiung beim 
männlichen Nachwüchse grundsätzlich auf den Militärdienst nicht 
ausgedehnt. Die Entscheidung darüber wurde vielmehr nach 
dem Verhältnisse des Personalstandes und der Zeitumstände auf 
erfolgtes Einschreiten den Generalcommanden vorbehalten. 
Fleissigen und ordentlichen Ansiedlern stellte man von den au 
ihren neuen Häusern haftenden Schulden Nachlass in Aussicht. 
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Die in der Grenze noch zugetbeilten Unteroffiziere wurden 
zur Ersparung der Zulagen den Garnisonsbataillonen zugewiesen 
oder ihren Regimentern zurUckge schickt. 

Zugleich wurde das Verhjiltniss der Sessionen, welche den 
griechisch-orientalischen Pfarrern des wallachisch-illyrischen Re- 
giments durch das Erlänteruugs-ReHcriptTom Jahre 1 749 bewilligt 
wurden, in Ordnung gebracht. Der Abgang an jeder ganzen 
Session, welche 24 Joch Aecker, 10 Joch Wiesen und 8 Joch 
Hutweide nmfasste, war aus den dortigen unwandelbaren Grün- 
den zu ergänzen. Wo dieses nicht mehr möglich war, wurde fUr 
jedes abgehende Joch ein Gnlden als Nntzgenuss-Aequivalent aus 
den Proventen bewilligt '), 

§. 30, Sistemalverordiiung vom 17. September If^OO. 

Nach Festsetzung der obigen Abändernngsvorschriften, an 
welchen sich das Merkmal eines vorübergehenden Provisoriums 
ausgeprägt findet, unternahm der Grenziuspector Graf Wenzel 
Colloredo im Jahre 1799 eine Gvenzbereiaung. Aus seinen Re- 
lationen und den darüber gehaltenen Beratungen ging die Re- 
gulirnngs- und Sistemal Verordnung vom 17. .September 1800 her- 
vor, welche dati Provisoriuni oinigermnssen ergänzte, ohne 
dadurch ein organisehea Ganze zu schaffen, und nur dringenden 
Bedürfnissen gerecht werden nnd wahrgenommenen Missverhält- 
nissen abhelfen sollte. 

Diese Verordnung stellte zur Läuterung der Volksgesittung 
das Beispiel geistlicher und weltlicher Behörden als das wirk- 
samste Mittel auf, nnd die daraus sicli ergebende Notwendigkeit 
einer sorgfältigen Wahl der Candidaten des Priesterstandes- Da 
nach CoUoredo's Anschauung der niedere grieehiseb - orienta- 
lische Clerus durch seine Beschäftigung mit der Landwirtschaft 
verbauert war, so sollte man gjinz geräuschlos die Genüsse des- 
selben zu ermitteln suchen, um einen Schlüssel zu seiner Dotiruug 

I) Aus dem Erlasse vom 31. JSner 1799 wie oben. 
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in Barem zu finden nnd ihn durch Abwendung von der Landwirt- 
schaft seinem geistlichen Berufe mehr zuzuwenden. 

„Die numerische Schwäche des Grenzhausstandes, welche 
Graf Colloredo in seinen Relationen betonte, machte sich nach 
der Erklärung des Hofkriegsrates auch in anderen Theilen der 
Monarchie geltend. Wo es den Grenzern an Ergänzungsmanur 
Schaft fehlte, dort wurde Äusiiilfe durch ungarische Recruten 
zugesagt i), ebenso die Entlassung der zur Feldwirtschaft unent- 
behrlichen Arbeitskräfte von den Feldbataillonen. 

„Der bevorwortefen Unterstützung armer Grenyknaben, 
welche sich dem geistlichen Stande widmen wollten, stimmte der 
Hofkriegsrat bei, nur versah er sich der Vorsicht, dass diese sich 
von wahrer Neigung leiten lassen nnd dass nicht im Hintergrunde 
die Absicht liege, sich dadurch dem Militärdienste, der wirt- 
schaftlichen und gewerblichen Thätigkeit zu entziehen. 

„Die möglichste Ziisauimenzithuiig der in Deutschland und 
Italien dislocirten Grenztruppen wurde bewilligt und durch- 
geführt. Dagegen fand der Hofkriegsrat die Verwendung Halb- 
invalider zu Garnisonsdiensten in Ungarn nicht einzustellen, weil zur 
Beschleunigung des Friedensschlusses ein möglichst starkes Auf- 
gebot der Streitkräfte am Kampfplatze geboten war. Uebrigens 
wurde die Anzeige des Grenzinspectors zur angenehmen Kennt- 
niss genommen, dass das weibliche Geschlecht die Feldwirt- 
schaft mit ausdauerndem Fleisse besorgt habe. 

„Die UrrcLtigke'len des Feldau^masses konnten erst nach 
Herstellung des Friedens rectificirt werden. 

„Das Verbot geheimer Theilungen bei Beförderungen der 
Unteroffiziere zu Offiziersstellen war zu republiciren, da die aus 
ihren Häusern ausgetretenen Offiziere aus dem Mobilarvermögen 
ganz abzufertigen waren und Grundstücke nicht an sich ziehen 



*) Da die Ungarn diese Aushilfe nicht genehmigten, weil sie auch 
20.000 Recruten zu stellen hatten, so erfolgte diese Ergänzung im Einver- 
nehmen mit dem FML. und quacomm andirenden General von Ungarn, 
Cavagnac, bei der Armee unter der Hand. (Im slav. G. C. Arch.) 
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durften, deren Verbleiben beim Stamuihause scbon mit dem Er- 
lasse vom 31. Jäner erneuert eingeschärft wurde. 

Obwol das erste Bataillon desGienzschiirffichUtzeucorps am 
Ende Dcceiuber 1709 aufgelöst wurde, so war zur weiteren Er- 
gänzung der den Feldbataillonen wieder zugetheilten Scbarf- 
schiltzeu ein Nacbwnchs weiter heranzubilden und aus dem 
Stande der vier Landesreservecompagnien 24 Scbarfachützen und 
16 Artilleristen einzuüben. Dagegen hatten diese bei den Fuae- 
lieren in Abgang zu kommen, so daes jede Compagnie sechs 
ScharfschtUzen und vier Artilleristen im Stande zu fuhren hatte. 
Für die SchiessUbnngen der ersteren waren die Sonn- und Feier- 
tage, fllr die letzteren 14 Tage in arbeitsfreier Zeit bestimmt. 

„Wenn zum Cordons- und inneren Dienste ausser dem 
Reservebataillone uiieinrollirte Grenzer genommen wurden, so 
war fUr die Absehreibung der dazu verwendeten Zeit von der 
Arbeitschuldigkeit vorzusorgen. ^ 

„Die Hofkriegsstelle gab auch Weisungen zur Verbesserung 
der Landeseiiltnri). 

„Betont wurde eine zweckmässige Exarendirung der Gefölle, 
das Verbot derselben durch vom Aerar Besoldete, sowie das Verbot 
der Subarendirungen zum Nacbtheile des Publikums. 

lieber die noch vorkommenden Unrichtigkeiten in der 
Rechuungsmanipnlation wurden Erläuterungen zugesagt und die 
Ausarbeitung der Rechuungsrlickslände streng angeordnet. 

Vor Allem waren die Reclinungs wirren zu beseitigen ; in 
Betreff der Activen und Passiven nicht nnr zwischen der Kriegs- 
cassa und den Regimentern, sondern auch zwischen den Regi- 
mentern untereinander war eine solche Ausgleichung zu treffen, 
durch welche alle Activa und Passiva (Forderungen und Schuld) 
der Kriegs- an die Proventencassen und umgekehrt, oder einer 
Proventeneassa an die andere, also des Aerars an das Aerar tind 
jede solche Vormerkung endlich aufhören sollte. Die Nachholung 
der Recbnungsrllckstäude, die mögliehst baldige Bericliligung 



<) Siehe den culturgeactaiohtlichen Theil. 
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der Activ- und Passivposten der Regimenter und die monat- 
liche Einsendung der Proventencassa- Journale an die Kriegs- 
eassa, die Herstellung und Rectiticirung des theils rttckständigen, 
theils unrichtigen Grundbuches waren mit äusserster Kraftanstren- 
gung zu bewirken. Der Kaiser, der keine Verzögerung mehr 
dnlden wollte, Hess den Regiments- und Cantonsconimandanten 
erklären, dass sie bei längeren Säumnissen für die Rechnungs- 
richtigkeit allein haften würden. 

„Zur Oberaufsicht und fachmännischen Leitung der Wald- 
cultur wurde sowol für die slavonische, als auch kroatische Grenze 
Walddirectoren ernannt. Die Waldtaxe von 24 kr. blieb aufrecht, 
dagegen erfolgte eine Regelung des Holzbezuges und der Holz- 
zufuhr für die dazu Berechtigten durch Festsetzung des Schlager- 
lohnes mit 30 kr. und des Zufuhrlohnes mit 20 kr. per Klafter. 

„Ausser dem im Banat bereits bestandenen erhielt die slavo- 
nische. Banal-, Warasdiner und Karlstädter Grenze je einen Bau- 
director mit einem Bauadjuncten und einem Bauschreiber. 

„Die schon bei Einführung des Cantonsystems angestrebte 
Steuerregulirung trat endlich ins Leben. Die Kopftaxe, welche 
noch in der slavonischen und Warasdiner Grenze bestanden, 
hörte auf. An ihre Stelle trat die Grundsteuer ohne Classen. Ihre 
Bemessung wich nach der Tragfähigkeit des Bodens ab. Als 
SteuerziflFer wurde vorgeschrieben: 

Im deutsch-banaterRegimente: 
für ein Joch Acker-, Wiesen-, Obstgarten- und Hut- 
weideland — fl. 26 kr. , 

„ „ „ Weingartenland 2 „ 40 „ 

Im wallachisch-illyrischen Regimenter 
ftr ein Joch Acker-, Wiesen- und Gartenland . . — fl. 22kr., 

„ „ „ Hutweidegrund ....— „12„ 

„ ^ „ Weingartenland 2 „ 40 „ 

Im Öaikisten-Bataillone: 
für ein Joch Acker-, Wiesen- nnd Gartenland . . — fl. 21 kr., 

„ „ „ Hutweidegrund — „14„ 

jj „ „ Weingartenland 2 „ 40 „ 



L 
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In den drei elaTOniaclien Kegimentern 
für ein Joch Acker-, Wiesen , nnd Gartenland . . — fl, 26 kr,^, 
„ „ „ Weiiigartenland ^ >- - 

In der Hanalgrenze: 
fllr ein Joch Acker-, Wiesen- und Gartenland . . . — fl. 24 kr.J 
„ „ , Weinparten \ ^ — „ 

In der Karlsfädter Grenze: 

Ihr ein Joch Acker — fl. ]il kr., 

„ y. „ Wiesen nnd Garten — „ 24 „ ' 

„ „ „ Weingarten !„— „ 

In derWarasdin erGrenze, wo kein Cordonsdienst war: 
fHr ein Joch Acker-, Wiesen und Gartenland . . . — fl, 26 kr., 
„ n n Wein garten gruad 1 „ — ^_ 

Die Hutweide war in den vier letzteren unentgeltlich. 

Bei der Kobotleistung wurde der Grundbesitz zur 
Basis angenommen und jede Befreiung von der Robot aufgehoben. 
Für ein Joch Garten- und Wiesenrgund war ein Tag Hand- und 
'/b Tag Zugrobot zu leisten. Dadurch sollten der bisherigen 
Willkür Sehranken gezogen werden ■)■ 

Nachträglich wurde eine Erleichterung der Eichelmast 
bewilligt. Die seit 1787 eingeführte dreiclassige Masttaxe mit 
12, 9 und 6 Kreiuer fUr die Grenzer, mit 18, 12, 9 Kreuzer fllr 
die Provinzialisten, hörte auf. Dagegen wurde flir die ersteren 
ohne Unterschied der Grösse fUr eine Stunde der Betrag von neun 
Kreuzei-n und für die Frorinzialisten von 16 Kreuzern festgesetzt, 
und dadurch die vom Banal- General com mando beantragte Grhtt« 
hung auf 30, beziehungsweise 36 Kreuaer verworfen s). 

Eine wiclitige Aenderung in humanistischer Richtung, welche 
die Relationen des Grafen Colloredo erzwecklen, war die Her- 
stellung der Gleichheit in der Behandlung der Realinvaliden, 
bei welchen er während seiner Bereisung der Grenze unbillige' 
Abweichungen vorfand. Daher rief der Hofkriegsrat den Reg!-; 

1) 10. Bubr. Nr. 3 im alav, G. C. Arch. 
») 65. Rnbr. Nr. 2H im slav. G. <J. Arch. 
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mentern die Circularverordnung vom 14. März 1777 ins Gedächt- 
niss zurUck. Diese sicherte den zur Zeit der Einrollirung, sowie 
den bei halber Invalidität zum Dienste genommenen, sobald sie 
im Dienste realinvalid geworden, den Patentalgennss, wenn sie 
ohne das Invalidenbeneficium ans Mangel an Erhaltnngsmitteln 
ihrer Häuser oder Verwandten nicht leben konnten. Ebenso hatte 
jeder vor dem Feinde invalid gewordene Grenzer darauf An- 
spruch, sei es im Invalidenhause oder ausserhalb desselben, wenn 
sie also auch in ihrem Stammhause lebten, sobald ihnen dieses 
keinen zulänglichen Unterhalt gewähren konnte. Drei Puncte 
dieser Sistemisirung erregten bald Missvergnttgen : 1, die Ueber- 
tragnng der Robotleistung auf den Grundbesitz , Bemessung der- 
selben nach der Anzahl von Jochen, weil dadurch schwach 
bevölkerte Häuser mit grossem Grundbesitze übermässig belastet 
wurden; 2. die Aufhebung der Robotbefreiungen, denn dadurch 
waren jene Grenzhäuser am geringsten belastet, welche keinen 
Einrollirten hatten, und 3. die Taxe von 24 kr. auf ein Joch 
Wiesen ohne Classificirung. Diese drei Bestimmungen waren es 
vor Allem^ gegen welche sich während der Beratungen der 
Organisirungscommission in den' Jahren 1802 und 1803 nach den 
in den hinterlassenen Papieren des Erzherzogs Ludwig excerpirten 
Verbesserungsvorschlägen die meisten Stimmen aus der Grenze 
erhoben. Manche schrieben denselben sogar das Sinken der 
Soldatenlust zu <). 

§.31. Reorganisirung der Grenz-, Appellations- und 

Regimentsgerichte, 1800. 

Die im Jahre 1787 errichteten Appellationsgerichte erwiesen 
sich durch ihr Personale als unzureichend, ebenso ein Auditor 
bei den Regimentern, weil dadurch Verschleppungen der Gerichts- 
verhandlungen unvermeidlich waren. Da der Grenzinspector in 
seinen Relationen auf dieses Uebel hinwies, befahl Kaiser Franz, 



i) 99. Bubr. Nr. 21 im Agramer G. C. Arch. 
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die zwei Asgessoren bei den Grenz-Appellationsgerichten durcl 
zwei AuditorlieutenaiitR zn besetzen, so daas der erste, zu, 
dem Generaleoniinaiido zugewieseoe Auditorlientenant 1400, yoa,'' 
den zwei Nenernannlen der erste 1300, der zweite 1200 fl. nebsi' 
demNiitiiralrinarlier zu geniessen hatte. Die bisherigen Assessoren 
wnrden den Regimentem zugewiesen. Jedes Regimentsgericht 
erhielt mit Ausnahme des wallachiach-illyrischen, wo bereits zwei, 
Aaditore bestanden , zur Beschleunigung der Gerichtsbarkett 
einen zweiten Auditor. Zu ihrer Aneiferung wurde filr die Erledi- 
gung der schwierigsten und meisten Proeesse eine Gratitieatioa 
zugesichert. 

Dem Appellationsgerichte waren nur solche KriegsgerichtB'--^ 
aoteu zur Revision vorzulegen, durch welche ant'Todesstrafej, 
Schanzarbeit oder Zuchthaus erkannt wurde, oder solche, die' 
einen Oberoffizier betrafen. 

Dagegen hatte der Regimentseommnudant die geringerenj 
mit Stockatreichen und Gaesenlanfen abgeurt heilten Vergehen 
selbst der Erledigung zuzuführen und abzustrafen. 

Bllrgerliche .Slreitsachen halten die Regimentsgerichte nach 
den schon gegebenen Vorschriften inlindlich zu verhandeln und. 
Überhaupt das schriftliche Verfahren möglichst zu beseitigen, um' 
jede Verzögerung, Verwirrung und Kostspieligkeit zu vermeideul 

War ein Pupiilarvermögen von höchstens 10 fl. für jede 
Waise anzulegen und zu verrechnen, so sollte es dem Vormunde 
zur Verwendung flir die Pupillen ausgefolgt werden, der sieh 
darüber beim Gerichte auszuweisen hatte. 

Da dieser mit dem Regimentsgerichte für die normalmässige 
Sicherheit der hei Grenzprivaten angelegten Puplllargelder zu 
haften hatte, so waren derlei Pupillarobligationen nicht mehr aa 
den Hofkriegsrat zur Depoiiirung einzusenden, sondern in der 
Regimentscaesaundebenso beiden Judiciis delegatismilitaribu.snnd 
den Communitäten unter dreifacher Sperre aufzubewahren. Damit 
war die Absicht verbunden, den sich anhäufenden Ab- und Um- 
schreibungen, respeetive Abfertigungen, Verzögerungsumlrieben 
und unnötigen Schreibereien ein Ende zu machen. 
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Daher waren nicht nur die bereits depositirten Privatobliga- 
tionen unter Vorlage einer Consignation zurückzunehmen, sondern 
es sollte auch eingeleitet werden, dass dem Appellationsgerichte 
über alle Depositen ein vollständiger Auszug, ferner vierteljährig 
über den Zuwachs und Abgang ein Extract zugehe. 

Jedem Appellationsgerichte und Judicium delegatum wurde 
statt des bisherigen Tagschreibers ein Kanzellist zugewiesen. 

An die Appellationsgerichte erging die Weisung, statt der 
Sessionsprotokolle dem Hofkriegsrate nur Keferatsbögen vorzu- 
legen. Dadurch gewannen jene Zeit, die ihnen untergeordneten 
Gerichte zu inspiciren, über den Gang der Verhandlungen im Justiz- 
und Pupillarfache sich ein Urtheil zu bilden und ihre Berichte dar- 
über einzusenden. Durch solche Bereisungen konnten Verschie- 
bungen, UnfÜge und Unordnungen der Untergerichte rasch be- 
seitigt, Abstellungen und Gegenveranstnltnngen rechtzeitig ein- 
geleitet werden*). 

§. 32. Colonisirung imÖaikistenbataillone, 1799 — 1801. 

Im Jahre 1799 baten 203 Familien der Graf Sz6chen'schen 
Herrschaft Temerin um Colonisirung im Öaikistenbataillone. 
Diese wurde ihnen nach eingeholter Entlassung von ihrem bis- 
herigen Grundherrn auch zugestanden. 

Sie bestanden aus . . . 278 Felddiensttauglichen, 

1 24 Hausdiensttauglichen, 
43 ganz Invaliden, 
370 Köpfen an Nachwuchs, 
daher aus . . . 815 Männlichen; 

dazu 795 Weibliche ; 

daher im Ganzen aus . 1610 Seelen. 

Sie besassen 950 Pferde, 1425 Rinder, 5329 Schafe, 
82 Stück Borstenvieh und 154 Bienenstöcke 2). 



4) Rescr. v. 15. Febr. 1800. 4. Rubr. Nr. 14 im Agramer G. C. Archiv. 
«) Extract, 66. Rubr. Nr. 63 im slav. G. C. Arch. 
III. 8 
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Die Colonisirung erfolgte 1800 aul' den Prädieu Biela 
bara, Neu-Paäka, KlisBa und VeÖkerek, wo man ihnen 6923 Joch 
zuwies. Die dadurch verkürzten Gemeinden von St. Iwau, Mo§o- 
rin, ^ablja, Gospodinoe und Ka6 enischädigte iniin auf den Prfi- 
dienKrstaca, MikloSevci, Alt-Paäka, Vrkajlov und Magos. Die 
Golonie erhielt den Namen Gjorgjevo '). 

ImJahre 1801 kamen 100 Familien ans ßep im BaeerComi- 
tat. Man Uberliess ihnen das Prädium Nadalj, wovon anch die 
Ansiedlung den Namen erhielt. Das Territorium amfasste 
4716 Joch. Die Ansiedler brachten 2500 Stück verschiedener 
Viehgattungen mit. Der Real dea Prädiums von 500 Joch blieb 
für künftige Ansiedler zur Verfügung'). 

§. 33, Arbitriruuga- und .Siiperarbitrirung s - Normale. 
Einführung der Kuhpockenimpfung, 1802. 

Im Jahre 1802 wurde auch die Arbitrimng und Super, 
arbitriruug geordnet. Der Missbranch halte schon früher zur Auf- 
stellung der dabei leitenden Grundsätze geführt. Diese waren 
bei Untersuchungen erkrankter und bleasirter Militärs und solcher 
anzuwenden, welche sich als halb- oder ganzinvalid anmeldeten. 
Bei Ausstellung unstatthafter Zeugnisse und anderer gesetz- 
widriger Vorgänge wurden den Schuldtragenden bei Ahndung 
wiederholt diese Grundsätze ins Gedächlniss zurückgerufen. Erst 
am 22. November 1801 ergingen unter Hinweisung auf die da^ 
mit verbundene Verantwortlichkeit an die Generalcommanden 
über den betreffenden Theil der feldärztliehcn Instruclion Er- 
läuterungen. Dessenungeachtet traten an die Militärbehörden 
irrige oder miasbränchliche Vorgänge heran. Diese bezogen 
eich nicht nur auf die Ausstellung von Krankheitszeuguissen bei 
Urlaubsgesuchen oder Urlaubsverläogerungen der Offiziere und 
obligater Grenzer, sondern auch auf Arbitrirungen und Super- 



16. Hubr. Nr. 12 im slav. U. C. Arch. 
I. Ruhr. Nr. 9 in dema. 
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srhitrirutigen, welche Offiziere und Gemeine zeitlich oder gänzlich 
dem Militärdienste entzogen. 

Daher fand es der Hofkriegsrat im finanziellen und dienst- 
lichen Interesse geboten , diesem Miss Verhältnisse, aus welchen 
Oründen es immer hervorgegangen sein mochte, mit aller Ent- 
schiedenheit entgegenzutreten. Er wies die Generaleommanden 
an, auf die Beobachtung von drei wesentlichen Puncten aus- 
schliesslich hinzuwirken : 

1. Jedes Superarbitrium verlor seine Giltigkeit, wenn ihm 
nicht ein Arbitrium vorangegangen war. Die Regimenter oder 
Corps hatten die beste Gelegenheit, länger andauernde Krank- 
heiten zu beobachten und richtigzustellen. Auch war ein Super- 
arbitrium nur eine Controle des Arbitriums. 

2. Nur jene waren als ganz- oder halbinvalid zu betrachten, 
deren Leibesgebrechen nach erfolglos versuchten Heilmitteln als 
unheilbar erkannt wurden. Fälle , wo noch eine Herstellung zu 
hoffen war, gehörten der zeitlichen Invalidität an. 

3. Jene Mitglieder der Arbitrirungs- und Superarbitrirungs- 
Oommission erklärte die Hofkriegsstelle für alle Naehtheile als 
verantwortlich und ersatzpflichtig, welche aus Unwissenheit, 
Nachlässi<^keit oder Nebenrttcksichten durch solche Pensioni- 
rungen, Transferirungen und Beurlaubungen ohne Gagecarenz 
dem Aerar erwuchsen. 

Zur Erreichung eines durchgängig gleichen Verfahrens 
wurden den Generaleommanden, Brigaden und Regimentern die 
betreffenden Erläuterungen des Obristfeldarztes Mederer mit dem 
Bemerken mitgetheilt, dass in Fällen, wo unter den Aerzten die 
ürtheile nicht übereinstimmen und der superarbitrirende Stabs- 
arzt der Meinung des arbitrirenden Regimentsfeldarztes nicht 
beitritt, er sein Urtheil zwar der Coramission mit/.utheilen und 
zugleich sich mit dem arbitrirenden Regimentsarzte ins Einver- 
nehmen zu setzen, jedoch bei nicht erzielter Einigung der An- 
sichten die Separaturtheile dem Obristfeldarzte einzusenden 
habe. 

8* 
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^^H Die obnBtfeldärztliche ErlänteroDg unterschied zeitlich und' 

^^H wirklich Invalide, unter den wirklichen ftanzinvalide oder Un- 

^^H heilbare und Halbiuvalide oder Heilbare. 

^^H Auch unter den zeithch Invaliden wurde die ganze und 

^^^H halbe zeitliche Invalidität unterschieden, je nachdem die noch als- 

^^H heilbar erscheinende Krankheit keine oder eine halbe Dienstes- 

^^^1 Yerrichtnng zuliess ■). 

^^H Gleichzeitig wurde die Kuhpockenimptung eingeführt. BeS; 

^^V Vorlegung der Mortalilät»tabellen für den Monat März 1802 bates^ 

fl mehrere Grenzbrigaden um die Einfuhrung der Kuhpoeken- 

\ impfung, da dieses Präservativ des Doctors Jenner gegen das.* 

Ikindermörderischc Gift der natUrlicheu Blattern beinahe von; 
allen medicinisch-chirurgischen Factiltäten als bewährt anerkannt' 
worden. Die Hofkriegsstelle ergriff bereitwillig diese Gelegen- 
heit, die Kindermortalität der Grenze zu beschränken, und be- 
willigte die Anschaffung des Kuhpockengiftes aus der Provcnten-^ 
casse 2^. 
g. 34. Ernennung des Ernherzugs Carl zum Kriegs- 
und Marineminister. - — Vorarbeiten zu einer dauern- 
den Grenzverfassung und Handschreiben des Erz- 
herzogs vom 12 Juli 1803. 

Nach dem Frieden von Luneville (IBOl) crnaunte Kaisari 
Franz den Feldmarschall Erzlierzog Carl, dessen Feldherrntalent 
selbst Napoleon achtete, zum Kriegs- und Marineminister. Dies» 
Ernennung ist in der Grenzgescbichte ein Moment von bedeuten- 
der Tragweite; denn von da datiren die ersten Schritte für eine 
lange andauernde Verfassung, 

Kaiser Franz gab dem Eiv.lierzog den Aiitb'ag zur Entwer- 
fung einer Verfassung für das Soldalenland, welclic Dauer ver- 
sprechen und das Wol der Grenzer garantiren sollte. Dieser 

<j Aus den Erläute ruugeu, 3. Hubr. Nr. 35. Ufilage zum Ue^cr. vom 
•21': December 1801 im Agramer G. C. Areh, 
») Im 8lav. G. C. Arch. 
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üess schon im Jahre 1802 diese wichtige Arbeit in Angriff neh- 
men, und zwar mit all der Umsicht und Vorbereitung, deren Ver- 
nachlässigung die bisherigen Organisirungsversuche ephemer 
machte und zum Scheitern brachte. Der Erzherzog, selbst ein 
Tapferer, war entschlossen, für das Wol der Tapferen ernstlich 
vorznsorgen. Bisher waren die Organisirungen von einzeluen 
Militärs ausgegangen, deren Ansichten in commissionellen Be- 
ratungen in Wien begutachtet und modificirt wurden. Stimmen 
üus der Grenze von Persönlichkeiten, die aus dem Volke stamm- 
ten, oder UDter demselben wirkten, hatte man nicht vernommen. 
Da es sich nun um eine radicale Abänderung der kläglichen Ver- 
hältnisse handelte, wollte Erzherzog Carl Über die Lage, die Be- 
dürfnisse des Landes und Abhilfsmittel , vor Allem die Ansichten 
jener Persönlichkeiten vernehmen, welche in der Lage waren, 
die Zustände wahrzunehmen und auf der Bildungsstufe standen, 
darüber urtheilen und zur Verbesserung derselben etwas bei- 
tragen zu können. 

Er sprach sich darüber in seinem Handschreiben vom 
12. Juli 1803 an alle jene Bischöfe aus, deren Diöcesen in das 
Militärgrenzgebiet hineinreichten: An den Metropoliten Stefan 
Stratimirovic in Karlovic, den Karlstädter Bischof Vidak in 
Plagki, den Veröecer Joanovic von Sakobent, Zivkovic von 
Pakrac, Krtica in Djakovar, KöÄzeky in Temesvär, von Bubano- 
vi6 in Kreuz, an den Bischof Avakumovl6 in Wien, Vrhovac in 
Agram und Jeseniö in Zeng. 

„Die in dem bisherigen Sistem verspürten Mängel'^, schrieb 
er, „die hier und dort eingeschlichenen Missbräuche und der 
durch den langwierigen Krieg und mancherlei ZufUUe herab- 
gekommene Wolstand der Militärgrenzprovinzen bestimmten 
Mich, an die Berichtigung und Ergänzung des bestehenden Grenz- 
sistems Hand anlegen zu lassen.^ 

„Ich habe zu diesem Ende nicht nur im verwichenen Jahre 
bereits von allen Regimentsbezirken ausführliche statistische 
Beschreibungen abverlangt, um den gegenwärtigen Zustand der 
Militärgrenze kennen zu lernen, sondern Ich Hess auch Alles, was 



xaf das i^ätciD Beznf; bat, ans äea iltercB ntd Bnereo Arten 
SBSxieben. forderte Jedennann oboe Cnlereebwd dareh einen 
all^DeiBen Aafnrf auf. Mir eeiDe Gedanken Bber die allenfalls 
sigen Gebreelien nnd die AbstelliiD^ derselben uunittelbar ein- 
EDsenden, und »etzte endlieh in diesem Frfihjahre mit Aller- 
hSehi^ler Bewilli^Df Seiner Majestät des Kaisers aad KSnigs 
ans mehreren , zam Tbeile aus den Grenzen eeib^st bemfenen 
Generalen, Stab»- und Oberoflizieren . sowie ans Cirilbeaaten 
eine Commtssion zusammen (18(i2). welche seboii seit mehreren 
Monaten mit der Erjfrtemng der wiehii^ten Ge^nstande beschäf- 
tigt ist ind welcher mein Bmder. Erzherzog Lndwig, k&ni^che 
Uobeil, selbst bei^wohnt haben.' 

,Zor Verbesserang der Militargrenz« gehört anch wesent- 
lich die Befördemng eineä reinen Reli^ionsonterrichtes and einer 
guten Sittliehkeit, woza eine angemessene BÜdong nnd exem- 
plarische Aaffbhntng der Geistliehkeit nnstreitig sehr TJel bei- 
trägt. - 

„Nebstdem hat eine angemessene Beiehrnng der Uoter- 
tbanen durch ihre SeefeDhirten anch auf die wirksamere nnd 
willigere Befolgung blos p*ilitischer Anordnungen den grössten 
Einflnss. Euere .... ersuche Ich demnach nach Ihrem flir 
Kirche nud .Staat gleich ntttzlicheu nnd ehrwürdigen Berufe zd 
allem diesem thätig mitzuwirken nnd nicht nur Ihrerseits alle 
dahin zielenden Einleitungen za treffen, sondern auch Mir dar- 
über das Eine oder Andere, was in Meinen Wirkungskreis ein- 
schlägt, vorzuschlagen und ganz TorzBglieh Ihrer untergeord- 
neten Geistlichkeit aufzutragen, das Volk tou der Wobllhätigkeit 
der huldreichsten Absiebten Seiner Majestät des Kaisers und 
K<:>nig8 und von dem Nutzen der mit so vieler Vorsicht and nach 
den sorgtaltigsten und genauesten üntersnchungen zu treffenden 
Anordnnngcn gehörig zu belehren." 

Der Erzherzog tbeilte vorläufig den BisrhSfen die provi- 
sorische Verfflgnng wegen Errichtung von Dorfmagazinen 
abschriftlich mit, betonte deren Bedtirfniss und motivirte sie damit, 
dass man den .Staatsfinanzen, wie es im Terflnssenen Jahre fdr 
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die Earlstädter, Warasdiner^ Banal- und slavonischen Generalate 
geschehen, die Leistung von mehreren Millionen an Vor- 
schüssen nicht mehr znmoten könne. Erherzog Carl versprach den 
Bischöfen, von den ferneren Verfügungen Mittheilnngen zu machen 
und erwartete von ihrem reinen Religionseifer und ihrer ausge- 
zeichneten Vaterlandsliebe in jeder Hinsicht zur Beförderung der 
wohlthätigen und grossen Absichten des Kaisers bei Verbesserung 
der Militärgrenzen mit Zuversicht die thätigste und heilsamste 
Mitwirkung «). Unter den Circularen der Bischöfe findet sich im 
slavonischen Greneralcommando-Archiv nur das des Metropoliten 
Stratimirovid vor, worin den Bischöfen am 16. Juli, von Dalja aus, 
zur Verfassung von Instructionen an die unterstehenden Erzpriester 
bündige Weisungen ertheilt werden. 

Stratimiroviö erklärte, dass das Glück des Grenzers, welches 
die neue Verfassung fördern solle, von der Mitwirkung des Gren- 
zers abhänge und sah in dem so eifrigen Streben des kaiserlichen 
Prinzen, der trotz des jugendlichen Alters durch seine Eriegsthaten 
ganz Europa mit Bewunderung erfüllt habe , die beste Bürgschaft 
für die Zweckmässigkeit der bevorstehenden Einrichtung. Der 
Prinz habe die blutigen Opfer der Grenzer für ihren Landesftlrsten 
und ihre Treue am Schlachtfelde kennen gelernt, die Beschwerden 
des Soldatenstandes selbst getragen und das Geschick desselben 
auf seinen Feldzügen nach Möglichkeit mit freudigem Herzen zu 
erleichtem gesucht. Er besprach in seinem Circulare unter An- 
derem das Verhältniss zwischen der Arbeit und ihren Früchten, 
zwischen den Bedürfnissen* und den Hilfsmitteln dazu, zwischen 
dem Wohle des Einzelnen und des Ganzen und gab den Bischöfen 
die Weisung, das Volk wol überlegen zu lassen: dass der Ge- 
setzgeber bei seinen Anordnungen zum Wohle dea 
Volkes nicht auf Einzelne, sondern im Allgemeinen 
auf Alle, nicht auf die Gegenwart allein, sondernanch 
und besonders auf die Zukunft, nicht auf die Bedürf- 



1) Das Handschreiben au den Metropoliten Stratimirovic, 9. Rubr. 
Nr. 8 im slav. G. C. Arch. 
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niese eines Ortes oder einer Gegend, sondern anf das 
allgemeine Wohl seine Aufmerksamkeit richten und 

dieses vor Allem fördern müsse '). 

In Folge des obigen Hiindschreibena erliessen auch die an- 
deren Bischöfe Circulare an ihre Deeanate, in welchen sie im 
Sinne des erzherzoglichen Handachreibens die Einwirkung auf 
das Volk ihnen auf das Wärmste ans Herz legten. 

Während also die Regulirungscomraission fUr die Zukunft 
der Grenze thätig war, suchte der Clerus dem neuen Grenzsistem 
unter dem Volke den Weg zu ebnen und das bereits erschütterte 
Vertrauen för dasselbe aufzurichten. 

§.35. Allgemeine Betrachtungen des Hofkriegsrates | 

Generalmajors Klein über die Lage der Militärgrenze. 

und sein Votum für deren Aufrechthaltung. 

In den höchsten Militär- und Finanzkreisen herrsehte in und ' 
ausserhalb Wien In der Grenzfrage keine Stimmeneinhelligkeit. 
Vielmehr bestand eine Oppositionspartei, welche gegen die finan- 
zielle Seite der Grenzfrage Front machte. Dieses bezeugen die 
Betrachtungen des wirklichen Hofkriegsi-ates Generalmajors Klein, 
MitgliedesderRegHlirungscommission, welche er am 6. Mai 1803 
dem FeldmarschaU , Kriegs- und Marineminister Erzherzog Carl 
vorlegte. Sie sind ausserdem wichtig, weil sie die Anachauungen 
derjenigen Antoiiläten zum Ausdrucke bringen, welche für den 
Fürthestand der Militärgrenne eintrater. 

Nachdem der General eine kurze Skizze über die Entstehung 
der Militärgrenze, über ihre Organisirungen und Reorganisirungen 
einige allgemeine Bemerkungen vorausgeschickt, gelangte er zn 
folgenden Sehlussfolgerungen : 

„Mittlerweile besteht das Resultat des grossen Rätsels und 
der 260jährigen (seit 1538, von den ersten Capitanaten 565jährig) 
Unbestimmtheits-Periode der Militärgrenzen: 



<] Aua der deutschen Ueberaetzun^, 9. Ruhr. Nr. P, 1803 i 
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1. Dass seit ihrer Entstehung: unzählige Sapliken, Elag- 
schriften, Vorstellungen, Verbessernngsvorschläge, Commissions- 
und ConcertationsprotocoUe, voluminöse Untersuchungsacten über 
BedrUekungen , Misshandlungen , böse Ratschläge , Gährungen 
und Renitenzen hierorts (beim Hofkriegsrate in Wien) eingelangt, 
-— jedoch ausser militärischen Strafen meistens ohne wesentliche 
Abhilfe geblieben sind. Ferner 

2. dass viele in den Grenzen angestellte Generale , Stabs- 
und Oberoffiziere freimütige und gewissenhafte Anzeigen über 
abnehmenden Militärgeist, über Missmut, Dürftigkeit und über 
besorgliche starke Emigration der Grenzer unterlegt haben. 
Endlich 

3. dass selbst der gegenwärtige Brodmangel und Notstand 
in der Earlstädter, Banal- und Warasdiner Grenze einen redenden 
Beweis bilde, dass die Krisis auf das Höchste gestiegen, und dass 
solchergestalten guter Rat theuer sei. Dieser thue umsomehr 
not, weil vorangegangene und dermalige Unterstützungen, an 
Geld und BrodMchten, da es den Grenzern an Hilfsmitteln 
gebreche, ausser der langwierigen Ausgleichung. durch das Dienst- 
constitutivnm eine weitaussehende, zum Theile sehr ungewisse 
Einbringung versprechen. 

Nicht unterrichtete und leidenschaftliche Gegner 
der Militärgrenzen nehmen hieraus den willkommenen Anlass, 
tlber die vermeintliche Nutzlosigkeit und die nachtheiligen Folgen 
der Grenztruppenunterhaltung zu declamiren. Dic^e kennen nicht 
die Vortheile, welche der Staat aus der Existenz der Grenze zieht 
oder wollen sie nicht erkennen und eingestehen. Sonst könnten 
diesen Gegnern weder die geographische Lage und Sterilität der 
meisten Gordonsgegenden , noch das auffallende Plus und Minus 
entgehen, welches für Friedenszeiten zwischen dem Unterhalte 
der Linientruppen und den Militärgrenzern leicht zu berechnen 
ist «), und wobei selbst die ausserordentliche Aushilfe zur Unter- 



<) General Klein schätzte die normalen Streitkräfte der Grenze auf 
54.644 Mann und berechnete den Aufwand mit einem Fünftel gegen eine 
gleiche Streitmacht der Linientmppen in Friedenszeiten. 
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Stützung der letzteren weder die gewöhnlichen Unkosten für die 
ereteren aufwiegen, noch sonst mit dem ungleich grösseren Auf- 
wände für neue Grenzansiedler, die noch Überdies volle zehu- 
Jafare die Steuerfreiheit nnd Befreiung vom Hililärdienate ge- 
niessen, in Vergleich zu bringen sind. 

„Es ist hier keineswegs das Absehen, auf Kechnung mili- 
tärisch-politischer Vortlieile dem Schlendrian alter Missbräucb» 
und l'nwirtsciiaft das Wort zu fuhren oder die bisherigen NotlUlle 
der Grenzer als ein Motiv zii alljährigen Unterslüt/ungen vom 
Aerar geltend zu machen. In einem solchen Falle würde ebenso 
inconsequent und zweckwidrig gehandelt, wie jene Grenzgegner 
unkundig und irriy urlheilen, welche umgekehrt aus den jedes- 
maligen ansserordentlichen Anshilfen und Zuschüssen von Seite 
der Finanzen geradezu die Schlussfolge einer allgemeinen Un- 
wirtschaft ftir den Staat in der Existenz der Militargrenzen 
behaupten wollen. 

,Aut' der Wagschale der Vernunft und Gereclitigkeitsliehe, 
wo ausweichliche und uiiansweichliche Uebel, Vortheile und Nach- 
theile der Verfassungen gegen einander abgewogen und berech- 
net werden, scheint es meines Dafürhaltens nicht sowol anf nn- 
verhinderlicbe widrige Zufälle oder auf einzelne Gebrechen und 
Unvollkommenheiten, als vielmehr im Ganzen nur auf jenes über- 
wiegende Resultat anzukommen, durch welches das Ansehen, die 
Sicherheit und der Wohlsland des Staates am meisten befestigt 
lind emporgebracht werden können." 

„Weil jedoch der anspruchslose patriotische Zweck dieses, auf 
Kachdenken und langjährige Erfahrung gegründeten geringen Ela- 
borats in den möglichst gedrängten hiatorischen und actenmüssige» 
Beweisgrund en einzig nnd allein auf die Entstehungsursachen, auf 
die Folgen und auf den Zustand der Militärgrenzen beschränkt 
worden ist, ohne sich in pflichtlicher Darlegung freimütiger Wahr- 
heiten durch politische Betrachtungen im geringsten irreführen 
zu lassen: so wird es Jedem in die Augen fallen, dass der Gefer- 
tigte bei diesem blos auf das Beste des Allerhöchsten Dienstes 
gerichteten wichtigen Gegenstande weder die mindeste Ein- 



mischang in andere Geschäftsverwaltungszweige , noch sonst 
irgend einen Schatten Ton Tadelsacht und anberufenen Richter, 
anites za Absicht haben könne i).*' 

§. 36. Die Aufgabe der Grenzbereisungscominission^ 

1803—1804. 

Die Grenzregulirangscommission war seit dem Frühjahre 
1802 anablässig thätig and hatte bei 200 Convolate, die ihr aas der 
Grenze zakamen, revidirt. Bis Ende Jali waren die Principien 
festgestellt^ ein Entwurf festgesetzt, aaf dem der neue Verfassungs- 
organismas ruhen sollte. 

Die Giündlichkeit und Gewissenhaftigkeit , welche den 
Kaiser and die beiden Erzherzoge Karl and Ludwig bei diesem 
Werke leiteten, bestimmten den Kaiser, eine Hofcommission (Local- 
commission) abzasenden, am die wichtigsten und dringendsten 
Puncte des Entwurfes an Ort und Stelle zu prttfen, Gebrechen 
und Missbräuche za ant ersuchen, die Ursache der letzten Nahrungs- 
not za ergründen und sich von der Verwendung der Abhilfsmittel 
ein richtiges Urtheil zu bilden. 

Die Hofcommission bestand aus dem Generalmajor und wirk- 
lichen Hofkriegsrat Klein, dem Hofkriegssecretär Pidoll und 
aas dem Hofkriegsconcipi^ten Kleyle als Actuar. In Pupillar- 
nnd Jastizsachen war ihr der Aaditorlieatenant B r a n t von Her- 
mannstadt, in Rechnuugs- and Commissariatssachen der Feld- 
kriegscoromissär Kolmann beigegeben. Aasserdem war die 
Comroission befugt, einzelne Gegenstände und Localunter- 
sachungen Brigadieren, Auditoren und kriegscommissariatischen 
Beamten zu überlassen. 

Die 22 Puncte des künftigen Sistems, über welche die Hof- 
commission nähere Erkundigungen und Aufklärungen einzuholen 
hatte, waren: 

1. Der Grundbesitz, die Eigentliumsrechte auf densel- 
ben, die Haoscommunionen, deren Verfassung, Theilbarkeit u. s. w. 



<) In der hinterlassenen Actensammlung des Erzherzogs Ludwig ad 
Nr. 233 in der Registratiur des Reiehskriegsministeriuins. 
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lieber tlie Krbfolg'eordimDg im Ornndbesitze wurden von der- 
OrganiBirungscorammiBsion vorläufig die Grundüittzc entworfeDt 
welcbe jedoch an Ort und Stelle, Punot ftlr Punct, einer gründ- 
lichen Frllfiing zu nnterzieheu waren. 

2. Das DienBtconstituHvTini sollte einem jeden Hause, 
welches einen Einrollirlen hatte, zu Friedenszeiten mit 12, in 
Kriegszeiten mit 4 fl. jährlich bar ausgezahlt oder mit anderen 
•Schnldigkeilen ausgeglichen werden; es sei denn, dass man es 
für den Dienst, das Aerar und znr Erleichterung der Grenzhauser 
flir vortheilhafter finde, den «inrollirten Mann, so lange er wirk- 
lich im Dienste stehe, mit 13rod nnd Löhnung zu verpflegen, wor- 
über daher sachliche Aufklärungen and Bemerkungen zu Händen 
zu geben waren, 

3. Heber die Aerarial- und Gemeiudearbeit erhielt die Hof- 
von der Organiairungecommission einen Entwarf der datllr aufge- 
stellten Grundsatze, die Piinet flir Piincf an Ort und Stelle sorg- 
fältig zu prüfen waren. 

4. Wegen der Gruiidsteiier war aller Orteu bestimmt an 
Händen zu geben, welche Üealiläten und in welcher Weise sie 
derselben unterlagen? Oh das bisherige Steuersistem dem Vor- 
theileder Grenzprovcnten und dem Wohle der Grenzer entspreche 
oder ob und welche Mängel und Gebrechen es habe, und wie 
diesen abzuhelfen wäre? Ob die vorhin bestandene Classification 
der Gründe und Grundsteuer wieder einzuführen, oder ob eine 
neue Steuerregulii-ung nötig sei, auf welche Art, in welcher Zeit 
und mit welchen Kosten eine solche vorgenommen werden könnte? 

5. Ebenso war zu erheben, ol» die Grundsätze, nach welchen 
die Industrie-, Gewerbe- und Handelssteuer erhoben wurde, der 
Billigkeit und der zu beobachtenden Gleichheit der Lasten aller- 
orts angemessen seien und welche Modificationen deshalb in Vor- 
schlag gebracht werden? 

G. In Rücksicht sowol der heetehenden, als auch der aufge- 
hobenen Communilfiten war genau zu erörtern, ob sie der Landes- 
industrie nutzen und nötig erscheinen? Ob sie das Vermögen 
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besitzen^ tüchtige Magistrate zn besolden und was überhaupt für 
Betrachtangen über dieselben sich geltend machen? 

7. Wegen des Standes der Regimenter war anzugeben, wie 
dieser allenfalls zweckmässiger zu reguliren wäre, welche Chargen 
dabei entbehrlich und welche neu zu creiren wären ? 

Auf welche Art diei Aushebung der Einrollirten mit Einhal- 
tung der Billigkeit und zur Verhütung der Parteilichkeit anzu- 
ordnen, wie beim Aufmärsche der Feldbataillone ein Reserve- 
bataillon aufzustellen wäre? Was mit Rücksicht auf die abge- 
schafften berittenen Briefordonnanzen, die eingeführte Beurlaubung 
und die verminderte Anzahl der Grenzartilleristen zn bemerken 
befunden werde? 

8. Ob die Generalcommanden und Stabsquartiere auf den 
dermaligen Orten zu belassen sein, oder ob sie und besonders 
jene, welche im Provinzialgeb'ete liegen, in die Grenze zu ver- 
legen wären? 

9. Bei der Civilverwaltung waren die verschiedenen Ver- 
waltungsai-ten, z. B. eine rein militärische oder eine abgesonderte 
Cantons Verwaltung und die dtibei allenfalls vorzuschlagenden 
Modificationen durch Anstellung von Civilreferenten und Wirt- 
schaftsräten oder sonst in die reifste üeberlegung /u nehmen, die 
Vortheile und Nachtheile einer jeden Verwaltungsart und wie 
diese beseitigt, jene aber vielleicht auf anderen Wegen erreicht 
werden könnten, genau zu erwägen. 

Auch kam dabei zu untersuchen, auf welche Art allenfalls 
Dorfgerichte eingeführt und constituirt werden könnten? 

10. Da gegen die Entrichtung der Lukna und Dimnica Be- 
schwerden erhoben wurden, so waren diese genau zu erörtern und 
die Mittel anzugeben, um gegründete Beschwerden zu beseitigen. 

1 1 . Es war überall zu erheben, ob an den aufgehobenen 
Feiertagen gearbeitet, oder ob solche im Müssiggange und in 
Schwelgei'ei zugebracht werden? 

12. In welchem Zustande sich die Trivialschulen befinden, 
wie sie verbessert werden könnten, ob und auf welche Weise 
Regimentserziehungshäuser einzurichten wären? 
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13. Wie die Laud- nnd Wasaerstrassen beschaffen seien? 
Welche neue CnrnmnDJcatioiiBmittcl wichtig und am dringendsten 
wären? Welche Wasserbauaibeiten am dringendsten, aufweiche 
Art und mit weldien Mitteln sie durchzuführen wären? 

14. Welche Hindernisse einer besseren Landescultnr im 
Wege stehen, wie sie gehoben nnd wie die Urenzer zu einer 
grösseren Betriebsamkeit gebracht werden liönnten? 

15. Wie weit die Anlegung von Dorfmagaziuen für künftige 
nnvorhergesehene Fälle bereits eingeleitet worden und was allen- 
falls darüber zu bemerken komme? 

1(5. Welche Aerarial-Hambare in jedem Bezirke vorhanden, 
in welchem Zustande sie seien, wie sie am leichtesten angefüllt 
and verwaltet werden könnten? 

17. Wie dem naehtheüigen Kornwucher vorzubeugen würe? 
■ob nicht etwa .iller Stichhandel mit BrodfrUchten, sowie der Kauf 
■des Getreides am Halme gänzlich zu verbieten wäre? 

18. Es war anzuzeigen, in welchen Gegenden die Gaisyieh- 
zucht ohne Nachtheil der Waldungen und einer besseren Feld- 
viebwirtscliaft gestattet werden konnte? Wie die Pferde- und 
Eindviehzucht zu verbessern und zu vermehren wäre? 

19. Durch welcheMittel derSeidencuItur aufgeholfen werden 
könne? 

20. Ob die Holz- und Heuabgabe au die Offiziere die 
^jrenzer sehr belaste und auf welche Art derselben allenfalls ab- 
geholfen werden könnte? 

21. Was allenfalls noch wegen der anbefohlenen Auszah- 
lung der Gemeindecapitalien an die Dorfcassen und deren Aus- 
leihung zu erinnern komme? 

22. Was man wegen Vereinigung der verschiedenen Grenz- 
fonde in einen einzigen Universalgrenzfond zu bemerken habe 
«iid wie Überhaupt das Grejizrechnitngswesen zu vereinfachen 
nnd zweckmassiger einzurichten wäre? ') 

ij Ad Nr. S33 im hioterlasaenen Acten-Convolut des Erzlicrzu^tt 
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Diese Punete drängen jedem Unbefangenen die üeber- 
zengnng auf, dass die massgebenden Kreise bei der Umgestal- 
tnng der administrativen Grenzverbältnisse von jener Gewissen- 
haftigkeit und Aufrichtigkeit beherrscht waren, welche die hoch- 
emste Lage des Landes erforderte. Es kam nur vor Allem darauf 
an, dass man der Commission in der Grenze gleiche Gewissen- 
haftigkeit und Aufrichtigkeit entgegenbrachte, Particularinteres- 
sen niederkämpfte unddas allgemeine Wohl hochhielt. Namentlich 
trat diese Anforderung an jene Functioijäre heran, deren An- 
schauungen vermöge ihrer staatsbürgerlichen Stellung die Com 
mission das Ohr offen halten mnsste. 

§.37. Die Instruction vom 15. August 1803. 

Vor ihrem Abgange in die Grenze erhielt die Commission 
vom Feldmarschall und Eriegsminister Erzherzog Karl unter dem 
15. August eine Instruction, welche den Doppelzweck der Reise 
genau bezeichnete und ihr den Vorgang bei Durchftihrung ihrer 
Aufgabe vorschrieb. 

Diese Aufgabe bestand, wie bereits bekannt, erstlich 
darin, die obigen 22 Pancte an Ort und Stelle zu prüfen, um 
zur Gewissheit zu gelangen, ob sie auch dem Kationalcharakter 
der Grenzer, der Verfassung einer jeden Provinz und den ört- 
lichen Localverhältnissen entsprechen. Da Erzherzog Karl diese 
Punete für zureichend befunden, so wurden sie schon vor dem 
Abgange der Commission denGeneralcommanden mitgetheilt, da- 
mit sich diese mit der Aufgabe der Commission vertraut machen 
und auf die Erörterungen derselben vorbereiten können. 

Die Commission war angewiesen, bei jedem einzelnen 
Punete alle eingreifenden Fragen auf das Sorgfältigste und 
Genaueste auseinander zu setzen, alle Zweifel und Bedenklich- 
keiten gegen die in Vorschlag gebrachten Verfügungen, die 
diesfälligen Beweggründe und Ursachen zu erheben, alle Vor- 
schläge zu Modificationen und sonstigen Verbesserungen gehörig 
aufzunehmen und sich von der Zweckmässigkeit und Ausführbar- 
keit eines Vorschlages die möglichst grösste Ueberzeugung 
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sogleich ZB verschiiffen, um sich iu den Stand zu setzen, nach der 
Rückkehr fUr ihre anf die erhobenen Local Verhältnisse gegrUn- 
fieten Vorsehläge in Bezug auf Zweckmässigkeit und Ausführbar- 
keit gut Htehen zu können. 

Eine detailiirte Inatraetion Uber den Vorgang bei jedem ein- 
zelnen Puncte hielt Erzherzog Karl ftlr unpractisch und unzu- 
iäeeig. Vielmehr musste es der Heuvtheilung derCommission selbst 
überlassen werden, wie weit jeder I'unct zu erschöpfen und die 
ihr mitgetheilten Datsn zu weiteren Erörterungen und Unter- 
suchungen zu benutzen kommen. 

Da die Comniission sich hauptsächlich mit Einziehung sach- 
licher Erkundigungen üu beschäftigen halte, so erhielt sie die 
Weisung sowol deshalb, und dann, um sich in der Folge nicht 
zu eomproutittiren und Niemanden von der freimütigen Aensse- 
rung seiner Gedanken abzuschrecken, meistens nur frage- 
und erkuudigungsweise zu Werke zu gehen, ohne 
eine entscheidende oder vorgreifende Meinung zn 
äussern. 

Die erforderlichen Auskünfte mid Erkundigungen waren im 
Allgemeinen so viel als möglich commissionell in förmlichen 
Sitzongen einzuholen und sogleich zn Protokoll zn bringen. 

Da aber manchmal in Privatgeschäften nnd vertrauten 
Unterredungen freimütigere nnd deutlichere Aeusserungen zu 
erwarten waren, als in feierlicken Versammlungen, wo nicht selten 
durch KUeksichten die Zange gebunden wird; so sollte die Com- 
mission auch diesen Weg nicht unbenutzt lassen. 

Die Instruction wies vielmehr daraufhin, sich mit fähigeren 
Individuen anih privatim Über wichtigere Gegenstände zu hespre- 
erchen, und wenn nlitzlicbe Vorschläge, die eine sorgfUltigere Aua- 
ein andersetz 11 ng der Details erforderten, sich vorlegen, den Propo- 
nenten zu schriftlichen Aufsätzen aufzufordern und sich alles 
Unklare verdeutlichen zn lassen. Auf diesen zwei Wegen konnte 
die Commission, wie der Erzherzog hoffte, zu den vorgezeichneten 
'22 Piincten die erforderlichen sachlichen Daten sich vollständig 
ansammeln. 
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Der z¥^eite Zweck der Commission bestand in einer 
genauen Untersnchnng vorgefundener Administrationsgebrechen, 
Missbränche, Willkttrlichkeiten, Malversationen nnd Bedrückungen. 
Die grösste Aufmerksamkeit aber sollte die Commission der Ver- 
wendung und Vertheilung der vorjährigen, mehrere Millionen 
betragenden ausserordentlichen ärarischen Vorschüsse zuwenden. 

Sie war befugt, angezeigte Missbräuche oder ünterschleife 
sogleich zu untersuchen, den eines gröberen Vergehens Schul- 
digen einstweilen vom Dienste und Gehalte zu suspendiren, und 
dem Kriegs- und Marineminister zur Einleitung einer kriegsrecht- 
lichen Untersuchung und der verdienten Bestrafung umständlich 
anzuzeigen. 

Wo zu solchen Untersuchungen an Ort und Stelle der Com- 
mission keine Zeit übrig blieb, konnte sie dieselbe einem verläss- 
lichen Brigadier oder Stabsoffizier übertragen und ihm den 
Auditor Präul und den Feldkriegscommissär Kollman beigeben. 

Sie war beauftragt, dem Erzherzog über jeden einzelnen 
dringenden, eine schleunige Verfügung erforderlichen Fall unge- 
säumt und unmittelbar einzuberichten, und ihm über den Fortgang 
der Geschäfte im Allgemeinen von Zeit zu Zeit die Anzeige -zu 
erstatten. 

Zum Antritte der Reise und deren Beendigung wurde kein 
Termin festgesetzt. Doch versah sich der Erzherzog von der Com- 
mission, dass sie die eifrigste Mühe daran setzen werde. Alles 
gründlich zu untersuchen und ihre Reise derart zu beschleunigen,, 
als dieses ohne Nachtheil einer gründlichen Behandlung ihrer so 
wichtigen Aufgabe gestattet war. 

Die Commissäre waren schliesslich angewiesen, stets 
ein verständlich vorzugehen, denn sie standen unter demselben 
Verhältnisse, wie die den hofkriegsrätlichen Departements vor- 
stehenden Generale und Civilreferenten nach der neuen Organi- 
sirung des Hofkriegsrats i). 



*) Karl, Wien den 15. August 1803 in dem hinterlassenen Acten- 
convolut des Erzherzogs Ludwig ad Nr. 233 in der Registratur des Reichs- 
kriegsministeriums. 

m. ^ 



130 

Die VerhaudluDgen der RegulirungscommisBion wurden aiu 
25. August 1803 in Beziehung auf das verbesserte Militärgren?.- 
sistem geschloaseii, worauf die Hof- oder Localcommission am 
31, August ihre Bereisung antrat. DieGrenzreguliruDgseommission 
wurde einstweilen aufgelöst. Nur der HauptmannGschwind und 
KriegECommissär Stadlmayer blieben in der zweiten Abtheiiung 
zur Verfassung der skizzirten Uebersichten zurück. 

Die Hüfcommission erreichte am 3. September Abends 
Agram. Es liegt nicht in der Aufgabe dieser Geschichte, sie auf 
ihrer Reise zu begleiten und ihren Vorgang zu schildern. Die noch 
erhaltenen Relationen machen ersichtlich, dass sie ihre Aufgabe 
aehr ernst nahm. Das Ergebnisa findet sich in den Grenzgrund- 
gesetzen und anderen Einrichtnngen ausgesprochen. 

§.38. Verschiedene Bestimmungen au» der Zeit des 
ersten Abschnittes dieser Periode. 

„J ZuUgcT! liir DccoHrte mit goldenen und ailTjerncn 
Medaillen. 

In den Zeitraum des ersten Abschnittes fallen noch ver- 
schiedene Bestimmungen, welche für den Grenzer theils von 
primärer, theils von sccundärer Wichtigkeit waren. 

Dazu gehört vor Allem die durch die Verordnung vom 
1. September 1790 den mit goldenen nnd silbernen Medaillen 
Decorirten bemesaeue Zulage. Der mit einer goldenen 
Medaille decorirte 

Feldwebel erhielt monatlich 5 fl, — kr., 

Corporal „ „ 3 „ — „ 

Gefreite „ „ 3 « 30 „ 

Mit der Decoration der silbernen Medaille war verbnnden 
bei einem Feldwebe! der Bezug monatlich . 2fl. — kr., 
„ „ Corporal „ „ „ . 1 „ 30 „ 

Gefreiten „ „ „ , — „ 45 „ •). 



I 
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b) Bestimmungen über das Dienstconstitutivum. 

Den Grenzhänsern der berittenen Briefordonnanzen war dnrcli 
das Cantonsistem vom Jahre 1787 und durch die Verordnung 
vom 11. Mai 1799 die Dotirung der im Jahre 1786 aufgehobenen 
Hasaren mit 36 fl. and den Häusern der in der Grenze dienenden 
Mannschaft das Dienstconstitutivum jährlich 12 fl. wiederholt zu- 
gesichert. Ein anderes Verhältniss trat ein, wenn die einroUirte 
Mannschaft ins Feld rückte. Dann fiel der Zweck des Constitu- 
tivums weg, weil die Mannschaft im Felde die Montur, Rüstung 
und Verpflegung vom Staate erhielt. Dann kamen nur im Gnaden- 
wege den Grenzhäusern 4 fl. zu, wenn der Mann nicht etwa aus 
Strafe an eine Feldtruppe abgegeben war. Eine Ausnahme kam 
im türkischen Kriege (1788 — 1791) vor, ebenso in den französi- 
schen Feldzügen bis 1798. In diesen wurde den Grenzhäusern 
der Ausmarschirten von den Kaisern Joseph und Franz der volle 
Betrag von 12 fl. bewilligt *). 

c) Versorgung der Unteroffiziere nach«dem Frieden von 

Luneville, 1801. 

Als nach dem Frieden von Luneville (1801) die Grenz- 
regimenter auf den Friedensfuss zurückversetzt wurden, war die 
Militärgrenze von Unteroffizieren überfüllt. Die Erscheinung war 
nicht nur durch die Verminderung des Feldstandes, sondern be- 
sonders durch die Auflösung der Freicorps begründet, bei welchen 
Grenzunteroffiziere die Kadres bildeten, dem Giulay'schen und 
Wurmser' sehen. Daher war die Hof kriegssteile darauf bedacht, 
die Supernumerären wenigstens theilweise anderweitig zu ver- 
sorgen. Die dazu Qualificirten fanden durch Civil- und Kameral- 
dienste Versorgung mit 200—300 fl. jährlich. Diese Begünstigung 
kam jedoch nur den Halbinvaliden und solchen Supernumerären 
zu Statten, welche des Lesens und Schreibens kundig, auch eine 
kleine Caution erlegen konnten«). 



1) 11. Rubr. Nr. 637 im slav. G. C. Arcb. 
«; 7. Rubr. Nr. 158 in dems. 

9* 



\ 



Da es in der Grenze mehr belesene Unteroffiziere gab als 
bei der Linie (seit die Recrntirung im deutschen Reiche aufhörte), 
der Grenzer bekanntlich im Felde sehr spart und aus seinem Grenz- 
hanse sich abfertigen lassen konnte, so wurde diese Begünsti- 
gUDg vielen Grenzunterof6zieren zu Theil. Auch fanden sieUnter- 
kanit bei den Landesbehörden, 

dj Aufhebung des Ld valiiieobaup t ;ini tps. 

Bei der im Jahre 1803 erfolgten Aufhebung des Invaliden- 
hanptamtes in Wien wurden auch die Invalidenbezirke nach den 
Häusern zu Wien, Prag, Ty rnau und Pettau miltelst eines- 
neuen Normales regulirt und die Geschäfte des bisherigen Haupt- 
amtes dem Hofkriegsrate zugewiesen. 

DiesiebenbHrgisch-banater und slavonischen 
Grenzer erhielten ihre Zutbeitung zum Tjtnauer, die Karl- 
städter, Warasdiner und Banalgrenzer zum Pettauer 
Invalidenhausbezirke '). 

'gj Grundregulirmiff. 

Im Jahre 1803 kam auch die dringend gewordene Grund- 
regulimng, wo sie noch nicht durchgeführt war, an die Tages- 
ordnung. Sie wurde durch dazu forniirte Directionen unter Lei- 
tung des Obristiieutenants Obcina vom General-Quartiermeister- 
gtabe mit Zuziehung der Compagniecommandanten in AngrifT 
genommen. Dabei waren : 

1. Die Grenzer nach dem Personalstande mit dem erforder- 
lichen Grande zu versehen und Tluren zu arrondiren; 

2. die zwischen den OrtscLaften bestehenden Grundstreitig- 
keiten zu beseitigen; 

3. die Hutweiden und Wiesen zu reguliren ; 

4. das Ueberland sicherzustellen und auszuscheiden und 
durch Exarendirung fllr die Proventen zn verwerthen oder zurDo- 
tirung der Grenzer zu verwenden; 



') Oe. 2/14 im Blav. G, C. Arch. 
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5. die Gemeindeterritorien abzugrenzen. Damit war auch 
für die Grundsteuerregulirung der neuen Verfassung eine Basis 
gewonnen ; 

6. die Abschreibung der Gründe hatte gleich nach der 
Flureneintheilung zu geschehen, um Verwirrungen in der Steuer- 
berechnung zu begegnen und Klagen wegen Mehrbesteuerung 
Torzubeugen *). 

f) Anlegung von Dorfmagazinen. 

Bisher hatten in allen kroatisch-slavonischen Grenzgebieten 
«eit dem ersten Grenzinspectorate Beck's ärarische Frucht- 
inagazine bestanden. Sie wurden zuerst 

im Likaner Regimente zu Ploöa und BruSane, 

im Otoöaner zu Otoöac und Ravljane, 

imOgulinerzu Ogulin und Josefsthal, 

imSluinerzuEamensko 
angelegt. 

Die in der Militärgrenze nach dem Luneviller Frieden aus- 
^ebrochene Nahrungsnot drängte jedoch zur Ergreifung neuer 
Massregeln; denn wie der pensionirte Feldmarschall -Lieutenant 
Baron Philipp Vukasoviö in seinem Verbesserungsvorschlage sagt«) 
kamen die kampfmUden Grenzer in die Heimat und fanden zwar 
^hebrüchige Weiber, aber kein Brot. 

Auf Anregung des commandirenden Generals Chernel, 
anderer Generale, Stabsoffiziere und Beamten und auf den Vor- 
trag der Grenzregulirungscommission befahl Erzherzog Karl in 
jedem Grenzdorfe die Anlegung eines Magazins als Fruchtdepot. 
Der Grenzer sollte sich selbst flir die Tage der Not Aushilfe 
schaffen, und in gesegneten Jahren einen verhältnissmässigen, 
für den Augenblick entbehrlichen Theil seiner Fechsung in dem 
Magazine seines Dorfes aufbewahren. 



1) Bericht des Peterwardeiner Obristen StojÖeviö v. 3. Juni und des 
Generalmajors Prodanoviö aus Vinkovci. Oe. 6/115 im slav. G. C. Arch. 

«) Unter dem hinteriassenen Actenconvolut des Erzherzogs Ludwig 
ad Nr. 283 in der Registratur des Reichskriegsministeriums. 



Deu geeignetsten Weg dazu 8chlng der Obrist MiliaDjevie 
des ersten Banal regiments ein. Ohne die Grenzer in ihrem Ernte- 
ertrage zu verkurzen, brachte er sie dahin, durch Gemeindearbeit 
20 Jocb Winter- und 20 Joeh Sommerfrucbt anzubauen und in 
Fmchtmagazincn zu hinterlegen, wobei er ihnen den Unterschied 
zwischen der rationellen und der landesüblichen Kodenpflege zur 
Anschaunng brachte. 

Die Einlage hatte in jenen Fruchtgattungen zu geschehen, 
welche sich zu längerer Aufbewahrung eigneten. (Weizen, Korn, 
Gerste, Hafer). Die Quote war in der Regel nach dem Verhältnisse 
der Ernteergiebigkeit zu bestimmen und nach dem Ueberschnsse 
über den Bedarf. Daher war den Generalcommanden schon vor 
der Ernte über die Aussieht auf das Erträgniss derselben Bericht 
zu erstatten (4 — 6 Wochen vorhinein), und durch Vergleichung 
mit den Fechsungstab eilen frllherer Jahre die Quote zur Depo- 
nirung der Frucht von den Regimentern in Vorschlag zu bringen. 

Mit diesem Einsammein war so lange fortzufahren, bis das 
fttr ein Notjahr oder fllr unvorhergesehene Fälle zureichende 
Quantum erreicht war. 

Diese Magazine waren zugleich Fruchtleihanstalten tür 
Bedürftige bis zur nächsten Ernte und im Principe ein unangreif- 
bares Eigenthum der Gemeinde, tiber welches zwei gewählte Orts- 
älteste die Aufsicht und ein Unteroffizier die Rechnung führte. 
In ihren Händen lag auch die Manipulation mit der Frucht. Die 
Oberaufsieht führte der Compagnie- oder Districtseommandant. 

Flir jedes Gemeindeglied berechnete man den Consum- 
bedarf mit zwei Metzen jährlich. 

Anfangs gab es nur einfache Hambarc. In der Folge wur- 
den feuerfeste Magazine gebaut. Das Bau- und Ziegelbrennholz. 
dazu gab das Aerar unentgeltlich. Die übrigen Auslagen trug die 
Gemeindecassa. Die Magazine waren unter dreifachen Ver- 
sehluB '). 



I) Oe. 7/28 im slav. G. C. Arcli. 



135 

Die Frachteinmagazinirüiig wurde anfangs unter dem fän- 
drucke der kaum ttberstandenen Notlage mit grösster Energie 
betrieben. Yerwaltungshauptmann Stopfer gibt zwar das Gesammt- 
ergebniss vom Jahre 1803 an hinterlegten Erficht en im Ganzen 

mit 85,398V« 
im Jahre 1804 mit 6.000 Pressburger Metzen an; allein 
nach dem Berichte der Oeconomie- Abtheilung des slavonischen 
Generalcommando vom Jahre 1805 wurden in den Jahren 1803— 
1805 eingelegt: 

Im Broder Regiment 

ji GradiSkaner „ 



„ Peterwardeiner „ 
- Caikisten Bataillon 



92.209 y , M. 
39.433^,, ^ 
77.492 i ., ^ 
35.808 



. 224.943 ti/i^ M. *). 



zusammen 

So human auch der Zweck dieser Einrichtung war, so war 
ihr Erfolg sehr prekär, weil er von einer sehrmtthsamen und sehr 
genauen Manipulation abhing, um nicht ins Gegentheil umzu- 
schlagen und dem Ghrenzer jedes Vertrauen dazu zu benehmen. 

gj Leitende Gmiidsätze bei ChargenconventioDen und 

Quittiron gen. 

So wie fbr die Unterkunft lang gedienter Unteroffiziere nach 
dem Abschlüsse des Friedens gesoi^ wurde, so rficksichtsvoll 
behandelte man die nach den französischen Feldzttgen zahlreieh 
vertretenen Oberoffiziere, die sich wegen Abnahme ihrer Kräfte 
fttr beschwerliche Dienste nicht mehr eigneten. 

Um diesen vor dem Eintreten der ganzen Invalidität mit 
Schonung der Staatsfinanzen eine gute Versorgung zu sichern 
und bei dem eingestellten Avancement jüngere hoffnungsvolle 
Offiziere in höheren Stellungen zu unterbringen, wurden auf Antrag 
des Feldmarschalls und Kriegsministers, Erzherzogs Karl, vom 
Kaiser Franz durch einige Zeit abermals Chargen- Conventionen 



»; Oe. 2/169 im »Uv. G. C. Arch. 
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■ bewilligt. Auaserdem leitete den Erzherzog die Absieht, tüchtige 

■ supernumeräre Offiziere eiozubringen und wenig geeignete, in 
r der Notlage des Kneges beförderte, ohne Zwang und Schädigung 

ihrer materiellen Existenz ans dem Offizierscorpa auszuscheiden. 
Nurmusste bei jedem Falle die Bewilligung des Erzherzogs ein- 
I geholt werden. Ueberdiea war der kaiserliche Wille dahin gerich- 

I tet, dass die den Generalconimanden darüber gegebene Weisung 

I nicht zur öffentlichen Bekanntmachung gelange. Dem taetvollen 

I Ermessen und der reiflichen Beurtheilung der gegebenen Ver- 

' hältnieae blieb es anheimgestellt, solche Conventionen geräusch- 

los nach folgenden Grundsätzen einzuleiten: 

1. Ein jeder der Invalidität sich nähernde, in keinem 
I Proeesse verwickelte Offizier vom Hauptmaune oder Rittmeister 

abwärts konnte seine Charge an einen G-renzoffizier oder an einen 
Offizier der Armee gegen die gegenseitig vereinbarten Bedingun- 
gen abtreten und sich mit ihm ilbcr die Art des Abganges einver- 
Btehen. 

2. Der auf diese Art ausgetretene Offizier musste auf jede 
künftige Versorgung oder Anstellung von Seite der Militärbehörden 
förmlich und auf immer verzichten. 

3. Die verabredete Convention war durch das Regimentsgericht 
zu prüfen, welches dabei vor Allem zu untersuchen hatte, ob die 
dem Austretenden gemachten Zugeständnisse auch hinlänglich 
gesichert sind. 

4. Stimmte der commandirende General der Convention 
zu, so war davon eine Abschrift mit vollständiger, genauer Schil- 
derung der Eigenschaften beider Offiziere dem Erzherzoge direct 
vorzulegen und seine Entscheidung darüber abzuwarten. 

5. In der Regel war es nicht gestattet, bei diesen Conven- 
tionen um mehr als einen Rang vorzurücken, 

6. Der dadurch vorgerückte Offizier erhielt in dem neuen 
Regiment den jüngsten Rang seiner Charge. 

7. Auch bei supernumerären Offizieren war die Conventio- 
nelle Abtretung der Charge zulässig. Nur waren bei einer aolchen 
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Vorrttcknng und Einrttckung in die Wirklichkeit die darüber im 
Allgemeineii anfgeBtellten Grundsätze einzuhalten. 

8. Wer durch Convention eine höhere Charge erlangt hat; 
durfte sie nicht wieder conventionell weiter abtreten, ebenso wenig 
wie ein Offizier nach conventioneller Abtretung seiner Charge 
zur Erlangung einer höheren keine neue Convention abschliessen 
durfte. 

9. Die Besetzung der Stellen jener Offiziere, die durch Con- 
ventionen in höhere Stellen eintraten, blieben dem Erzherzoge 
vorbehalten, so lange als es noch in der Armee oder Grenze 
supernumeräre gab. 

10. Keinem Offizier, den die Conduitliste eines Avance- 
ments nicht würdig erkannte, durfte die Convention zur Erlan- 
gung eines höheren Ranges gestattet werden. 

11. Cadeten und junge, noch nicht zum Dienste verwendete 
Leute von vorzüglicher Befähigung zum Militärdienste und guter 
Gesittung konnten ebenfalls Conventionen abschliessen, jedoch 
nur zur Erlangung der untersten Offizierscharge. 

12. Damit sich der Erzherzog ein bestimmtes und gerechtes 
Urtheil bilden konnte, ob dem austretenden Offizier der bisherige 
militärische Charakter und etwaige Ehrenzeichen zu belassen 
waren oder nicht, hatte der commandirende General in jedem 
vorkommenden Falle nebst Angabe des künftigen Anfenthaltes 
des betreffenden der Conventionsabsclirlft die Erklärung bei- 
fügen, ob der austretende Offizier künftig seinem Stande gemäss 
werde leben können i). 

h) Quittirungsrevers. 

Bisher bestand in der Armee und in der Grenze die Vor- 
schrift, dass Ausländer, welche in österreichischen Kriegsdiensten 
gestanden, bei Quittirungen einen Revers ausstellen mussten, 
durch den sie sich verpflichteten, gegen Oesterreich und dessen 
Alliirte keine Kriegsdienste zu leisten. Auf Antrag des Erzherzogs 



J) 7. Rubr. Nr. 36 im Agramer G. C. Arch. 
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Karl wnrde diese Verbindlichkeit unter der Bedingung aufgehoben, 
dass solche Offiziere bei ihrem Austritte jedem Ansprüche auf 

Wiedcraostellung and anf ein Militärbeneficiam entsagen und 
darüber eine Verzicbtleistunj: ausstellen. Dagegen wurde bei 
inländischen Offizieren, welche den Militärdienst einfach qnittirt; 
haben, der Revers beibehalten, mittelst dessen sie nicht nur 
auf alle Kriegsdienste gegen die Habsburgische Dynastie nnd , 
deren Alliirte, sondern auch anf jede Pension, Versorgung oder ■ 
Wiederanstelliing verzichten mussten i). 

§. 39. üebergriffe der Türken — Crni Gjorgje. — 
Umschwnag in der orientalischen Politik Oeater- 

reichs, 1804. 

Seitdem der von Oesterreich im Jahre 1789 eroberte Theil 
Serbiens mit den Festungen Belgrad, Sabac und .Semendria im 
Sistover Frieden (1791) der Pforte zurückgegeben worden, hatten 
ehemalige türkische Gnindherren aus dem Corps der Janitscharen, 
auf alte Rechte gestützt, unter den Namen Dayen als Oligarchen , 
in Serbien die Regierungsgewalt an sich gerissen und gegen die 
Christen despotisch gehaust, den Pascha öffentlich ermordet und 
die üebemahme seines Nachfolgers verweigert. Da die schwache 
Pforte diesen Gewaltacten nicht zu stencrn vermochte, gewann 
die Macht der Dayen immer mehr an Festigkeit und ihr Ueber- 
mut überschritt so weit jedes Mass and Ziel, ilass sie selbst die 
österreichischen Grenzen nicht achteten. 

Sie erjioben Ansprüche auf die vor Belgrad liegende Cakla- 
ner Insel, fielen mit zahlreichen Räuberhorden bei Kubin in das 
dentsch-banater Regiment und in andere Gegenden ein, verübten 
Raub und Mord und nötigten die Grenzer zn einem angestrengten 
Cordonsdienste. 

Die Serben behandelten sie mit einer Zügellosigkeit, die 
weder Ehre noch Vermögen achtete und an hilflosen Schlacht- 
opfem ihre thierisehe Wut silttigte, bis diese, von Verzweiflung 

■] Beilage zu Rubr. T Nv. 36 im Agramer O. C. Aruh. 
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crfasst, zu denWaflTen griffen, ihre blutdürstigen Tyrannen in zer- 
streuten Haufen auf offenem Felde angriffen, in die Festungen 
und Palanken zurücktrieben und diese vereinigt umzingelten. 

In dieser Stellung wendeten sie sich an die Grenz-General- 
commanden um Hilfe und Unterstützung. Diese wurde nicht 
gewährt, weil der österreichische Hof das Princip angenommen 
hatte, sich in die inneren Angelegenheiten fremder Staaten nicht 
einzumischen. Doch wurde die Pforte von den Vorgängen in 
Kenntniss gesetzt und ihr die Beruhigung Serbiens warm ana 
Herz gelegt. Während diese den Pascha von Bosnien zum Schieds- 
richter ernannte, bedrängten die Serben unter Fuhrung des Cmi 
Gjorgje Sabac so hart, das die bei 100 Mann starke Besatzung 
zu capituliren verlangte. Zur Durchfuhrung der Capitulation wen- 
deten sich beide Parteien aus Besorgniss beiderseitigen Treu- 
bruches an den Peterwardeiner Grenzobristen Stojöevic, um^ 
wenn nicht als Vermittler der Capitulation, wenigstens als Zeuge 
dem Capitulation sacte beizuwohnen. Dieser willfahrte den beider- 
seitigen Bitten, so dass die türkische Besatzung unangefochten 
nach Belgrad abging. 

Inzwischen hatte sich auch der Statthalter von Serbien 
an die Commandirenden in Slavonien und Banat um Herstellung 
der Ruhe gewendet. Allein von beiden abgewiesen, sendeten 
plötzlich beide Parteien Abgeordnete nach Semlin, wo in der 
Wohnung des Commandanten Tomerlin am 10. Mai einige Ver- 
gleichspuncte verabredet werden sollten. 

Der commandirende General von Slavonien eröffiiete selbst 
die Sitzung mit einer besänftigenden Ansprache und suchte auch 
während derselben die erbitterten Gemüter zu beruhigen. Allein 
der Versuch zur Vereinbarung scheiterte, weil die von den Serben 
verlangte Entfernung der vier Dayen nicht gewährt, dagegen die 
beantragten Zugeständnisse als ungenügend verworfen wurden. 
Die Abgeordneten gingen nun mit verdoppelter Erbitterung aus- 
einander. 

Bezeichnend ist der Schritt des Serbenftlhrers, den er einige 
Tage vor der Zusammenkunft in Semlin gethan. In einer 
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ZiisammeTikiiiift niil dem Grenzhanptmann Sailinky bat Crni 
Gjorgje höheren Orts folgcndeii Antrag zu nnterlegen: 

„]. Der Wunsch der ganzen serbischen Nation sei, unter die 
Kegierung des AUerdurclilaiichfigBfen Erzhaiises zu kommen; 
da sie unter der willkürlichen und ungerechten der Pforte nicht 
mehr stehen könne und wolle. 

2. Im Falle Crni Gjjorgje so glUeklich sein sollte, die Festung 
Belgrad zu erobern, wolle er diese sowie Sabac und Semendria 
nebst der ganzen Provinz nach Wunsch der vereinigten Nation 
dem Kaiser anbieten und sieh einen königlichen Prinzen als 
Statthalter erbitten. 

3. Sollte aber der Kaiser als Nachbar zur natürlichen Be- 
sitznahme nicht geneigt sein, so würde Crni Gjorgje, wiewol 
äusserst ungern, im Namen der ganzen Nation sieh an eine andere 
Macht verwenden, um einmal das christliche Volk der türkischen 
Sklaverei zu entreissen." 

Ludwig GrafCobenzi, der die auswärtigen Angelegen- 
heiten Oesterreichs leitete, und Graf Colloredo rieten dem Kaiser 
in ihrem Bericlit vom 25. Mai ein, auf den Antrag des Serben- 
fiihrers nicht einzugehen; 

„Weil die Annahme ein Treubruch wäre. Auch schien 
ihnen die Art und Weise des Antrags verdächtig und sie gaben 
sogar dem Misstrauen Ranm, dass Hauptmann Sailmsky oder ein 
anderer subalterner Offizier des Cordons serbischer Abkunft, 
durch Freundschafts- und Verwandtschaftsverhältnisse verleitet, 
den ersten Anlass zu diesem Antrage gegeben haben mögen." 

„Wie dem auch sei", lautet der Berieht, „dürfte dieser Au- 
ftrag dabin zu benutzen sein, um gedachte Servianisuhe, nicht 
„unbedeutende Völkerschaft durch Zusicherung Euer Majestät 
„gnädigsten Wohlwollens und Theilnahme durch Belehrung über 
„die Unmöglichkeit, dermalen jemand Anderem als der Pforle an- 
„zugehören, auch über die guten Gesinnungen und Anstalten eben 
,der Pforte für sie und endlicii durch da« Versprechen eines 
„werktliätigen Fürwortes bei ihrem rechtmässigen Souverain in 
„ihrer bezeugten Zuneigung fUr Euer Majestät Erlauchtestes Erz- 
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^hau8, auf alle Fälle, wäre es auch nur zu grosserer Sicherheit 
„und Aufnahme des Handels und Wandels nach wieder her- 
j, gestellter Ruhe, zu bekräftigen. 

„Die Pforte aber gedächten wir mittelst Euer Majestät In- 
„ternuntius unverweilt und ausführlich von dem fruchtlosen An- 
,,schlag der nenlichen Zusammentretung in Semlin sowol, als auch 
„von der üblen Stimmung zu unterrichten, die in den Gemütern 
Jener beträchtlichen christlichen Völkerschaft bei der so ganz- 
blieben Verwahrlosung der Pforte natürlicherweise immer mehr 
„und mehr überhandnehmen musste, und die bereits so weit ge- 
„diehen sei, dass Insinuationen von Unterwürfigkeit und für den 
„Fall, dass die Festungen fielen, auch von deren Uebergabe an 
„Euer Majestät gelangten, nebst dem Beisatze, dass im Verwei- 
„gerungsfalle sich an eine andere Macht notgedrungen gewendet 
„werden würde. Der Internuntius hätte hiebei von Euer Majestät 
„gegebenen abschlägigen Antwort und von Allerhöchstdero unab- 
„weichlichen Grundsätzen religiöser Anhänglichkeit an die Treue 
„der Verträge sowol als aus wohlgefUhltem Interesse an der Er- 
„haltung des türkischen Reiches Gebrauch zu machen, 
„auch hinzuzusetzen, dasö Allerhöchstdero freundnachbarliche 
„Sorgfalt bereits dahin zu streben geruht habe, durch zweckmäs- 
„sige Belehrung den billigen Hass gegen die Dayen von verdien - 
„teren anhänglichen Gesinnungen für den rechtmässigen Herrn 
„abzusondern und so die Bande der Unterwürfigkeit an die Pforte 
»durch Einflössung von Vertrauen bestmöglichst zu unterhalten. 

„Zugleich würde aber der Internuntius den verschiedenen 
„Mitgliedern des türkischen Ministeriums wohlmeinend bemerken, 
„wie notwendig es sei, anstatt etwa jene unglücklichen Christen 
„mit Schärfe zu behandeln oder sie ihrem Schicksale zu überlassen, 
„vielmehr durch alle möglichen Mittel liebzugewinnen und durch 
„zweckmässige Versöhnungsmittel diesen für das innere und 
„äussere Ansehen der Pforte bedenklichen Auftritten ehebaldigst 
„ein Ende zu machen. 

„Er würde in eine vertrauliche Erörterung aller dieser 
„Mittel einzugehen berechtigt werden, und zwar wie jene in der 
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„That för das IntereBse der Pforte nicht minder nachlbeilig'e 
„fUrdie k- k. Grenze lästige Herrschaft derDayen könne 
„Art abgeBchnittea werden, die keine audenveitigen bedenklicheu 
„Folgen gekränkter EmpHndticbkeit des ganzen Janitscbaren- 
„Oorps im weit und breiten Umfange des türkischen Reiches 
^besorgen liesse. Er wllrde endlich im Namen des Allerhöchsten 
„Hofes die aufrichtigste Bereitwilligkeit anzutragen haben, zur 
„Wiederherstellung der Buhe in jener Provinz freundschaftlich mit- 
„zawirken." 

nAuch gedächten wir dem russischen Hofe eine vertrauliche 
Mittheilnng des ganzen Gegenstandes und über das dabei Alier- 
höebsieuorts angenommene Benehmen zu machen, theils um hie- 
mit allen etwaigen Vorwürfen jener christlichen, nnd zwar alt- 
griechischen L'nlerthancn zuvorzukommen und Russlands Em- 
pfänglichkeit dafür durch Allerhöchstdero Beispiel zu fesseln, 
theils um das Zutrauen dieses Hofes in Euer Majestät 
unabänderliches System für die Erhaltung des türki- 
schen Keiches durch einen so unzweideutigen Beweis noch 
mehr zu befestigen. Sollten endlicli in der Zwischenzeit neue Vcr- 
mittlungsgesuclie von anderen Seiten an die k. k. Behörden statt- 
finden, so wären wir des unvorgreiflichen Dafürhaltens, denselben 
wie bisher mit Freundschaft und Antheii zu begegnen und alles 
Thunliche anzuwenden, nm wenigstens bis auf erhaltene RUck- 
Susseruiig aus Constantinopel die Feindseligkeiteu einstellen zu 
machen". 

Kaiser Franz genehmigte dieses Einraten, nur wollte er, 
dass den serbischen Christen, von den guten Gesinnungen der 
Pforte gegen sie nichts mehr geäussert werde, als die Pforte 
wirklich gezeigt.; dass dafür gesorgt werde, damit die christlichen 
Unterthanen jn Serbien, welche sich an ihn um Schutz und mit 
■Unterwcrfungsantiägen gewendet haben, nicht der Rache der 
Pforte preisgegeben oder von ihr deswegen gestraft nnd hart 
behandelt werden. 

Endlich sollte die Staatskauzelei darüber wachen, dass die 
Belehrung der serbischen Christen, sowie auch das Benehmen der 
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Militärbehörden, Personen und anderer Individuen bei vielleicht 
noch in dieser Sache vorfallenden Ereignissen ganz den von der 
Staatskanzelei gemachten und von mir hier mit einigen Zusätzen 
genehmigten Anträgen gemäss eingerichtet werde i). 

Man braucht nur diesen Bericht dem Briefe Kaiser Josefs 
an den preussischen König Wilhelm entgegenzuhalten, um den 
Umschwung der österreichischen Politik im Orient seit dem letzten 
TUrkenkriege im vollen Umfange zu beurtheilen. Und doch lag 
die Zukunft Oesterreichs und des Hauses Habsburg nicht in der 
Apenninen-, sondern in der Balkanhalbinsel, wofür Frankreichs 
Staatsmänner besseres Verständniss hatten , als sie die Pforte 
gegen Oesterreich stützten und wohin der staatsmännische Fern- 
blick des Prinzen Eugen die politischen Ziele Oesterreichs zu 
übertragen suchte. 

f 

§.40. Befreiung der im Jahre 1805 Ausmarschirten 

von der Robot. 

Im Jahre 1805 erliess Kaiser Franz am 4. August von 
Baden aus an den Hotkriegsratspräsidenten, Feldzeugmeister 
Grafen Latour Baillet, ein Handbillet, durch welches er den Häu- 
sern der zum Ausmarsche bestimmten Grenzer abermals die Robot - 
befreiung zugestand. Graf Latour wurde beauftragt, die Ausfüh- 
rung mit dem Feldmarschall-Lieutenant Chernel und General- 
major Klein in Ueberlegung zu nehmen und ihm darüber einen 
Antrag vorzulegen. Durch die im Jahre 1800 aufgehobene 
Robotbefreiung war der Militärgeist niedergedrückt und es galt 
ihn wieder zu beleben. In den kroatischen und slavonischen 
Regimentern konnte dieses mit der Befreiung von der ärarischen 
Robot, bei den banater und siebenbürgischen, wo keine ärarische 
Robot bestand, mit der Gemeinderobot geschehen. 

Bewilligt wurde in den ersteren: 



1) Wien am 25. Mai 1804. Colloredo und Cobenzl im Actenconvolut 
des Erzherzogs Ludwig ad Nr. 233 in der Begistratur des ßeichskriegs- 
ministeriums. 
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beim Feldwebel die NacJilassnng von 16 Hand- und acht 
Zugarbeitslayen, 

beim Führer, Corporal und RegimeDtetarabonr von 12Hand- 
nnd sechs Zugarbeitstagen, 

beim (Sefreiteu, Spielmann, Fourirschlllz, 

Privatdiener, Zimmermann, Fuselier, 

Sc harfse blitzen von 10 Hand-, 5 Zngarbeifstagen. 

In der Banater und siebenbllrgischen Grenze war diese 
Befreiung beim Transporte der Verpflegsgelder, Kranken, Arre- 
stanten, Munition, Armatur, bei den KUstungs- und Feldrequi- 
siten, Lederwerk, bei Briefordonnanzen, bei Roboten zur Herßtel- 
lung der Communieationswege, Brücken, bei der Holzzufnhr, bei 
Wachen n, s, w. für den Fall, als die Tour die Häuser der Ans- 
marschirlen treffen sollte, ausfuhrbar. 

Da nun im Jahre 1805 von jedem Regimente 2598 Mann 
ausrückten, so betrug die jährliche Nachsicht 26.428 Hand- und 
1 3.214 Zugrobot, bei allen 11 kroatiscii-slavonischen Regimentern 
290. 708 Hand- und 145.354 Zagrobot. Im Bauat und Siebenbürgen 
war es unbestimmbar, wtil es von den Verliältniaaen abhing'). 



n. Absclinitt. 

Ton der ElufUhrung der GrenzernndgeBetzc hin zur LOsnng dea Lebens- 
verbaiiiles. 



§. 1. Organii 



en vom Jahre 1807—1808. 



1. nrenEgTUndgefletae tob 7. ADgnit I80T. 

Das Jahr 1807 bildet in der Geschichte der Militärgrenze 
einen scharf ausgeprägten Wendepnnet zum Besseren, der ei 
langen Jahrreihe im Leben des Soldatenvolkes die Richtung vor- 
zeichnete und staatsbürgerlich bestimmte. 

„Die Grenzrechte ", welchen für die Zeit ihrer Einführung 
eine hervorragende Bedeutung nicht abgesprochen werden kann, 
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waren in ihrer legislatorischen Einfachheit und Anpassung auf 
ein einfaches Volksleben, dem noch das Merkmal der Natur- 
wttchsigkeit anhaftete, nach Vervielfältigung der bürgerlichen 
Beziehungen und Vermehrung der Bedürfnisse in den meisten 
Bestimmungen antiquirt. Das Volk hatte sich gleichsam aus den- 
selben herausgelebt und es war das BedUrfniss herangetreten, 
eine neue Basis zu legen, auf welcher neu construirte Rechts- 
bestimmungen und Verhaltungsnormen den mehr complicirten 
Lebensbeziehungen, neu geschaffenen Verhältnissen in Ueberein- 
stimmung mit dem Soldatenberufe des Volkes gerecht werden 
sollten. 

Diese Aufgabe hatten die Grenzgrundgesetze vom Jahre 

1807 (7. August), welche in dem Organisirungswerke des Jahres 

1808 das wichtigste Moment bezeichnen. Sie sind gleichsam das 
bürgerliche Gesetzbuch des Soldatenlandes, welches in manchen 
nicht unwesentlichen Bestimmungen bis in die neueste Zeit seine 
Giltigkeit bewahrte. 

„Die Bereitwilligkeit", sagte Kais er Franz in seiner 
Bestätigungsresolution vom 7. August, „der Mut, die Stand- 
haft igkeit und Treue, mit welchen sich die Militärgrenzer 
bei jeder Gelegenheit ihrem Dienste gewidmet haben, hätten ihm 
seit dem Antritte seiner Regierung die Verbesserung ihres Zu- 
standes zur besonderen Angelegenheit und Sorge gemacht.** 

„Er habe die Grenze nicht nur mehrmal durch die jedes- 
maligen Generalinspectoren bereisen und genaue Berichte über 
ihre Lage einziehen lassen, um nach den erhobenen Umständen 
die nötig erachteten Verbesserungen im Einzelnen einzuleiten, 
sondern durch mehrere Jahre auch alle Behelfe sammeln und zu- 
sammenstellen lassen, welche nur immer nötig schienen, um 
seinen treuen und tapferen Militärgrenzem eine festere, 
dem Geiste der Zeit und Nation anpassendere Verfassung zu 
geben und dadurch Wohlstand im Ganzen dauerhafter begründen 
zu können.^ 

Die Grenzgrundgesetze traten mit dem 1. November 1807 
in Wirksamkeit. Dem Erzherzog Ludwig wurde das General- 
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Grenzdirectorium liliertragen und die AusfUbriing de» 
Bistems anvertraut. 

Die Kundmachuug erfolgte auf eise sehr feierliclie und dei 
Zwecke vollkoaimen entsprechende Weise. 

Vor dem Eintritte ihrer WirkaaDikeit wurden alle in der 
Militäirgrenze angestellten Belifirdeii angewiesen, sich mit dem 
Sinne und Geiste derselben und der Absicht des Gesetzgebers 
im Zusammeiibange des Ganzen bekannt zu machen. 

Sobald jeder einzelne Functionär die Grundgesetze dtirel 
studirt hatte, mussten bei den C'ompagnien besondere Sitzungei 
gehalten werden, in denen Einer dem Anderen seine Zweifel vor- 
zutragen und wechselseitig das nicht genau Aufgefasste zu erklä- 
ren hatte. 

Aenliche Sitzungen wurden beim Stabe abgehalten, bei 
welchen der Brigadier, wenn er im Orte war, den Vorsitz führen 
sollte. 

Bei diesen Sitzungen hatten alle Stabsoltizierc, Auditore, 
feldkriegseommissariatisehe Beamte, die Rechnungsführer und 
von jeder Compagnie entweder der Commandatit, oder in dftsaen 
Verhinderung ein subalterner Offizier zu erscheinen. Zweck der 
Sitzungen war, jene Zweifel und Bedenken vorzutragen, Über 
welche man hei der Compagniesitzung nicht ins Klare kommen 
konnte. 

Gab es dessenungeachtet noch Anstände bei Auffasöungi 
des einen oder anderenParagraphes oder Absatzes, so waren sie 
dem vorgesetzten Generaicomniando, nötigenfalls selbst dem Hof- 
kriegsrate zur weiteren Aufklärung und definitiven Entscheidung 
vorzulegen. 

Sobald die gesammten Compagniecommandanten durch die 
bei jedem Stabe erhaltenen Aufklärungen und Belehrungen sich 
den Geist des Geselzes vollkommen angeeignet hatten, wurde 
fort die feierliche Publication eingeleitet. 

Zu diesem Zwecke wurden die Grenzer, die gesammte eil 
rollirte Mannschaft, die Dorfsältesten und alle Hausväter 
Sonn- und Feiertagen compagnieweise einberufen. 
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Dann musste der Compagniehauptmaun dem versammelten 
OrenzYolke das kaiserliche Patent und die vorgeschriebenen 
<3^rundgesetze vorlesen und in der Landessprache erklären^ beson- 
ders aber die Orenzer auf die woblthätigen Absichten des Kaisers, 
430wie auf die Erleichterungen aufmerksam piachen, welche den- 
selben durch das neue Sistem zugingen. Und doch gab es trotz 
dieser Sorgfalt kaum ein Gesetz, welches so viele Erläute- 
Tun gen erlebte, als eben diese Grundgesetze. 

Die Grenzgrundgesetze zerfielen in sieben HauptstUcke. 

I. HauptstUck. 

Von dem Rechte auf unbewegliche Güter. 

§. 1. 

Alle liegenden Güter , welche .Einzelne oder 
:ganze Familien in der Grenze als die ihrigen be- 
sitzen, oder in der Folge noch erwerben, sollen 
als wahre Militärlehen behandelt werden, aufweiche 
•dem Besitzer mit Vorbehalt des Seiner Majestät 
zustehenden Obereigenthums und gegen die Erfül- 
lung der gesammten Grenzobliegenheiten das immer- 
währendeNiitzeigenthum zukommt. Die Militärlehen 
sind daher keine blos geliehenen, nach Willkür 
der Vorgesetzten wandelbaren Güter, wie man es 
bisher irriger Weise hie und da verstand, sondern 
ein beständiges und unwandelbares Nutzeigenthum. 

Nach den in Ansehung der Militärgrenze gangbar ge- 
wordenen Anschauungen der staatsrechtlichen Ver- 
hältnisse gebührte dem Kaiser und König über Grund und 
Boden im Umfange der Regimenter und des Bataillons, dann der 
Militärcommunitäten als Laudesfürsten das oberste Eigenthums- 
recht (jus dominii altam et eminens) und ausserdem als eigent- 
lichem Lehensherrn das Obereigenthum über Grund und Boden. 
Wenn daher lange verborgene Gegenstände entdeckt wurden, bei 
welchen in Folge der vorgängigen Erhebungen mit Rücksicht auf 
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die Beechaffenheit nnd auf die erhobenen ümetünde alle jene- 
Merkmale zukamen, welche im Sinne des allgemeinen bürger- 
lichen GesetzbneheB den Begriff „Schatz" bildeten, so war bei 
Beßtiiiimung der Aniheile an demselben auch in deiMilitärgienze- 
nach dem §, 399 des btlrgerlieben Gesetzbuches vorzugehen. 

Wurde also im umfange eines Grenzregimentes oder des- 
Caihietenbatailtons ein Schatz entdeckt, so fiel ein Drittel des- 
selben jure dominii alti eminentis dem Landesftlrsten, von dem. 
zweiten Drittel die Hälfte dem Landesftlrsten als Obereigen- 
thümer des Grundes (jure dominii directi), die zweite Hälfte dem 
NutzeigenthUmer des Grundes, das dritte Drittel dem Finder zu. 
War der Finder zugleich Nutzgeniesser des Grundes, in dem. 
er den Schatz auffand, so musste ihm die eine Hälfte des zweiten. 
Drittels und das dritte Drittel zuerkannt werden. 

Die dem Kaiser als Landesherrn sowol, als auch als Lehens- 
Obereigenthflmer gebShrenden Sehatzantheile waren in der Grenze 
jedesmal an die Grenzproventencassa abzufflbren i). 

§-2- 

in der Regel sind ku dem KrwerbeundBesitze 
liegender Güter in der Grenze nur jene Personen 
geeignet und befugt, welche entweder schon dort 
ansässig sind und sich den Grenzobliegenbeiten 
unterziehen, oder im Begriffe stehen, sich dort 
niederzulassen und mit ihrer Familie die ver- 
fassungsmässigen Pflichten zu übernehmen. Die 
Grundbesitzungen in der Grenze waren dreifach: „der unbe- 
schränkte Erwerb, der besehrankle Besitz und 
die privilegirten Gründe. 

Einen giltigen Kechtstitel auf unbeschränkten Erwerb 
aicberte sich nur derjenige, der unentgeltliche persönliche 
Militärdienste leistete, das heisst der obligate Grenzstand. Mit 
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dem beschränkten Besitze waren theils keine, theils beschränkte 
Militärpflichten verbunden (§. 5). 

Privilegirte Gründe waren solche, welche schon vor 
4er Wirksamkeit der Grenzgrundgesetze rechtmässig erworben 
wurden, oder bei denen die Verjährung eingetreten war, und 
zwar bei Personen, welche nach den neuen Bestimmungen ent- 
weder zu keinem oder zum beschränkten Grunderwerbe berech- 
tigt waren. 

Ausser den im allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuche be- 
zeichneten Erwerbsarten unbeweglicher Güter bestand in der 
Orenze : 

die Verleihung unentgeltlicher Hutweiden (§. 16), 

die Vertheilung vacanter Gründe (§. 40), 

die Ausräuterungen vom ärarischen Waldstande mit Bewilli- 
gung des Hofkriegsrates »). 

Bei neuen Ansiedlungen oder Verleihung einer neuen An- 
sässigkeit war nach der kaiserlichen Entschliessung vom 29. August 
1828 auf eigene Unterthanen beim Besitze der dazu nötigen Be- 
triebsmittel besondere Rücksicht zu nehmen, lieber die Aufnahme 
türkischer Rajah vereinbarte die Hof- und Staatskanzelei beson- 
dere Vorschriften »). 

Gründe im Provinzialgebiete konnten die Greuzer erwerben, 
wenn sie sich den damit verbundenen Lasten unterzogen. Da- 
gegen war Provinzialisten der Grunderwerb in der Grenze nicht 
gestattet, weil sie die damit verbundenen persönlichen Militär- 
dienste nicht leisten konnten «). 

Ueber die Erwerbsfähigkeit zum obligaten Grenzstande 
nicht gehöriger Personen sprechen sich die weiteren Grundgesetze 
und Erläuterungsrescripte selbst aus. 



«) 11. Februar 1800. B. 1086 bei Stopfer. S. 6. 
2) 29. August 1827. B. 3064 bei dems. S. 6. 
*) 29. März 1808. B. 1898 bei dems. 
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Gre n ZV eali täten konnte beim gerichtlichen Verkaufe nur 
derjenige an sich bringen, der zu deren Erwerbe m der Grenzt 
gesetzlich berechtigt war i). 

Traten besonders rücksichts würdige Fälle ein, das heisst, 
fand der Grenzer eine sittliche, wohlhabende, mit dienstfähigen 
Personen versehene Provinzialfamilie, welche seine Wirtschaft 
mit den daran haftenden Verbindlichkeiten Übernehmen wollte, 
oder war seine Familie klein und für den Waffendienst ttnnütz, 
so konnte von Fall zu Fall unter Vorlage der Motive beim Hof- 
kriegsrate um die Enthebung vom Mi litärgrenx verbände und 
seinen Verbindlichkeiten eingeschritten werden. In solchen- 
Fällen war auch der Verkauf einer Grenzwirtschaft zulässig'), 
§. 3. 

Provinzialistcn und Bürger der Militärcommuiii- 
täten, welche keine unentgeltlichen Militärdienste 
leisten, und daher die erste und unerlässliche 
Bedingung zum Erwerbe liegender Güter in der 
Grenze nicht erfüllen, können auch in Zukunft 
keine solchen Grllnde dort erwerben. 

Wahrgenommene, gesetzwidrige Verkäufe der Grenzgrttnde 
an Provinzialisten und Communitätsbewohner wurden erneuert 
mit dem Beisatze untersagt, dass diese unbefugten Contracte 
nicht nur für null und nichtig erklärt, sondern auch, dass beide 
Theile die daraus hervorgehenden Nachtheile zu tragen haben 
nnd auf das strengste als Gesetzübertreter geahndet werden»). 

Die wegen ErfÖlInng dieser Anordnung aufgestellten Be- 
hörden, welche zn einem gesetzwidrigen Erwerbe die Bewilligung: 
ertheilten, waren mit der empfindlichsten Strafe bedroht*). 
«■ 4. 

Nur bei besonderen Handelsrücksie liten und 
übewiegenden Vortheilen für die GrenKC wollen. 

') 15. Ju)i 1833. B. 1500 bei Stopfer. ,S. 9. 
ä) 21. Sept. 18-20. B. 43ö8 bei dems. 
sj 5. Dec. 1825. B. 4408 bei dems. 
*) 11. Nov. 1808. B. 3818 bei deraa. 
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Seine Majestät als Ausnahme von der Regel ge- 
statten, dass der Hofkriegsrat Allerh0chst dem- 
selben darauf einrate, Auswärtigen zu erlauben, 
in der Grenze Bauplätze anzukaufen, um Maga- 
zine und Fabriksgbäude darauf herzustellen oder 
derlei Gebäude von Grenzern an sich zu bringen. 
An der Meeresküste können kleine Grundantheile, 
welche der Grenzer zu benützen nicht im Stande 
ist, mit Bewilligung des Generalcommandos zu 
Weingärten und anderen Anlagen auch an die 
Bürger der benachbarten Militärcommunitäten über- 
lassen werden. 

Die erste Anordnung hielt den Weg zu industriellen Unter- 
nehmungen offen, die letztere beabsichtigte, solche Gründe der 
Meeresküste der Cultur zuzuführen, welche wegen der dortigen 
Bodenformation zur Culturfähigkeit erst umgeschaffen werden 
mussten, wozu dem Grenzer das Capital abging i). 

§. 5. 

Offiziere, katholische Geistliche und Beamte, 
welche sich in der Grenze aufhalten, können in 
Zukunft nur Wohnhäuser und höchstens ein Joch 
Garten, Handelsleute und Professionisten aber, 
welche als solche abgesondert von einem Grenz- 
hause für sich leben, in der Warasdiner und sla- 
vonischen Grenze und im deutsch-banater Regi- 
mente höchstens drei, in der Earlstädter und 
Banalgrenze, sowie in dem wallachisch-illyrischen 
Regimente höchstens zwei Joch Grund eigenthüm- 
lich erwerben. 

Die männlichen Nachkommen und Anverwand- 
ten derjenigen, welche für sich entweder gar 
nicht oder nur unter der angeführten Beschrän- 



1) 9. Juli 1817. B. 2401 bei Stopfer. 
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kung zum Erwerbe iiegcndei' Güter herechti gt^ 
sind, sollen jedooh befugt sein, ohne Einschrän- 
kung Grundstöcke zu erwerben, sobald sie sich 
vollkommen dem Grenzstande unterziehen. 

Wenn aber Familien wirklich dienender Offi- 
ziere auf die Art eine Grenzwirtschaft beziehen, 
so dürfen diese nicht im Hause leben, anch keine 
Beiträge von dem Hanse fordern. Sie sollen selbst 
in der Compagnie, zu welcher das Hans gehört, 
nicht dienen, sondern, wenn sie in der nämlichen 
Compagnie angestellt wären, zu einer anderen 
übersetzt werden. 

Die Uraachen, welche seit Gleichstellung der Offiziersgagen 
mit denen der Linientruppen zur Einschränkung der Offiziere 
beim Grundbesitze führten, sind aas den früheren Zeitränmen 
bekannt, Ueberhaupt wollte man dem Grenzer so wenig als mög- 
lich Gründe entziehen lassen. 

Den aus GrenzhäuserD vorgerllckten Offizieren undBeainten 
war selbst der geringste Einfluss auf ihre Stammhäuser oder eine 
Controle derselben nicht gestattet, da sie durch den Austritt aus 
dem obligaten Grenzhanse aufgehört haben, Mitglieder der Com- 
munion zn sein. 

Das Wiederaufleben ihrer Ansprüche bestimmte der §. 79 '), 

Sobald also Jemand aus einem obligaten Grenzhanse znm 
Olfizier vorrückte, war er eammt seiner Familie in eine andere 
Compagnie zu versetzen und hatte von seinem Stammhanse keine 
weiteren Beitrage zn fordern. Diese Versetzung war auch für den 
Fall vorgesehrieben, wenn er sein eigenes Haus bewohnte, sobald 
dieses im Oompagniebezirke seines Stammhauses stand^). 

Waren Offiziere, Beamte, Geistliche und andere Honoratioren 
in einer Grenzgemeinde oder Communität behaust, so hatten sie 
die Gemeindelasteu zu tragen. =). 



^ 



<l 21. Apr. 1827. B. 134-2 bei Stopfer, 
=) 23. Dec. 1807. B, 44äl bei dems. 
•j 28. Dec. 1826. B. 4S27 bei dems. 
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lieber ihr Becht auf Grundbesitz sprechen sich noch die 
§§. 7 und 36 aus. 

Zu dem eigenthttmlichen Erwerbe eines Joches Gartengrund 
waren sowol dienende als pensionirte Offiziere und Beamte be- 
rechtigt, jedoch sollten sie weder bewegliche noch unbewegliche 
Mühlen noch sonstige Speculationsobjecte besitzen, weil dieses 
für ihren Stand nicht passte i). 

Selbst grundbezugsweise Besitzergreifungen, welche aus 
geheimen Verträgen, freiwilligen Abtretungen oder auf sonstige 
Art vor Erscheinung der Grenzgrundgesetze und der Sistemal- 
Verordnung vom 17. September 1800 stattgefunden, und nicht 
rechtmässig erwiesen werden konnten, hatten den betreffenden 
Grenzhäusern wieder anheimzufallen. 

Zur Einbringung der vorgeschriebenen Behelfe war ein 
peremtorischer Termin festzusetzen «). 

Aus obligaten Grenzhäusern hervorgegangene Beamte 
waren wie die Offiziere zu behandeln. 

Die griechisch-orientalische Geistlichkeit blieb im Grund- 
besitzerwerbe aus dem Grunde unbeschränkt, weil ihre Grenz- 
häuser durch Leistung persönlicher Militärdienste die erste und 
wesentlichste Pflicht der Grenzer erflillten, in der Robotleistung 
und Besteuerung allen anderen Grenzhäusern gleich behandelt 
wurden«). Da jedoch die Capläne dieses Cultus nicht wie die 
Pfarrer Befreiungen genossen, so wurde ihnen zugestanden, die 
Robot zu reluiren. Diese Vorschriften über beide waren anwend- 
bar, sie mochten eine eigene Communion bilden oder nicht«). 

Dagegen war weder einem katholischen Pfarrer oder Geist- 
lichen noch katholischen Klostergeistlichen oder Klöstern ein 
weiterer Grunderwerb gestattet. Nur der Besitz privilegirter 



1) 11. Febr. 1813. B. 442 bei Stopfer. 
«) 29. März 1808. B. 1898 bei dems. 
«) 6. Juni 1810. B. 2666 bei dems. 
♦) 10. Dec. 1810. B. 5406 bei dems. 
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i^ar snäiiffi^ \. ^ul SflrsHBiHfimBL iiHuMt übst 4: 1-^*^^ 
4*1 -vicrfB: jintsL unr T«i«siH«rme Ärar ijgaHifiuz nsr iiüiEHr ^f-mic- 

HUT iiir«fir '^srlk^an^av ^«siiczibl >c»» «f lüim^EL rw^ rtmi^^en 

und f TiiTiiixia]5«t«uiii d^T Be^«! aieln ^tftÄti^x. Nut 
dj* ITfrjBjrirt*« ^tTf*»«Tif jed-en Fall nnd PupillaT- 
^Hndi; j^fdi^rJ^rt, jted«i<ei er«! ^asiu w-enn «^icli kein 
€rTi;iiz<er m ein«» mu^ieme«««]!«]! Pa>cl)tf^clii]]iiire 
T-erü^tirlit, aS'tli Jin h%r^tr Aer Militlr^^^mniiiiidt&Teii 
niid am pTOTiii£Jali*teii rt^ryaeitet verden. 



«; 11. JiiÜ Iföa B. aCßHJ ina dem«. 
» 11. F«a»r. 1^!^. B. 4f2fl bei dtams. 
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Sollten die ersteren dessenungeachtet Grenzgrundstücke auf 
welch' immer eine Art in Bestand nehmen und dieses hinreichend 
erwiesen werden, so waren die auf solchen Gründen geernteten 
Früchte zum Vortheile der Gemeindemagazine zu confisciren *). 

§.7. 
Solche Personen, welchenach dem vorliegenden 
Gesetze entweder gar nicht oder nur mit Einschrän- 
kung zu dem Erwerbe liegender Güter in der Grenze 
berechtigt sind, sollen zwarin dem ruhigen Besitze 
alles dessen bleiben, was sievor Bekanntmachung 
dieses Gesetzes rechtmässig an sich gebracht oder 
verjährt haben, können aber in der Folge aufkeine 
Art etwasgegen dieses Gesetz erwerben. 

Dieser Paragraph behandelt den privilegirten Grundbesitz. 
Die Besitzer solcher Gründe konnten sie nach ihrem Ableben 
ihren Kindern hinterlassen, oder nach dem §. 24 mit dem Vorbe- 
halte vierwöchentlichen Einstandsreehtes an privileg!rte Personen 
verkaufen. Der privilegirte Grundbesitz nahm erst dann die Eigen- 
schaft der übrigen Grenzgründe an, wenn er auf obligate Grenzer 
überging «). 

Obwol Offiziere und Beamte über derlei Gründe (§. 39) letzt- 
willig nicht disponiren konnten, so fielen sie doch nach der gesetz- 
lichen Erbfolge ihren Kindern zu. So wie nun der Erbe alle Ver- 
bindlichkeiten des Erblassers, in so weit sie nicht ganz persönlich 
waren, übernehmen musste, aber auch in alle Rechte desselben 
eintrat, so erhielten die Kinder durch den Tod des Vaters eben 
dasselbe Recht auf diese Grundstücke, welches dem Vater durch 
das Gesetz darauf eingeräumt war. 

Danun derVater solche, vorErscheinung derGrenzgrundgesetze 
rechtmässig erworbene Gründe zu veräussern nicht verbunden 
war, und der §. 7 das rechtmässig erworbene Nutzeigentbum 



1) 31. Juli 1809. B. 2186 bei Stopfer. 
8) 5. Oct. 1810. B. 4697 bei dems. 
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aufrecht erbielt, so war dieses Gigeiithnm dadurcli auch ihres ! 
recbtmässigen Erben gcsieliert. Die letztereu ItoiiDten daher nie I 
zn einer Erklärung verhalten werden, ob sie zum gemeinen Greuzr i 
Stande Übertreten, oder ihr Besitzthum in zwei Jahren vcräuaeeni 
wollen, sondern blieben im ungestörten Besitze der Gründe. 

Verkäuflich waren privilegirte Gründe wieder nur an Be- 
sitzer jjleicher Grundstücke, an obligate Grenzer oder an Personen 
mit beschrSnktem Besitzrechte, nur soweit als dieses nicht Uber- 
Bchritten wurde "). 

Sollte ein privilegirter Grundbesitzer mehrere Söhne haben, 
von denen einer nach erreichter Grossjäbrigkeit sich dem ge- 
meinen Grenzstande widmen und auf dem privilegirteu Grande 
verbleiben wollte; oder wäre eine Tochter entschlossen, einen 
obligaten Grenzer zu heiraten, ohne den Ansprüchen auf den pri- 
vilegirten Grund zu entsagen, so mUsste in beiden Fällen wegen 
gleicher Rechte der Krben, und weil nach dem g. 828 des allge- 
meinen bürgerlichen Gesetzbijches heim gemeinschaftlichen Be- 
sitKe kein Theilnehracr Über den Antiieil des anderen verfugen 
konnte, eine Theiluug zu gleichen Theilen vorgenommen und nur 
dem Betreffenden der gebUhi-ende Antheil zur freien Disposition 
überlassen werden '). 

Betreffs der Mütter und Vormllndcr entschied der §. 3fi des 
GrenzgrundgesetKCB. 

Nach den Bestimmungen des §. 7 gehörten zu den privile- 
girten Gründen auch jene, welche die Kirchen in älteren Zeiten 
durch Schenkung, Vermächtnisse und Zuweisnngen bei Ansiede- 
lungen erlangt haben und durch Verjährung beaassen »). 

Auch blieben alle jene Offiziere, Beamte u. 8. w., welche 
in den kroatischen Regimentern während der französischen Zwi- 
schenregierung in dem Zeiträume 1809 — 1813 durch Familien- 
theilungen GrenzgrUnde an sich gebracht haben, insofern im ruhigen 

') 10. August IftOS. B. 2917, 2ä. MBrz 1818, B. 981 büi Stopfer. 
ti 22. Mürz 1818. B. 981 bei dem», 
»j 10. Mai 1808. B. 1581 bei dems. 
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Besitze derselben, als sie von der Centraldirection die Be- 
willigung dazu erlangt haben, weil für diese Verletzung der Ge- 
setze keine Verantwortung möglich war. War ein solcher Grund- 
erwerb nur vom Regiments-Conseil bestätigt, so wurde der 
so erworbene Grundbesitz für gesetzwidrig erklärt und musste 
an besitzfähige Individuen wieder veräussert werden «). 

§.8. 

„Die Grenzer sind ohne Einschränkung befugt, 
liegende Güterzu erwerben. Sie können, insoweit 
als gegenwärtiges Gesetz sie nicht ausdrücklich be- 
schränkt, frei über die erworbenen schalten und der- 
selben nur in den gesetzlich bestimmen Fällen durch 
ein rechtliches Erkenntniss verlustig werden." 

§.9. 

„Gegen einen angemessenen Ersatz ist der 
Grenzer, wie jeder Staatsbürger verbunden, seinen 
eigenthümlichen Grund dann abzutreten, wenn 
solcher zur Anlegung einer Strasse, eines Aerarial- 
gebäudes oder zu einem anderen öffentlichen Ge- 
brauche unumgänglich erforderlich ist.** 

Unter einem angemessenen Ersatz wurde hier der ordent- 
liche und gemeine Preis nach der gerichtlichen Abschätzung des- 
jenigen Nutzens verstanden, den die Sache ohne Rücksicht auf 
Vorliebe wegen zufälliger Eigenschaften in Bezug auf Ort und 
Stelle gewöhnlich und im Allgemeinen abwarf. 

Dagegen konnte Niemand verhalten werden, gegen seinen 
Willen zum Vortheile einer oder mehrerer Personen seine eigen- 
thümliche Sache, selbst gegen angemessene Entschädigung abzu- 
treten. Der in seinem Rechte Gestörte war nach dem §. 344 des 
allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches berechtigt, die Unter- 
suchung des Eingriffes und den Ersatz des erweislichen Schadens 



t) 3. Mai 1821. B. 2024, 28. August 1823. B. 3550 bei Stopfer. 
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gerichtlich zu fordern, ja bei Verspätung der richterlichen Hilfe 
selbst Gewalt mit angemessener Gewalt zu vertreiben *). 

§.10. 
Ein Grenzhaus kann auch verhalten werden^ 
seinen Wohnsitz zu verlassen und ihn mit einem an- 
deren zu vertauschen, wenn sein Wohnhaus fernvon 
einem Dorfe und in einer Gegend liegt, wo es der 
Aufsicht entgeht und aus Mangel der erforderlichen 
Unterstützung selbst notgedrungen sein kann, ver- 
dächtigen Leuten Unterstand zu geben. 

Bei einer solchen Uebersetzung ist aber genau 
daraufzusehen, dass dasGrenzhaus dadurchnicht 
in seiner Wirtschaft zurückgesetzt und an seinem 
Lebensunterhalte nicht beeinträchtigt werde. 

Wenn dasselbe selbst keinen angemessenen 
Hausplatz hat, so kann solcher von denGrundstücken 
eines anderen Grenzers gegen eine Entschädigung 
mit anderen Grundstücken hergenommen werden. 

§. 11. 
Zu jeder gezwungenen Uebersetzung eines 

Grenzhauses ist von den Regimentern die Bewilli- 
gung des vorgesetzten Generale ommandos einzu- 
holen. 

Die Zusammenziehung der zerstreuten Ortschaften war aller- 
dings die erste und wichtigste Massregel zur Herstellung der 
öffentlichen Sicherheit. Diese war unerreichbar, so lange auch 
der redliche Mann wegen Mangel an Hilfe in seiner isolirten Lage 
Eäubern Unterkunft geben musste. 

Diese Zusammenziehnngen waren bekanntlich schon im 
Jahre 1777 eingeleitet, wurden aber, weil man dabei möglichst 
schonend vorging, noch immer nicht vollständig durchgeführt. Im 
Hochkarst war dies zum Theile unmöglich, zum Theile schwer 



1) Stopfer, S. 28. 
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ausführbar, weil die BodenformatioD hindernd dazwischen trat. 
Die hölzernen Häuser waren unschwer zerlegbar und auf andere 
Plätze transportabel; allein es war auch die Absicht nicht dahin 
gerichtet, in gebirgigen Gegenden grosse Ortschaften anzulegen. 

Die Translocirung hatte mit Berücksichtigung der Local- 
verhältnisse und mit Zurateziehung der öconomischen Pläne zu 
geschehen. Auch die Entfernung des Grundbesitzes sollte mit 
entscheiden. Zur Leitung und Localuntersuchung war ein thätiger 
Stal)soffizier zu bestimmen, der eine hinreichende Rednergabe 
besass, um die Grenzer am gütlichen Wege, besonders dort, wo 
es sich um einen Grundtausch und die Grundeintheilung handelte, 
dazu zu bestimmen. 

Wo sich die Grenzer auf die erste Aufforderung entschlossen, 
auf die bezeichnete neue Stelle ihr Haus zu translociren, konnte 
diese Uebersiedlung gleich angeordnet werden. Bei Bedenken 
musste das CommissionsprotocoU dem Generalcommando vor- 
gelegt und den Widerstrebenden selbst der Recurs an den Hof- 
kriegsrat offen gelassen werden. 

Den zur Uebersiedlung Bereitwilligen wurde ein Geschenk 
von 25 fl. C. M. zugesichert, Allen das nötige Bauholz, die Be- 
freiung vom Militärdienste und der Robot für das Jahr der Ueber- 
siedlung bewilligt. Der Termin, welcher als freiwillige Ueber- 
siedlung behandelt wurde, erstreckte sich auf vier Wochen. 

In Fällen aber, in welchen sich Grenzer zur Uebertragung 
ihrer Häuser auf die ihnen bestimmten Plätze nicht herbeilassen 
wollten, und sich mit der Entscheidung des Generalcommandos 
nicht beruhigten, mussten ihre Einwendungen genau zu ProtocoU 
genommen, der Sachverhalt durch den Regimentscommandanten 
mit dem Verwaltungshauptmann, sowie vom Brigadier mit dem 
Feldkriegscommissärbeamten an Ort und Stelle genau untersucht 
und der weitere Recurs nebst dem Situationsplane, der Aufnahiiis- 
consignation und dem Commissionsprotocolle sowol dem Ge 
neralcommissär als aucli dem Hofkriegsrate vorgelegt werden. 

Die zwangsweise Translocirung fand demnach in drei 
Fällen statt : 
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1. Wenn an die Translocirnng in der festgesetzten Zeit Ton 
Tier Woelien weder Hand anbiegt noeh der Becnrs ei^riffen 
wurde; denn dadorch erhielt die Enisebeidnng der ersten Instanz 
Beehfskraft. 

2. Wenn zwar ein isolirtes Grenzhans gegen die ßntsehei- 
dnng des Regiments rechtzeitig den Recnrs er^rif^ jedoeh von 
Seite des Creneralconunandos eine abweisFiche Entscheidung 
erfolgte und die weitere Bemfong an den Hofbiegsrat unterblieb. 
Dadurch wurde die Entsdieidung der zweiten Instanz rechts- 
kraftig. 

3. Wenn der Hofkriegsrat den Becurrentenzur üebertragung 
des Hauses in die Ortslage anwies. 

Was endlieh die wirtschaftlichen Interessen betraf, so fand 
man darin keinen Kachtheil, wenn sich die Grenzer Ton den nahe 
gelegenen, besser cultirirten Grundstöcken entfernten und den 
bisher vernachlässigten näherten, denen sie nun grossere Sorgfalt 
widmen konnten. 

Die Yiehstande (Stans) mussten unter Aufsicht gestellt und 
yisitirt werden. Auch durften sie nicht wie bisher das ganze Jahr 
zur Wohnung dienen «). 

§.12. 
„Um die Yereinzelnung der Grenzgrfinde ohne 
Hemmung ihres Umtausches zu rerhuten, wird das 
unbewegliche Vermögen in Stammgut undUeberland 
abgetheilt. 

Jenes soll das Stammrermögen des Hauses aus- 
machen, in der Regel weder vermindert, noch zer- 
stfickt werden können und nebst den erforderlichen 
Wohn- undWirtschaftsgebäuden dieGrnndansIssig- 
keit enthalten. Das Ceberland soll alle fibrigen Be- 
sitzungen derGrenzhius er begreifen und unter Bei- 
behaltung der gesetzlichen Vorschriften^ theilwei se 



t) 12. Febr. 1822. B. 575 bei Stopfer. 
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und im Ganzen veräusserüch sein. Um das üeberl and 
in dem eben angezeigten Sinne mit den bisherso- 
genannten Ueberländern in Slavonienund im Ba- 
nale, welche nicht im Privateigenthum der Grenzer, 
sondern im Ganzen meistens zur Viehweide verarren- 
dirt sind, nicht zu verwechseln, ßollen diese vpn nun 
an ohne Unterschied lediglich unter dem Namen Prä- 
dien geführt werden.** 

Die Grenzreehte vom Jahre 1754 schränkten das Verfügungs- 
recht der Grenzer über den Grundbesitz so weit ein, dass die Be- 
hörde vor der Veräusserung darüber erst erkennen musste, dass 
dem betreffenden Hause noch zu seiner Existenz hinreichende 
Grundstücke übrig bleiben. Diese Abhängigkeit wurde durch die 
Grenzgrundgesetze theilweise aufgehoben, da sie das Ausmass 
der veräusseriichen Gründe bezeichnete. 

Um aber bei Bestimmung des unveräusserlichen Theilesjede 
Willkür und Ungewissheit zu beseitigen, wurde der Umfang de» 
Stammgutes, welches mit den nötigen Wohn- und WirtschaftS; 
gebäuden, der Haus- und Hofstelle die eigentliche Ansässigkeit 
des Hauses bildete, genau und derart festgesetzt, dass das Minimum 
einer solchen Ansässigkeit, die Viertelansässigkeit zur Ernährung 
einer Familie und zum Unterhalte eines Dienstmannes ausreichte. 
Man legte dabei das bereits früher üblich gewesene Ausmass der 
Ansässigkeiten im deutsch -b au ater Regimen te mit 34 Joch 
zum Gruqde und glaubte dieses mit Rücksicht auf den Umfang 
und die Tragfähigkeit des Bodens auch auf die slavonische 
und Warasdiner Grenze ausdehnen zu können, während man 
den Umfang der Ansässigkeiten in der Karlstädter Banal- 
und in der übrigen banater Grenze um 10 Joch herab- 
setzte. Indem man neben der. ganzen auch 2/4, ^j\, «/^ Ansässig- 
keiten gestattete, hoffte man, dass durch Kauf und Verkauf sich 
die Zahl kleinerer Ansässigkeitsparcellen vermindern werde. 

Sowol auf das Sfammgut als auch auf das Ueberland hatten 
gesammte Stammgenossen gleiche Ansprüche, sowie auf den Rein- 
III. 11 
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gewinn zur gemeinachaftlichen Theilung. (§. 70 der Grenzgjrund- 
gesetze und 1192 dee allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches.) 

Zum Stammgut zählte man anch das Zugehör zur Führung 
der Wirtschaft, welches so wie das Stammgnt unveräusser- 
lich war. 

Die Eintheilung der Ansässigkeiten in Stamragut und Ueber- 
land trat nicht nur bei Bekanntmachung der Grenzgrundgesetze 
in Wirksamkeit, sondern bezog sich auch auf künftige Erwer- 
bungen und Theilungen; in Jetzterer Beziehung jedoch nur dann, 
wenn dem einen oder anderen Theile mehr Gründe zufielen, als 
das geselzliche Mass der erforderliehen halben Ansässigkeit , 
betrug. Sonst blieb der Antheil ein Stammgut >). 

Bei der Eintheiluug der Grönde in Stammgut und Uebcr- 
land war noch Folgendes zu beobachten: 

„Der beschränkte Grundbesitz der Handels- und Gewerbs- 
lente war als Ueberland zu behandeln; ebenso alle übrigen be- 
Bchräukten und privilegirten Gruudbesitzungeu. 

„Die Grundstücke geheim getheilter Familien, welche 
zwangsweise nicht mehr zu vereiaigen und auch nicht zur gesetz- , 
liehen Theiluug ^et-ignet waren, miissten von den betreffenden | 
Grenzhäusern abgesondert gmudbücberlich vorgesehriebeu und 
zur Verhütung n achtheiliger nnd ungleicher Veräusserun^'en in 
Slammgut und Ueberland neu eingetheilt werden. 

„Einem Grenzhause duxfte nicht mehr als eine ganze An- 
sässigkeit als littammgut zugeschrieben werden. 

„Grenzansiedler waren denselben GeBetzen wie andere 
Greuzer unterworfen, 

„Erbte ein Gren/.er eine zweite Ansässigkeit, so waren ihm 
diese Gründe, wenn er dazu die Arbeitskräfte und noch keine 
zweite Ansässigkeit hatte, tlieils zum Slanimlande, iheils zum 
Ueberlande zuzuschreiben. Fehlte es ihm für beide an Arbeits- 
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kraft, 80 war er binnen zwei Jahren zur Veränsserung einer An- 
sässigkeit zu verhalten <). 

^Eine Grundausgleichung zwischen den Grenzern durfte 
nicht erzwungen werden. 

„Die Wahl der einzelnen Grundstücke zum Stammland blieb 
■dem Grenzer überlassen *)." 

§. 13. 

Eine Grundansässigkeit soll ohne Unterschied, 
ob sie eine ganze, Dreiviertel-, halbe oder Viertel- 
Ansässigkeit ist, so weit als möglich ein Joch Haus-, 
Hof- und Gartengrund enthalten; nebstdem aber 

in der Karlstädter und Banalgrenze und im wal- 
lachis ch-illyrischen Regimente : 
eine ganze Ansässigkeit 18 Joch Acker, 6 Joch Wiesen, zus. 24 Joch, 

Q -A 19 

4V2 „ IV2 r ^ 6 „ 

in der Warasdiner und slav onischen Grenze, so- 
wie im d e u t s c h - b a n a t'e r Regimente : 
eineganze AnsäS8igkeit24 Joch Acker, 10JochWiesen,zus.34Joch, 

^ • V* r i8 „ TVa „ „ 251,8 „ 

J7 V2 r) 1- ?? 5 1^ 77 1*^ r? 

r V* „ 6 „ 21/2 „ „ 81/2 r 

an Flächeninhalt betragen. 

Die Eintheilung hat aber keine Beziehung auf 
das Ausmass der Stolagebühren. Es bleibt in dieser 
Rücksicht fortwährend und bis auf weitere Aller- 
höchste Anordnung bei den darüber bestehenden 
Vorschriften.^ 

Der besondere Haus- und Hoigrund wurde im Durchschnitte 
mit einem halben Joch angenommen und war von der Grund- 



« 


'/4 


n 


n 


V. 


T) 


V 


V» 


r\ 



1; 11. Juli 1H21. B. 3036, 26. Dec. 1807. B. 4156, 10 August 1808. 
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steaer firei^ wäbrend ftr den FlieheniBhalt des Gartens die gesetz- 
liche^ nach Umstanden einfache oder doppelte Gmndstener gezahlt 
wnrde *). 

Bei FamiKentheilnngen durfte^ wenn kein nener Hansplatz 
Torhanden war^ nnd dieser Ton der nnbestenerten Hatweide nicht 
angewiesen werden konnte^ der nötige Platz zn einem neaen 
Hansban von den besteuerten Granden der sich abtheilenden 
Familien dazu genommen werden. In diesem Falle hatte die Ab- 
sehreibnng der Pareelle von den steuerbaren Gründen im Grund- 
bnehe zn geschehen <). 

Endlieh konnte auch den faetisch geheim Getheilten Ton den 
eigenen Gr&nden die Hans- und Hotstelle steuerfrei zugestanden 
werden 5)- 

§.14. 

^Bei der gleich naehderBekanntmachungdiese^ 

GesetzesTorzunehmenden Abtheilung dergegenwär- 

tigen Besitzungen der Grenzer in Stammgut und 

üeberland sind folgende Grundsätze zu beobachten: 

1. Keinem Grenzer soll von seinem Grundbesitze 
etwas entzogen werden^ um eines Anderen Auslssig* 
keit damit zu erganzen. Es soll übvrhanpt keine 
Grundausgleie^hung zwischen den Greuzhäusern er- 
zwungen, sondern bloss dasjenige, was jedes Grenz- 
haus wirklich besitzt, in Stamm^ut und Üeberland 
abgetheilt werden. 

2. Besitzt ein Grenzhaas gerade so riel oder 
weniger Grundstücke^ als für eine Yiertelansässig- 
keit ausgemessen sind^ so werden ihm solche als 
Stammgut zugeschrieben. 

3. Uebersteigt das Mass der Grundstücke eine 
Viertelansässigkeil, so wird die U eher zahl so weit ab 



f ; i^ Dee. 1607. Bw 44il b« Slopler. 
»; -25. Jäaer 1^)9. B. 3 10 bei dent». 
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Ueberland angeschrieben, als s olche nieht das Mass 
von fünf Achttheilen einer Ansässigkeit begreift. 
Beträgt aber 

4. der Grundbesitz fünf Achttheile einerAnsäs- 
sigkeit, so wird dem Hause eine halbe Ansässigkeit 
zum Stammgute angeschrieben unddasUebrigezum 
Ueberlande. 

5. Wenn ei nGrenzhaus eine Dreiviertelansässig- 
keit und nebst derselben noch wenigstens ein Achtel 
einer Ansässigkeit an Gründen besitzt, so wird 
ihm eine Dreiviertelansässigkeit zum Stammgute 
geschrieben. Wenn es 

9 

6. Über eine ganze Ansässigkeit noch wenig- 
stens einViertel einer Ansässigkeit hat, so soll ihm 
erst eine ganze Ansässigkeit zu dem Stammgute ge- 
schrieben werden. 

Einem Grenzbause kann also nur dann eine halbe 
oder Dreiviertelansässigkeit zu dem Stammgute an- 
geschrieben werden, wenn dasselbe noch nebst d em 
wenigstens ein Achtel einer Ansässigkeit als Ueber- 
land behält und eine ganze Ansässigkeit nur dann, 
wenn ihm wenigstens eine Viertelansässigkeit dar- 
über frei bleibt. 

T.AllendenjenigenGrundbesitzerninderGrenze, 
welche nicht zu dem obligaten Grenz Stande gehören, 
werden alle Grundstücke ohne Unterschied als 
üeberland angeschrieben und als solche behandelt 
werden. 

8. Die W^ahl der einzelnen Grundstücke, welche 
zum Ueberlande geschlagen werden sollen, wird 
dem Grenzhause überlassen. Nur die Grundstück e, 
welche dasselbe ausser seinem Compagniebezirke 
besitzt, und die Weingärten überhaupt, können gar 
nicht, Obstgärten aber, insofeme sie nicht zum 
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Hausgmnde gehören, nur auf besonderes Verlan 
derGrenzerznm Stammgnle gezogen werden. 

9. Wen nein Grenzhaus Aeck er und Wiesen nicht 
in dem Maaae besitzt, dass bei Abtheilung de^ 
Stammgutes das im §. lä bestimmte Verbältniss zwi- 
schen beiden Fei dgattungen nicht eingehalten wer- 
den kann, so soll zur Ergänznng des festgesetzten 
Flächenmassea derAnsässigkeit auch eine Gattung 
flir die andere genommen werden." 

§. 15. 

„Bei künftigen Erwerbungen werden den Grenz- 
hänsern, welche keinevolle Vierteiansässigkeit be- 
sitzen, die nen erworbenen Gi-undal1icke so langezu 
dem Stammgute geschlagen, bis dieses eine Viertei- 
ansässigkeit erreicht hat. Erwirbt das mit einer 
Vierteiansässigkeit dotirte Grenzhaus noch mehr 
Grundstücke, so werden solche als Ueberland be- 
handelt. Erst dann wird ihm eine halbe Ansässigkeit 
zum Stammgute geschrieben, wenn sein Grnnd- 
erwerb zu dem Masse einer Dreivieitelansässig- 
keit als Ueberland bleibt. 

Ebenso wird deniGrenz hause bei weilerenkünf- 
ti gen Erwerbungen erst dann eine Dreiviertelaneäs- 
sigkeit zn dem Stammguie geschlagen, wenn sein 
Grnnderwerb so weit gestiegen ist, dass ihm llber 
dieselbe noch eine Vierteiansässigkeit alsUeber- 
land bleibt, eine ganze Ansässigkeit aber nur dann,, 
wenn sein Grnnderwerb so weit steigt, dass daraus 
eiue und eine halbe Ansässigkeit gebildet werden 
könnte." 

In Folge dessen fanden folgende Anschreibungen statt: 

A. In derKarlstädterundBanalgreiizeuiidim 
wallachiseh-illyrischen Regime Ute wurde einem Grenz- 
hause, wenn es 
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' 1. unter 6 Joch besass, dessen ganzer Grundbesitz, mit Aus- 
schluss der Weingärten, zum Stammgut angeschrieben ; 

2. bei 6 und nicht vollen 15 Joch eine Viertel-, 

3. bei 15 und nicht vollen 21 Joch eine halbe, 

4. bei 21 und nicht vollen 30 Joch eine Dreiviertel-, 

5. bei 30 Joch and darüber eine ganze Ansässigkeit als 
Stammgut, das Uebrige als Ueberland ; 

B. Inder slavonischen und Warasdiner Grenze 
und im deutsch-banater Regimente: 

1. bei weniger als 8Va Joch, mit Ausnahme des Weingarten- 
landes, die ganze Grundfläche zum Stammlande, 

2. bei Sy^ und nicht vollen 2174 Joch eine Viertel-, 

3. bei 211/4 und nicht vollen 29»/4 eine halbe, 

4. bei 29»/4 und nicht vollen 42«/a eine Dreiviertel-, 

5. endlich bei vollen 42«/a Joch eine ganze Ansässigkeit, 
das Uebrige aber als Ueberland angeschrieben. 

Dadurch wurden die neuen Erwerber mehr begünstigt als 
die früheren Besitzer, indem erstere einen merklich grösseren 
Zwischenraum genossen, bis ihnen das Gesetz den neuen Erwerb 
zum Stammgute einverleibte. Der Grund lag in der beabsichtigten 
Förderung der Betriebsamkeit, in der Aufmunterung zu neuen 
Erwerbungen und darin, dass mit jedem neuen Erwerbe, wenn 
«lucb nicht ein bedeutender Geldaufwand, doch ein erschöpfender 
Aufwand an Arbeitskraft verbunden war, wozu die neuen Besitzer 
einer längeren Erholung bedurften i). 

§.16. 
„DieGemeindehutweiden sind keinPrivate ige n- 
thum der Grenzer und gehören daher weder zum 
Stammgute noch zum Ueberlande. Sie bleibenden 
Grenzern gemeindeweise derart überlassen, dass 
solche im Erfordernissfalle und wenn keine vacan- 
ten Gründe vorhanden sind, von demRegimentscom- 
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ra a n d (j zum T Ii e i 1 e a u p i n z e I ii e g r n ii d b e d li r f t i g e fi e- 
m ei ndegliede.r unentgeltlich verliehe 11, od er bei zu- 
nehmender Landescultur mit besonderer Bewilli- 
gung des Hof'krt egsra t es, ganz unter die sämmt- 
liehen Geuieindeglieder vertheiU werdeu können. 
Hat die Gemeinde eine billige Beschwerde gegun 
eine Verminderung der Hutweide oder gegen einen 
besonderen Fall der Verleihung eines Theiies der- 
sellien, so stebtes ibrfrei, höherenOrtes ihre Re- 
8cli werde vorzutragen. 

Gemeindehuiweiden an Offiziere, Beamte, Handelsleute und 
Professionisten zn verleihen, war streng untersagt. Hatten die- 
selben einen Tbeil derselben widerrechtlich an sich gerissen, so 
sollte man sie zur HerausgaLe der usurpirten Parcelle verhalte» 
und zur Niederreissung der darauf aufgefuhrten Gebäude ')■ 

Die Steaerfreiheit derselben hörte auf, wenn das Weideland 
in Ackergi-tlnde umgewandelt wurde. Dann sollte aber die Grund- 
steuer der Proventeassa zufliessen, weil darauf die Gemeinden 
keinen Anspruch hatten. Allein in Erwägung, dass in der Waraa- 
diuer Grenze, welche diese Erlänlerung zunSebst betraf, bei dem 
herrschenden Ueberflnss an Ackerland diese Umwandlung nicht 
häufig eintreten konnte: so entschloss man sich, zur Vermehrung 
der Zuflüsse in die Geraeißdecassen den Ertrag der Ernten am 
Hiitweidelande nicht zu besteuern. 

Sollte jedoch hie und da eine fortwährende und ausgedehn- 
tere Benützung der Hutweiden zum Feldiiaue zu Tage treten, so 
wurde dies als Beweis von einem Miss Verhältnisse zwischen dem 
Acker- und Hulweideland aufgefasst und es musste dann die in- 
dividuelle Vertbeihing des entbehrlichen Theiles der Hntweide 
an grundbedlirftige Gemeinderaitglieder veranlasst werden. 

Nie durfte aber eine Gemeinde ihre Hutweide verpachten' 
mit einer Dienstbarkeit oder mit einem Miteigenthnme belasten, 
welche der Staatsverwaltung in der freien Disposition mit diesen 
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als Staatseigenthum vorbehaltenen Giilnden irgend ein Hiodemiss 
bereiten oder ihre weitere Verleihung erschweren konnte. Damit 
wurden die Geraeindehutweiden för Staatseigenthura erklärt, an 
dem der Umstand nichts änderte, „dass ihre Einkünfte in die 
Gemeindecassa flössen, weil dieses nur bittlich und ohne jede 
weitere Präjudiz bewilligt war <). 

§. 17. 

^Das Stamm gut des Grenz ha uses ist in der Regel 
nicht veräusserlich, ausser in dem Falle, wodasGe- 
setz selbst die Veräusserung vorschreibt, oder wenn 
die Hauscomniun.ion, welche solche vornehmen will, 
eine andere, ihrem Personale angemessene Ansäs- 
sigkeit bezieht, oder aber in ein anderes Greuzhaus 
aufgenommen wird. In diesem Falle aber ist das 
Stammgut ganz und ungetheilt an andere Grenzer 
hintanzugeben. Solches zu verpachten, zu verpfän- 
den, mit einer Caution zu beschweren oder theil- 
weise zu veräussern, ist nicht erlaubt. AuchsoUnie 
eine gerichtliche Pfändung darauferkannt werden." 

Fand jedoch das Regimentscommando im politischen Wege 
die Veräusserung des Stammgutes zu Gunsten eines Gläubigers 
zu bewilligen, so war die Vornahme derselben, so wie später die 
Abschätzung als zweiter und die Veräusserung des Staramgrundes 
als dritter Executionsgrad, durch das Gericht nach der allgemeinen 
Gerichtsordnung ohne Anstand zu bewilligen. Sowie ül)erhaupt 
der Umstand, ob das Stammgut gepfändet oder veräussert werden 
dürfe, nach §. 21 der G. G. G. dem Politicum einge- 
räumt, dem Gerichte aber nach dem §.17 der G. G. G. unter- 
sagt war: so hatte das Geriebt ein solches Gesuch entweder 
gleich abzuweisen oder der politischen Abtheilung zu übergeben, 
welche nach den §§. 18 bis 21 der G. G. G. angewiesen war, 'die 
gelinderen Mittel zur Befriedigung der Gläubiger zu versuchen. 
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oder wenn gar keine Aushilfe mehr voriianden wäre, in die Pfän- 
dung einzuraten, worauf es v&m Regimentscommando abhing, die- 
Vorschläge der politischen Abtheilung zu bewilligen und die Vor- 
nnhnio der Pföndung dem Gerichte zu Übertragen '). 
§.18. 

„WenneinHauskeinPfandz ur Aushilfe in cinent 
Notfälle zu erhalten im Stande ist uu da usaer seinem; 
Stammgute nichts zu verpfänden bat, so kann dem- 
selben gestattet werden, höchstens ein Drittel der 
stehenden Frflclite zn verpfänden." 

Dieser Paragraph gab der poütiBcben Behörde die erste 
Vorschrift ftlr Aushilfe durch Pfändung, Dabei niusste jedoch 
ausser den gestellten Vorbedingungen noch nachgewiesen werden, 
dass dem Hause durcb tbeitweiae Verpflindung der stehenden 
Fruchte entweder gänzlich oder doch gröastentheils geholfen 
werde. Auch war dieBes die mildeste Form fiir eine Aushilfe. 

§. 19. 

,.Koraiiit ein Grenzliaug dnrcli Erkrankung der 
arbeitenden Mitglieder oder durch längere Ab- 
wesenheit derselben im Dienste oder in derKriegs- 
gefangeusehaft auf einige Zeit ausser Stand seine 
Wirtschaft ordentlich zu bestellen, und ist das- 
selbe ganz unvermögend, sieh Tagliihner zu din- 
gen: so soll das Compagniecoramando die Mitglie- 
der der nämlichen Gemeinde auffordern, nach der 
Reihe die nötige Aushilfe unentgeltlich zu leisten. 

Lassen sie sich aber nicht freiwillig ilazu her- 
bei, so sollen sie auf vorläufige Anzeige bei dem 
Regimento und mit dessen Bewilligung nach der 
Reihe auf Rechnung ihrer Gemeinde-Arbeit zur Aus- 
hilfe beordert werden. 

In ausserordentlichen Fällen, wo die Grenzer 
zu sehr mit Gemeinde -Arbeit en fiberhäuft sind. 
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bleibt es dem Generalcommando überlassen^ unter 
den vorausgesetzten Umständen den Häusern der 
Ausmarschirten während des Krieges auch eine 
Aushilfe von der ärarischen Arbeit zu bewilligen* 
Doch soll immer die Notwendigkeit einer solchen 
Aushilfe streng untersucht und die Summe der- 
selben genau bestimmt werden.'* 

Das war die zweite Vorschrift für Aushilfe. 

Aus dem Obigen folgt, dass diese Aushilfe zur Aufrecht- 
haltung eines Grenzhauses nur den ohne Verschulden Verarmten 
gestattet werden konnte und dass dem Taugenichts und seinen 
Gläubigern dieser Schutz vor Verderben ganz versagt war. 

Auch durfte die unentgeltliche Aushilfsarbeit in der Kegel 
auf das Ueberland nicht ausgedehnt werden <). 

Aus dem Zwecke der Hilfe ging auch die Notwendigkeit 
ihrer Rechtzeitigkeit hervor, so lange der Notfall noch zu bewäl- 
tigen war. 

§.20. 

„Wenn aber ein Grenzhaus zugleich in seinem 
Seelenstande und seinen Vermögensumständen so 
sehr herabkommt, dass es auf mehrere Jahre ausser 
Stande ist, seine Wirtschaft zu bestellen und 
die nötigen Auslagen auf solche zu bestreiten, so 
kann auch die zeitliche Verpachtung des Stamm- 
gutes oder eines Theiles davon auf so lange be- 
willigt werden, bis das Haus sich wieder hinläng- 
lich vermehrt und erholt hat. Wird unter der an- 
gezeigten Voraussetzung das S t a m m v e r ni ö g e n 
eines Pupillen verpachtet, so sind die anderwei- 
tigen gesetzlichen Vorschriften zum Besten des 
Pupillen streng zu beobachten." 

Damit wurde die dritte Art der Aushilfe bezeichnet 
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Die StammgrUnde der Pnpilleii wareu wie die Stamiugltter 
der Itbrigen Grenzer za belmndeln, nur trat bei der zeillichen 
Verpachtung der einzige Unterschied ein, rtaas sie Vortheils 
halber auch von Bürgern der Mililärcomniunitäten nnd Proviu- 
zialisten in Pacht genommen werden konuten. 

Der gänzliche Verkauf der Pupillargiünde war vorschril 
widrig. Ueber erhobene Gegenvoratellnngen, dass Pnpillargritnde/ 
deren Coneervirung auf keine Art üa erzweeken und anzuboffen 
war, veräussert werden, rief der Boffcnegarat den Betreffenden 
die darüber erflossene Vorscbrift mit dem Beisatze ins Gedäebt- 
0168, dass dergleichen Anträge nicht einmal zeitgemäsa er- 
scheinen, weil, wenn Mangel an Arbeitskräften und üeberfinss 
an Gründen als Motive in den Vordergrund gestellt werden, ebei 
80 die Verpachtung als der Verkauf erreichbar sei. 

Sollte jedoch in einzelnen, ohnehin seltenen Fällen auf kein^'j 
gesetzliche Art Aushilfe geschaffen werden können und der Vej* 
kanf aofcbcr Gründe unansweichlicb und vorlbeilbaft erseheinenfj 
so konnte das Kegimentscomraaudo nach drei, in angemessenen 
Intervallen eingeleiteten erfolglosen Verpaehtungaversachen mit 
dem meistbietenden Käufer vorlSnfig den Coniract abgchli 
dann aber mittelst eines Berichtes, onter umständlicher Nacfi' 
weisnng der gebotenen Veränsserung und Vorlage der Kanf- 
bedingungen die Entscheidung des Hofkriegaratea einholen 0. 

UebrigeiiS waren die PupülargrUnde weder Steuer- noch 
arbeit afrei . 

Nnr war den Pupillen die Reluirung der Arbeit gestattet. 

Die Handhabung des einen oder anderen Gesetzes war 
Pflicht der Vormundschaft, sowie sie darüber wachen soUlc, dass 
ohne ihre Ein«illigimg der Pupille in seinem Grundbesitze nicht 
lerkörat, daher auch keine Parcelle an Ansiedler vertheilt werde, 
ebenso wie seine Adoption von einem Pnpillar- oder einem an- 
deren Hause ohne das Einverständniss des Vormundes und der 
Vorranndschaftshebörde nicht statthaft war-). 

i| II. Mai 1310. B. ^!11j bei Stopfer. 
S) 23. Dec. 1807. B. 4421 bei derais. 
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Der Hausvater, in dessen Communion Waisen eines verstor- 
benen Mitgliedes lebten, war schon durch sein Verhältniss zu den- 
selben zur Vormundschaft berufen. Er war daher auch von der 
Pupillarinstanz als solcher aufzustellen. Seine Angelobung nahm 
die betreffende Corapagnie entgegen. 

Hinterliess der Vater solcher Weisen ein vererbliches Ver- 
mögen, so musste dieses, ohne Rücksicht auf den Umfang gesetz 
lieh oder nach der letztwilligen Anordnung abgehandelt, ihnen 
rechtmässig zugewiesen und bei Minderjährigkeit in die Pupillar- 
Verwaltung tibemominen werden. 

Der Hausvater, dem überhaupt nach denGreuzgrundgesetzen 
die Pflicht oblag, für die in derHauscommunion befindlichen Waisen 
zu sorgen, sie zu ernähren, zu bekleiden und zu erziehen, konnte 
nie auf das separirte Vermögen des verstorbenen Communionsmit- 
gliedes Anspruch erheben, weil es ungerecht erschien, den Spar- 
pfennig eines fleissigen Grenzers den eigenen Kindern zu ent^ 
ziehen, während die Kinder eines anderen auf Ersparung nicht 
bedachten unentgeltlich unterhalten wurden. 

Uebrigens blieb die kaiserliche Entschliessung vom 13. Sep- 
tember 1800 aufrecht, nach welcher das Pupillarvermögen unter 
10 fl. zur Verwendung an die Waisen den Vormündern auszu- 
folgen war i). 

§.21. 

Verspricht der Nachwuchs des Grenzhauses 
keineVermehrung der Arbeiter; lässt sich auch durch 
Einheiratung, Adoption oder Eindingung keine 
solche Aushilfe erwarten, welche das Haus in den 
Stand setzte, die Wirtschaft nebst dem Dienste zu 
versehen; besitzt dasselbe mehr als eine Viertel- 
ansässigkeit: so kann ihm gestattet werden, einen 
Theil des Stammgutes zu verpfänden oder zu ver- 
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änesern. Doch soll ihm wenigstenBcineVicrte 
sigkeitfiei bleiben. 

Nur in dem Kasse raten Notfalle, wenn durchaus 
Äufkeine andere A rt Hilfe verschafft werden kann, 
darf auch diese verpfändet nnd wenn kein anderer 
A E s w e g V r h a n d e n i s f. den Gläubiger z n b e ) r i e d i g e n, 
Öffentlich versteigert werden. 

Ausser dem änss ersten Notfalle werden aber 
die Regimenter keine solche Ve rpf an diing oderVer- 
äassernng gestatten und Ubt^rhaupt nur diejenigen 
als Pfandnehmer und Käufer Kulaseen, welche nach 
dem vor liogendenGe setze zu dcn?Besitze derGründ 
in dieser Eigenschaft berechtigt sind. 

Dieser Paragraph bezeichnet das vierte nnd fünfte. 
Mittel der Aushilfe. 

Da das Ictutere das änsserste war, um den Gläubiger zu 
befriedigen oder einen sonstigen Nachtheii von dem Stammhause 
abzuwenden; so niusste diese Vorschrift im strengsten Sinne des 
Wortes aiifgefasst und auf jeden Fall gesorgt werden, dass der 
Grenzer, dessen Slanimgut ganz veräussert wurde, zn einer 
anderen Versorgung gelange, um sein Leben zu fristen. Die 
MililSrverfassung vertrug sieb nicht mit dem Proletariat nnd hin- 
derte es selbst auf Kosien Anderer. Konnte daher einem solchen 
Grenzer keine andere Ansässigkeit verlieben, er auch durch 
Adoption oder Eindingung in ein anderes Grenzhaus nicht auf- 
genommen werden, so traten die Bedingungen des §. 21 der 
Grenzgi'undgeaetze nicht ein und sein Stammgiit konnte auch dann 
nicht ganz veräussert werden ■). 

Uebrigens konnte auch nach der vorausgegangenen gericht- 
lichen Liquidation das in diesem Paragraph jedem Gläubiger 
eingeräumte Recht, im änssersten Notfalle die Veräusserung des 
Stanimgutes in der geselzmässigen Form anzusuchen, sowie daü 
äJll^llige Ptandrecht auf Ueberlandsgriinde, dem Aerar wie jedem 
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anderen Gläubig^er zakommen. Doch konnte zur Bezahlung ärari- 
:8eher Schulden auf Versteigerung der Gnindstftcke eines Grenzers 
nicht angetragen werden, den Fall ausgenommen, wenn sie ihm 
:ganz entbehrlich waren i). 

§. 22. 

Vertauschung der zum Stammgute gehörigen 
Orundstticke gegen andere, besser gelegene von 
gleicher Grösse, ist auf vorläufige Anzeige bei dem 
Regimente unbedingt zti gestatten.« 

Diese Vertausehung erfolgte einseitig, wenn ein Grenz- 
haus einen Ueberlandsgrund umschreiben liess; zweiseitig, 
^enn ein Grenzhaus mit einem anderen das angehörige Stamm- 
;gut vertauschen wollte, wodurch zugleich die Nutzeigenthümer 
wechselten. In beiden Fällen war die Einwilligung des Regiments- 
Commando erforderlich, welches sie bei gleichem Umfange und 
besserer Lage der Grundstücke nie verweigern sollte. Stellte es 
^ich aber durch vorläufige Anzeige heraus, dass das zum Tausche 
angetragene Stammgut dem Hause nahe, dagegen das zum Ersätze 
projectirte Ueberland entfernt lag, dass das erste culturfähiger, 
das letztere aber mühevoll benutzbar war, so hatte keine Bewil- 
ligung einzutreten. Die Gesetzgebung liess sich dabei von der 
Absicht leiten, das Stammgut beim Hause zu coneentriren, dafür 
bessere Grundstücke zu gewinnen und dadurch die Subsistenz 
der Stammfamilie und deren Nachkommenschaft besser zu 
«ichern. 

Als zweiter Grundsatz bei solchen Vertauschuugen galt : 
darauf zu sehen, dass das im §. 13 der Grenzgrond^esetze vor- 
geschriebene Ausmass der zwei Feldgattungen möglichst nicht 
verlezt werde. Grundaüstanschuogen zwischen Grenzern und 
Grenzhandelsleuten konnten, ohne Ueberschreituug des Ausmas«es 
bei letzteren und Verminderung;- bei ersteren anstandslos zuge- 
lassen werden. Den Austausch privilegirter Gründe mit GrUnden 
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obligater Grenzer koQute mit Rücksicht auf den Vortheii defsa 
Grenzers nur der Hofkriegarat bewilligen '). 

Üas Uebcrlaiul kann zwar vom Grenzhanse' 
frei verpaehtet, verpfändet oder ve r an sscrt werden; 
doch ist jedeamal zuvor die Bewilligung des Regi- 
ments darttbei' einzuholen, welche nie versagt 
werden soll, wenn uieht ein gesetzliches Hinder- 
nis» im Wege stellt. 

Die Verpachtung, Verpfändung oder Veräusaerung de» 
Ueberlandes konnte im gerichtlichen Execittionsw^ege 
oder auf freiwilliges Verlangen der Parteien angesncht 
und bewilligt werden. Doch war in letzteiem Falle darauf zu 
sehen, dass keine Liederlichkeit zum Grunde liege; denn dann 
konnte die Bewilligung im politischen Wege versagt werden *), J 
Dagegen konnte das gerichtliche Verfahren aus diesem BewegrJ 
gründe nicht gehindert werden "). 

AIh gesetzliclie Hindernisse traten bei Verpaciitungen, Ver- 
|)fandungen und Veräuaserungen ein: 

„Wenn dadurch Jemaudem der lebenslängliche Nutzgenu6& 
eingeräumt wurde ; 

„wenn das L'eberland mit einer Caution oder mit immer-' 
währendem Zins oder aber mit Naturalabgaben belastet war : 

„wenn es auf ein Individuum übertragen wnrde, welches 
vom Grunderwerbe in der Grenze ausgeschlossen war; 

„wenn auf das Ueberiand bereits eine frühere Schuld 
gerichtlich vorgemerkt war." 

Grenzansiedler genossen vom Tage der gegebenen 
Erklärnng zur Uebernahme der Grenzobliegenheiten und Ver- 
pflichtungen diissellie Eigenthumsrecht wie die übrigen Grenzer. 
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Wenn sie aber ihr Ueberland anter den obigen Bedingungen 
verkaufen wolltet und dem Aerar an geleisteten Vorschüssen 
noch schuldig waren^ so stand diesem das nämliche Recht darauf 
zu, wie einem anderen Gläubiger. Eine gesetzliche Hypothek 
fand aber nur dann statt, wenn solche ärarische Schulden gericht- 
lich, d. h. durch einen Auftrag des Gerichtes im Grundbuche 
ordentlich intabulirt waren i). 

§ 24. 

Wenn solche Personen, welche nicht zum 
obligaten Grenzstande gehören, die Grundstücke, 
die sie gegenwärtig in der Grenze rechtmässig be- 
sitzen, verkaufen, so steht dem Grenzer gegen 
jeden anderen Käufer ein vierwöchentliches Ein- 
standsrecht zu, d. h. das Recht gegen Leistung de s 
nämlichen Angebots statt desselben alsKäufer ein- 
zutreten. 

Grenzhäuser, welche noch keine ganze Ansäs- 
sigkeit besitzen, haben bei Ausübung dieses Ein- 
standdrechtes vor Anderen den Vorzug. Sie haben 
selbst beim Verkaufe der Grenzgründe zwischen 
Grenzern dieses vierwöchentliche Einstandsrecht 
und wenn mehrere zu gleicher Zeit dieses Recht 
ausüben wollen, so hat wieder unter ihnen das- 
jenige Grenzhaus den Vorzug, welches im Verhält- 
nisse seines waffenfähigen Personales die wenig- 
sten Gründe besitzt. 

Weil nun dns Gesetz den Grenzern bei jeder entgeltlichen 
Yeräusserung, ohne Ausnahme, das Einstandsrecht vorbehalten 
hat, so folgte daraus: dass dasselbe bei öffentlichen Licitationen, 
wenn sie auch als gerichtliche Execution vorgenommen wurden, 
ins Leben zu treten hatte. Daher waren alle LicitationsprotocoUe 
nur mit Vorbehalt des Einstandsrechtes fllr befugte Grenzer 
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abznschliesseu und die Wirkaanikeit der gepflogenen Verhandlung 
bis znni Ablaufe des vierwöchentlichen Termins zn yeracliiebeu. 
Ebenso musste beim Verkaufe privilegirter oder von Grenzer- 
grtlnden das Einstandsrecht publicirt werden. Zugleich hat 
Kaiser Franz mit der EnlschliessuDg vom 29. Juui 1819 ge- 
nehmigt, dass bei Schenkung^en von privilegirten Grundstücken 
an nicht Privilegirte den Greuzern das Einstandsreeht derart 
gewahrt werde, dass sie dem Beschenkten das erhal- 
tene Grundstück fUr denger i cht lieh ansgemittelten 
Scbützungspreis abzukaufen berechtigt wurden, so 
zwar, dass der Beschenkte ilinen das «o bezahlte 
Grundstück zu überlassen schuldig war i). 

Da auch die Grenzreehte vom Jahre 1754 die Bestätigung 
eines jeden Grund Verkaufes duieh das Regimentscommando und 
die Eintragung ins Grundbuch forderten, so wurde ein Verkauf 
bei VersäumnisB dieser Bedingungen für ungiltig erklärt, weil er 
schon vor Erscheinung der Grenzgrundgesetze keine Giltigkeit 
hatte. Standen nach den Grenzgrundgesetzeu keine Hindernisse 
im Wege, so hatte auch die Bestätigung und grundbUcherl'.che 
Eintragung keinen Anstand. Auch hier konnte das Einslandsre<'ht 
eintreten. War der Verkauf zur Bestätigung nicht geeignet, so 
trat auch keine Verjährung ein, weil er schon kraft der Grenz- 
rechle als ungiliig und nicht bestehend zu behandeln war^). 
g. 25. 

Die Bestellung eines Nutzpfandes, VFodureh 
dem Gläubiger der Besitz und Genuss der verpfän- 
deten Sache überlassen wird, ist zwar nicht ver- 
boten, weil aber der Gläubiger schon durch das 
Pfandrecht hinlängliche Sicherheit für seine For- 
derung erhält, nicht ohne Not /.u gestatten. Ist ein 
Nntzpfand bestellt und nichts Anderes verabredet, 
80 wird dem Gläubiger bei Aeckern nach Abschlag 
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des Samens die Hälfte des Ertrags, bei Wiesen 
und Obstgärten ein Drittel, bei Weingärten aber 
zwei Drittel auf die Bearbeitung tiberlassen, der 
XJeberrest hingegen als reiner Ertrag von der 
Schuld sowol anZinsen als an Capital abgerechnet. 
Wenn es daher ttber die diesfällige Berechnung 
zwischen dem Gläubiger und Schuldner zur Klage 
kommt, so wird der Ertrag in Gegenwart des Oeco- 
nomie-Offiziers der Compagnie von Unparteiische n 
abgeschätzt, nach den marktgängigen Preisen an- 
geschlagen und auf die erwähnte Art verrechnet. 

Diesem und den nächstfolgenden Paragraphen wohnt die 
Absicht inne, die Grenze bei allen Verfügungen über liegende 
Güter von Schaden zu wahren, trägt aber auch das Merkmal 
grosser Bevormundung, üeber die willkürlich verpfändeten, ver- 
pachteten und veräusserten Grenzgrtinde enthielt schon die Nor- 
malverordnung vom 2. Ociober 1799 die nötigen Weisungen. 

lieber die gestellte Anfrage, wie sich in Ansehung der ver- 
pfändeten Grundstücke zu benehmen sei, entschied die Hofkriegs- 
stelle folgendermassen : Wie genau auch die Grundsätze in den 
Grenzrechten vom Jahre 1754 und in den Grenzgrundgesetzen 
fiowie im allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuclie aufgestellt waren, 
so erschien es doch der Hofkriegsstelle gewagt, bei der Verschie- 
denheit jedes einzelnen Falles und bei der Gefahr durch einen 
geradezu gewagten Ausspruch die wichtigsten Privatrechte zu ver- 
letzen, das Verhallen bei verpfändeten Grundstücken im Allge- 
meinen vorzuzeichnen. Insofern die betreffenden Grenzhäuser an 
ihre Pfandgläubiger keine Ansprüche erhoben oder umgekehrt, 
wurde es der Behörde zur Pflicht gemacht, sie nicht zu Reclama- 
tionen aufzumuntern, an die sie ungemahnt schwerlich gedacht 
hätten. Der Hoitriegsrat fasste es als einen Fehler auf, wenn man 
die Grenzer aus unzeitigem Eifer aufforderte, längst vergessene oder 
gering geachtete Kochte wieder von den Todten anfzuerweckt»n. 

In jenen Fällen aber, in welchen die Grenzer aus freiem 
Antriebe oder eigener Eingebui g die verpfändeten Grundstücke 
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oder das darüber erfolgte Darlehen zurückverlangten, oder wean 
sonst ein Streit darüber auftauchte, musste man sie um so nach- 
drnckvoller zum Vergleiche ermahnen, je verwickelter die dem 
Streite zum Grunde liegenden VerhSltnisse erschienen und je 
schwieriger die Entscheidung zu fallen war. Ein solcher Vergleich 
musste nach dem §. 41 der Grenzgrundgeaetze gerichtlich ge- 
schehen und nach dem Abschlnase vorseliriftsmässig im Grund- 
bucbe vorgemerkt werden. 

Wenn aber zwischen den Parteien kein Vergleich erreichbar 
war, somussten sie angewiesen werden, ihre Ansprüche im ordent- 
lichen Rechtswege auszutragen i). 

Einzelnen Grenzern, welche durch drückende Not aur theil- 
weisen Verpfändung ihrer GnindatUt-ke veranlasst wurden und 
bei einem zahlreichen Personalst an de Mangel an Grundstücken 
litten, jedoch wegen Arbeitsamkeit, Sparsamkeit und Fleiss eine 
Unterstützung thatsächlich verdienten, konnten die znr Einlösung 
ihrer versetzten Grundstücke erforderlichen Summen aus dem 
Proventenfonde vorgeschossen werden, wozu jedoch von Fall zu 
Fall die Bewilligung des Generalcommando einzuholen war. Ver- 
pfändungen und Veräusserungen, denen Liederlichkeit zum Grunde, 
lag, waren nicht zu gestatten. Gegen derlei unwirtschaftliche 
Grenxer war tiberhanpt nach der vollen Strenge der Gesetze za 
verfahren «). 

§. 'JQ. 

Die Verpfändung einer Realität mit der Be- 
stimmung, dass dem Gläubiger die verpfändete 
Sache fUr seine Forderung zufallen solle, wenn der 
Schuldner nicht zuhält, ist, sowie eine derlei Ver- 
pfändung jeder anderen Sache völlig ungiltig. Wenn 
der Gläubiger, welcher ein giltiges Pfandrecht auf 
eine Realität des Schuldners hat, nicht in derverab- 
redeten Zeit /u seiner Zahlung gelangen kann, 
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«0 hat er seine Forderung beim Gericht einza- 
iLlagen^ nach Vorschrift der Gesetze erforderlichen 
Falles die gerichtliche Versteigerung zu veran- 
lassen and ans dem Erlös des Pfandes die Gläu- 
biger zu befriedigen. 

Nicht allein die Bestimmung, dass dem Gläubiger die ver- 
pfändete Sache für seine Forderung zufallen solle, wenn der 
Schuldner nicht zuhielt, war völlig ungiltig, sondern auch alle 
der Natur des Pfand- und Darlehensvertrages entgegenstehenden 
Bedingungen und Nebenverträge. (§. 1371 des allgemeinen bür- 
gerlichen Gesetzbuches.) 

Der Gläubiger mochte das Pfandrecht durch grundbttcher- 
liche Einverleibung seiner Forderung erworben haben oder nicht, 
«0 konnte zur gerichtlichen, d. i. executiven Veräusserung des 
verpfändeten Grundstückes nicht geschritten werden, bis die 
Schuld gerichtlich liquidirt und das geschöpfte Urtheil oder der 
abgeschlossene gerichtliche Vergleich den Grundbüchern executiv 
einverleibt war. Der gerichtlichen Veräusserung ging die execu- 
tive Pfändung und Schätzung voraus. War das in Execution 
gezogene Pfandstück ein Stammgut, so durfte darauf keine 
gerichtliche PfsUidnng vorgenommen, sondern die Sache musste 
der politischen Abtheilung zur Amtshandlung abgetreten werden. 
(§. 17 des Grenzgrundgesetzes.) 

§.27. 

Weder von dem Stammgute, noch von dem 
Ueberlande kann Jemandem der lebenslängliche 
Niessbrauch eingeräumt werden. Auch sind die 
Orenzhäuser nicht befugt, das eine oder das andere 
mit immerwährenden und Naturalabgaben zu be- 
schweren; dagegen steht es ihnen frei, einemDritten 
nicht bloss ein zeitliches oder persönliches, sondern 
auch ein immerwährendes oder dingliches Recht 
einzuräumen, über ihren Grund und Boden zu gehen, 
darüber zu fahren, sein Vieh darüber zu treiben, auf 
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demselben Wasser zu schripfen, das Vieli dort za 
tränken, Wasser auf seinen Grund oder von diesem 
auf den ihrigen itu leiten. Dem ElgenthUmer, welclier 
einemanderen ein diugllcbes oder imnierwSlirendes 
Recht dieser Art einräumt, ist aber die Wirksamkeit 
desselben wol zn erklären und dabei ausdrücklich 
au erinnern, dass solches weder von ilimnocli seinem 
Nachfolger einseitig widerrufen werden kUnne, 
sobald der Vertrag die obrigkeitliche Bewilligung 
erhalten hat. 

Durch diesen l'aragrap!i wurde den Grenzern das Scrvitutcn- 
recht in Uebereinstimmung mit dem §. 775 des allgemeinen bür- 
gerlichen Gesetzbuelies zugestanden. Die Grundserviluten be- 
zogen sieb auf Verhältniese des Hauses und Feldes und wurden 
daher in Haus- und Feldseivilufen abgelheilt. Die ersleren 
umfaesten die Zugeständnisse, die in den Vi^rhältnissen des 
Hauses lagen und aus denselben entlehnt wurden. Die letzteren 
betrafen dem Nachbarn eingeräumte Rechte am Felde. 



In Äneiihung der Pfändung wird das unentbebr»! 
liehe Wirtschaffsvieh, Wirtschaftsgeräte und Haaclf| 
Werkzeug wie das Stammgut behaudelt und es kani|| 
keinesfalls eine PfändöDg desselben stattfinden. 

Um die Grenzhäuser durch Exequirüng des wirtschaftlichen 
Fnndus Instructus nicht zu Grunde zu richten, hatte sich das 
Gerieht darüber in keine Entscheidung einzulassen, ob jene und 
andere Geräte der Fxecuiion unterliegen; denn diese Entschei- 
dung kam nach den jedesmaligen besonderen llmsländen der 
Compagniesession mit Zuslimmungdes Verwaltuugsoftiziers zn '), 
Auf die Anfrage, wie ob'ge Vorschrift (vom ÜO. Juni 1818) 
mit dem in der Gerichtsordnung bei einer Pländung und Esecu- 
tion vorgeschriebenen Verlahren zu vereinigen sei, wurde erwie^ 
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dert, dass, wenn ein gerichtlicher Vergleich oder ein rechtskräf- 
tiges Unheil vorliege, die Execution ohne Weiteres bewilligt 
werden müsse. Die Frage, welche Entitäten zur Execation geeignet 
seien, sei im §. 340 der allgemeinen Gerichtsordnung und im §. 28 
der Grenzgrnndgesetze enthalten. Mit Beachtung dieser Gesetze 
war die gerichtliche Bewilligung zur Pfändung zu ertheilen und 
diese durchzuführen. Sollte die Pfändungsrelation in ihrer Nach- 
weisung den beiden Gesetzen nicht entsprechen und Gegenstände 
enthalten, welche von der Pfändung ausgeschlossen waren, so 
trat die in dem Sescript vom 20. Juni 1808 K 611 bezeichnete 
Vorsehung ein. Nun verstand es sich von selbst, dass die Aus- 
scheidung der Pfändungsentitäten schon in der ttber den ersten 
Executionsgrad erfolgenden Relation geschehen musste, weil die 
weiteren Executionsgrade als Folge des ersten nicht beirrt werden 
durften. Es hatte demnach das Regimentsgericht genau darauf zu 
sehen, dass die Pfandungs-Relation keine Gegenstände enthalte, 
welche von der Pfändung befreit waren i). 

§. 29. 

Die Grenzhäuser mttssen ttber jede Verpach- 
tung, Verpfändung und Veräusserung eines unbe- 
weglichen Gutes, ttber die Verpfändung stehender 
Frttchte und über die Bestellung eines immerwäh- 
renden Rechtes auf ihrem Grunde zum Vortheile 
eines Dritten durch die Compagnie die Genehmi- 
gung des Regiments einholen. 

Alle diesfälligen Verabredungen und Verträge 
erhalten erst von dem Tage der Ertheilung dieser 
Genehmigung ihre bindende Kraft und Rechts- 
beständigkeit. Ohne diese Genehmigung sind sie 
völlig ungiltig. 

Der Pächter, Pfandnehmer oder Käufer, wel- 
cher sich mit Umgehung des Regiments in einen 
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derlei Vertrag einlässt, soll auch nicht ein Mal mit 
irgend einer, aus dem Contracte hergeleiteten Ent- 
schädigungsklage bei Gerichte gehört werden, 
ausser wenn sich der Gegentheil einen offenbaren 
Betrug zu Schulden kommen Hess. 

§. 30. 
Jeder Vertrag über liegende Güter, er mag 
nun dem Besitzer eine Verbindlichkeit auferlegen 
oder ihn von einer auferlegten Verbindlichkeit 
befreien, muss nach erfolgter Bestätigung in das 
Compagnieprotocoll eingetragen und mit Beziehung 
auf dasselbe im Grundbuche angemerkt werden. 

Nach dem allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuche wurde 
zur Ab Schliessung eines Vertrages die Fähigkeit der Person 
(Gebrauch der Vernunft) und wahre Einwilligung, das heisst eine 
freie, ernstliche, bestimmte und verständliche, und Möglichkeit 
der Leistung gefordert. In der Militärgrenze wurde bei Grund- 
veränderungen eine solche Einwilligung aller dazu 
fähigen Hausgenossen vor der Compagniesession 
gefordert. Daher hatte die Compagnie von Amtswegen die 
Genehmigung des Regimentes einzuholen. Erfolgte diese, so 
musste der Vertrag nicht nur ins Compagnie-, sondern auch ins 
Begimentsgrundbuch eingetragen werden. Unerlaubte , daher 
unmögliche Verträge sind in den §§. 17, 27 und 29 bezeichnet. 
Aus nicht bestätigten Gontracten hervorgegangene Entschä- 
digungsklagen der Pächter, Pfandnehmer oder Käufer waren 
vom Gerichte zurückzuweisen i). 

§.31. 

Umwandlung der Aecker in Wiesen und dieser 

in Aecker, in Obstgärten ist den Grenzern da, wo 

keine Fluren bestehen, unbedingt gestattet. Nur 

müssen sie zu der erforderlichen Vormerkung in 
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den- Grundbüchern hierüber die Anzeige bei der 
Oompagnie machen, and wenn sie Aecker undWie- 
sen von dem Stammgute zu Obstgärten nmstalten, 
entweder andere Grundstücke von dem Ueberlande 
zu dem Stammgute schreiben, oder sich gefallen 
lassen; dass die Obstgärten fortan als Stammgut 
behandelt werden. 

Sollte es sich in der Folge zeigen, dass Grenzer gegen 
ihren eigenen Vortheil zu viele Wiesen in Ackerland umgestalten, 
so müssten von der landwirtschaftlichen Polizei dagegen Vor- 
kehrungen getroffen werden, wozu ein erschöpfend motivirter Vor- 
trag mit entsprechenden Anträgen höherenorts vorzulegen wäre i). 

§.32. 

Die Anlegung neuer Weingärten darf nur mit 
Bewilligung des Regimentes geschehen; und diese 
Bewilligung soll nur dann ertheilt werden, wenn 
der Grenzer ein zum Weinbaue gelegenes Stück 
Land urbar gemacht hat, oder ein beurbartes Grund- 
stück, welches nicht zum Acker oder zur Wiese 
gelegen ist, in einen Weingarten umstalten will. 

Ist ohne Regimentsbewilligung ein Weingarten 
auf einem zum Weinbaue nicht geeigneten Grunde 
angelegt worden, so muss dieser entweder von dem 
Besitzer selbst oder auf dessen Kosten von Amts- 
wegen wieder zum Acker oder zur Wiese umge- 
staltet werden. Ist das Grundstück aber zum Wein- 
haue geeignet, so wird die Bewilligung zwar nach- 
träglich ertheilt, der Anleger aber in jedem Falle 
wegen seiner Eigenmächtigkeit insbesondere 
bestraft. 

§. 33. 
Wenn ein Grundstück drei Jahre länger als 
die gewöhnliche landesübliche Brachzeit unbear- 
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beitet liegeD bleibt, so mass der Ortsälteste d' 
Compagniecommando die Anzeige davon machen. 
Dem Besitzer wird dano eine Jalireafrist verstattet, 
um das Grundstück in die Benutzung za bringen. 
LäBSt er diese Frist unbenutzt verstreichen, so 
wird er seines Rechtes verlnstig erklärt und das 
eingezogene Grundstück unentgeltlich an arme 
grundbedürftige Grenzer verliehen. 

Wenn dasselbe aber zum Stamragute gehörte, 
8o wird statt des eingezogenen ein Grundstück voa 
gleicher Grösse von demUeberiande zndemRtamm- 
gate geschrieben. Ist hiezu nicht hinreichendes 
Ueberland vorhanden, so wird der Besitzer durch 
anderweitige Zwangsmittel zur Benutzung de» 
brachliegenden Grundes verhalten, weil das Stamm- 
verraögen in der Regel nicht vermindert werden 
darf. 

Die Beschränkung des §, 32 hatte ihren Grund in der Ab- 
sicht, den Weinbau nicht zum NachtUeile des Ackerbaues aus- 
breiten zn lassen, wozu der Grenzer geneigt war, durch die Ent- 
ziehung des ganz vernachlässigten Grundes wurde die Trägheit 
bekämpft. 

§. 3i- 

So lange eine Hausconimunion von mehreren 
Männern besteht, so haben sie alle, ohne Unter- 
schied, ob sie von dem ursprünglichen Besitzer 
herstammen, sieb in das Haus eingeheiratet haben^ 
oder auf eine andere Art als wirkliche Haus- 
genossen und nicht als blosse Dienstboten auf- 
genommen werden, gleiche Rechte auf das unbe- 
wegliche Vermögen des Hauses. 

Wenn aber einer aus dem Hause tritt, oder 
sonst in Abgang kommt, so verliert er dieses Recht 
und dasselbe wächst ron selbst nnd ohne Abthei* 



187 

lung den übrigen Männern zu, so lange noch einer 
im Hanse bleibt. 

Ist kein Mann mehr im Hanse, so geht dieses 
Recht anf die nämliche Art auf die zu -dem Hanse 
gehörigen Weiber ttber. Jedoch muss wenigstens 
eines ans ihnen einen zur üebernahme der Grenz- 
obliegenheiten fähigen und bereiten Mann in das 
Hansvermögen einheiraten, wenn sie nicht alle 
wegen ihres Alters oder wegen anderer körperlicher 
Gebrechen dazu untüchtig sind. In dem letzteren 
Falle können sie aber anch für sich in Gemeinschaft 
fortwirtschaften, so lange das Hinderniss nicht 
gehoben ist, welches sie zum Ehestande unttichtig^ 
macht. 

War nur ein Mann im Hause und wünschte dieser durch 
Adoption oder vielmehr die Aufnahme eines Mannes in die Haus- 
communion das männliche Personale zu vermehren, so war daza 
die Einwilligung aller vorhandenen Weiber notwend'g. Sollte 
dagegen ein Recurs ergriffen werden, so war der Conscriptions^ 
extract des Grenzhauses mit namentlicher Anführung der weib- 
lichen Hausgenossen und ihres Alters sammt dem summarischen 
Grundbesitze höherenorts zu unterlegen, um darnach eine Ent- 
scheidung im Interesse des Hauses zu ermöglichen «). 

War kein Mann im Hause, so war für die Verheiratung^ 
eines der Weiber der Zeitpunct nicht bestimmt, weil der freie 
Wille zur Schliessung und Einwilligung einer giltigen Ehe nach 
den §. 55 des allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches nicht 
erzwungen werden konnte. Doch wurden nach Analogie des §. 35 
der Grenzgrundgesetze dafür zwei Jahre angenommen. Es war aber 
bei dem Bedürfnisse eines männlichen Oberhauptes, welches sich 
den Weibern bald flihlbar machen musste, nicht zu erwarten, dass 
eine Weiberwirtschaft ohne Mann zwei Jahre andauern werde. 
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§. 35. 

Kleibt nnr ein einziges Weib im Hause and 
heiratet es einen Mann, der sich den Grenzoblie- 
^enheiten nicht unterzieht, so muss sie ihr unbe- 
wegliches Vermdgen innerhalb zweier Jahre bei 
Strafe der Confiscation an Grenzer reräussern. 

Heiratete das Weib einen obligaten Grenzer, so trat dieser 
in alle Rechte und Verbindlichkeiten der Hausgenossen; der 
vorhandene Grundbesitz wurde auf seinen Namen flbersehrieben 
und er führte die Oberaufsicht. 

§.36. 

Starb endlich die Hauscommunion ganz aus, 
so tritt in Ansehung der Grundstücke und der zur 
Ansässigkeit gehörigen Gebäude unter den männ- 
lichen Anverwandten des letzten Besitzers mit 
Ausnahme derjenigen, welche sich zu den Grenz- 
Obliegenheiten nicht verstehen, die gemeine Erb- 
folge-Ordnung nach den deutsch - erbländischen 
Gesetzen über Erbfolge ausser Testament ein. 

Offiziere und Staatsbeamte, welche vom ge- 
meinen Grenzstande vorrücken und ungarische 
Provinzialisten, welche erweisen können, dass die 
Realitäten mit dem aas dem Provinziale bezogenen 
Aviticum des letzten Besitzers erkauft worden 
sind, sollen zwar von der Erbfolge nicht aus- 
geschlossen, dafür aber verbunden sein, wenn sie 
nicht zu dem obligaten Grenzerstande übertreten, die 
liegenden Güter innerhalb zweier Jahre von dem 
Tage des ihnen bekannt gewordenen Anfalls der 
Erbschaft an Grenzer zu veränssern. 

Die gemeine Erbfolge wurde auch in der Grenze seit der 
Wirksamkeit des allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches nach 
dem 13. Hauptstücke desselben beurtheilt, ebenso die sechs Ver 
wandtscbaftslinien nach den §§. 730 und 731 desselben. 
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Starben aber derlei Offiziere oder Beamte vor Ablauf dieser 
zwei Jahre and hinterliessen die ihnen zugefallenen Grenz- 
grttnde unmündigen Kindern, so wurden sie ihnen bis 
zur Grossjährigkeit belassen und entweder durch ihre Mütter 
oder ihren Vormund verwaltet, und wenn dieses nicht möglieh 
war, verpachtet. Erst nach erlangter Grossjährigkeit trat auch bei 
ihnen das Gesetz in Wirksamkeit, nach welchem sie nur bei 
Uebernahme der Grenzobliegenheiten den Grundbesitz antreten 
konnten «). 

§. 37. 
Trifft die Erbfolge einen Grenzer, welcher 
nicht im Stande ist, die ererbten Gründe mit seiner 
Familie neben denjenigen, welche er bereits besitzt, 
selbst zu bearbeiten, so muss er entweder die neu 
ererbte oder seine alte Besitzung innerhalb zweier 
Jahre veräüssern und sich blos auf eine dieser bei- 
den Besitzungen beschränken. 

§. 38. 
Alle diejenigen Personen , welchen in den 
vorigen Paragraphen nicht ausdrücklich ein Erb- 
recht auf das unbewegliche Vermögen eingeräumt 
ist, sollen ohne Rücksicht auf ihre Verwandtschaft 
von dieser Erbfolge ganz ausgeschlossen sein. 

Da nun nach den §§. 3, 5 und 6 katholische Geistliche, Pro- 
vinzialisten, Communitätsbürger, Beamte und Offiziere keine 
Gründe erwerben konnten und das Erbrecht nach dem §. 36 des 
Grenzgrundgesetzes nur den Offizieren und Beamten zuerkannt 
wurde, so ergab sich von selbst, dass die katholischen Geist- 
lichen, Provinzialisten und Communitätsbürger von der Erbfolge 
gänzlich ausgeschlossen waren, es wäre denn, dass letztere (Pro- 
vinzialisten und Communitätsbürger) sich den Grenzobliegenheiten 
unterziehen wollten. 



1) 5. Oct. 1820. B. 4697 bei Stopfer. 
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Wenn daher ein katholiseher Grenzknabe sich nach dem 
§. 53 des Grenzgnindgesetzes dem ^istlkhen Stande gewidmet 
hat: oder wenn ein Grenzer die Grenzobliegenheiten abgelegt 
ond in eine andere Provinz ansserhalb der MiKtargrenze oder 
aber in eine Commanitat Gbeigangen wäre^ nnd die Commnnion 
in der Folge aosstfirbe, so hatten dieselben auf die gesetzliehe 
Erbfolge keinen Anspruch nnd waren ohne RQcksicbt anf ihre 
Verwandtschaft davon ausgeschlossen. 

Waren keine anderen Verwandten Vorhanden, so fielen die 
Grunde der Grenze heim. 

Wenn der letzte Sprosse einer Grenzansässigkeit auswan- 
derte, nnd in der festgesetzten Zeitfrist nicht zurückkehrte, so 
konnten die AuTcrwandten desselben auf das besessene Ver- 
mögen desselben und die racant gebliebene Ansässigkeit um so 
weniger ein Erbrecht geltend machen, als die ausgewanderten 
letzten Besitzer weder gestorben sind, noch ffir bfirgerlich todt 
galten, wol aber ihre eigenen Ansprfiche auf die rerlassenen 
Grundansässigkeiten verloren i). 

§. 39. 

Ueber die Grundstücke Oberhaupt und die- 
jenigen Gebäude, welche zu der Ansässigkeit ge- 
hören, findet keine letztwillige Anordnung statt. 
Wenn keine erbfähigen Personen vorhanden sind, 
so farllen sie der Grenze heim. 

Dngegen ist der letzte Sprosse einer Hauscom- 
muuion befugt. Aber die Gebäude, welche nicht zur 
Ansässigkeit gehören, zum Vortheile eines Grenzers 
über Vieh, Geräte und alles andere bewegliehe Ver- 
mögen aber ohne R&cksicht auf Stand und Auf- 
enthalt, zum Vortheile was immer fflr anderer Per- 
sonen auf den Todesfall eine beliebige Anordnung 
zu treffen. 



«) 24. Mai 1816. B. 1892 bei Stopfer. 
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In Ermanglung einer solchen Anordnung tritt 
die gemeine Erbfolge-Ordnung ein. 

Handels- und Gewerbsleute, beschränkte und privilegirte 
Grundbesitzer in der Grenze konnten ebenfalls; wenn sie die 
letzten Sprossen des Hauses waren, über ihre Wohnhäuser zu 
Gunsten anderer Grenzer, über Vieh, Geräte und anderes Mobi- 
larvermögen, über Grundstücke aber nie testiren. War kein gütiges 
Testament vorhanden, so trat die gesetzliche Erbfolge ein «). 

Weil die in der Militärgrenze gelegenen Grundstücke, sie 
mochten in wessen Besitze immer sein, nie die Leheneigenschaft 
ablegten, so konnten auch Offiziere und Beamte oder sonstige 
beschränkte oder privilegirte Personen , welche Grundstücke 
besassen, nie testiren, obwol sie solche sonst frei veräussern 
konnten «). 

Obgleich alle diese Verfügungen der Grenzgrundgesetze 
über detf Grundbesitz sich nur auf jenen Stand bezogen, welcher 
den Grenzbewohnern in der liHlitärgrenze zukam, so fand doch, 
da kein einziges Mit^^lied einer Hauscommunion in der Grenze 
Grundstücke besitzen konnte, mithin auch Pro vinzial gründe nur 
dem Grenzhause im Ganzen zugehören konnten, so lange das 
Grenzhaus bestand, über Provinzialgründe keine letztwillige An- 
ordnung statt. Dagegen konnte der letzte Sprosse der Hauscom- 
munion allerdings darüber testiren, weil Provinzialgründe nicht 
die Natur der Grenzgründe an sich hatten und in dieser Hinsicht 
gleich dem beweglichen Eigeuthume des letzten Sprossen seinen 
testamentarischen oder gesetzlichen Erben zufallen mussten >). 

Ueber die Abfassung des letzten Willens waren die Vor- 
schriften des allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches massgebend 
(§§. 552, 565 und 587). 

§. 40. 

Wenn der Grenze Grundstücke heimfallen, so 
werden sie vom Regimente nach Umständen ent- 
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weder zur ErgSnzung unvollständiger Ansässig- 
keiten, zu besserer Dotirung solcher Grenzhäuset^, 
welche im Verhältnisse zu ihrem PerBonaUtande zn 
wenig Gm nde besitzen, oder zn neuen Änsiedlnngeti 
unentgeltlich vertheilt. 

Wenn ganze Ansässigkeiten verlieben werden, 
HO iet Jenen Familien immer der Vorzug zu geben« 
welche sich durch ihre guten Dienste besonders 
vor dem Feinde, und durch ihre Industrie ausgezeich- 
net haben und bei ihrem bisherigen Hause leichter 
entbehrlich sind. 

Die Fälle, in welchen der Militärgrenze Grundstücke heimT 
fielen, waren: 

1, Bei Absiedlungen; 

2, bei Auswanderungen oder Desertionen; wenn ganze 
Familien oder die letzten Sprossen einer Hauscommunion ihre 
besessenen Grenzlehcn verliessen, mit Bewilligung in eineo 
anderen Grenzregimen tsbezirk oder ein Provinzialgebiet absie- 
delten oder dem österreichischen Staate ungetreu wurden; 

3, bei Sterbel'ällen, wenn keine erblichen Personen nach 
der gesetKÜehen Erbfolge vorhanden waren; 

4, bei Conliscationen in solchen Fällen, wenn Jemand ver- 
bunden war, die ihm zugefallenen Grenzlehen binnen einer 
bestimmten Zeit an grenzpfliehtige Personen zu veräussern 
(§§. 36 — 37 der Grenzgrundgesetze); 

5, bei brachliegenden Grenzgriinden, nach dem g. 33 der 
Grenzgrundgesetze , wenn dieselben Über die landesQblicbe 
Brachzeit nach Verlauf der den Besitzern zugestandenen Bedenk- 
zeit nicht benutzt wurden. 

Dieselben an Offiziere, Beamte, Handelaleute oder Profea- 
sionisten zu vertheilen, war streng nntersngt. Diese mnsaten, 
wenn sie einen Theil solcher GrUnde an sieh gebracht faiibeu, 
zu ihrer Herausgabe verhalten werden, wobei ihnen jedoch 
unbenommen blieb , die darauf errichteten Gebäude wieder 
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abzureissen, das Materiale anderwärts zu verwenden oder zu ver- 
äussern *). 

§.41. 

Die Grundstreitigkeiten sind in Zukunft immer 
durch die ordentlichen Justizbehörden streng nach 
dem vorliegenden Gesetze, und wo dieses keine 
besondere Verordnung enthält, nach dem deutsch- 
erbländischen Privatrechte zu behandeln. Auch die 
Beurtheilung der Contracte über das unbewegliche 
Vermögen und die Bestätigung derselben gehört 
in den Wirkungskreis der Gerichte. 

Solche Angelegenheiten, wo es sich um die Verleihung der 
vacanten Gründe, um eine Bestinimung der Grenze oder um an- 
hebe politische Bestimmungen handelte, und wo das Eigenthums- 
recht keinem Zweifel unterlag, gehörten zur politischen 
Ges chäfts ab th eilung. 

Wo dagegen das Eigenthumsrecht der streitenden Parteien 
zweifelhaft war, und zwischen ihnen förmlicher Widerspruch her- 
vortrat, wo es sich also um eine förmliche Entscheidung über 
das Eigenthumsrecht, ein Pfandrecht und Servitut handelte : diese 
Fälle gehörten in den Wirkungskreis der Gerichte 2). 

Weil aber die Pfändung und Veräusserung des Stammgutes 
überhaupt untersagt war (§. 17), die Veräusserung des üeber- 
landes nur nach vorläufiger Bewilligung des Regiments gestattet 
werden durfte (§. 23), dem Gerichte aber in dem einen oder 
anderen Falle »die Bewilligung nicht zustand, so folgte daraus, 
dass vom Gerichte kein Contract bestätigt werden durfte, bevor 
die Bewilligung, ein unbewegliches Vermögen zu veräussern, im 
politischen Wege nicht ertheilt wurde. 

Der Vorgang und die Vorsichtsmassregeln wurden schon 
bezeichnet »). 



1) 24. Sept. 1817. B. 383 bei Stopfer. 

2) 4. Febr. 1807. B. 621 bei dems. 
?) Bei dems. 
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II. Hauptstuck. 

Vou demRechte der Grenzer, siel] auf Gewerbe, Handel und 
Wissenschaften zu yerlegen. 

Dem Beeilte, sieh auf Gewerbe, Haurie] und Wissenschaf- 
ten zu verlegen, das heisst dem Rechte, die Bahn eines aelbst- 
ständig schaffenden, Geist und Materie veredelnden Volkalebens 
zu wandeln, wurde auch in den Grenzgrundgesetzen vom 7. August 
1807 nicht Rechnung getragen. Es fehlte an der gtaatsmänni- 
Bchen Schöpf ergäbe, einen Organismus zu construiren, in welchem 
der Beruf des Soldaten und des Staatsbürgers, man könnte sagen 
des Menschen gleichmässige Entwicklung finden konnten. Dazu 
war vor Allem die Heranbildung geeigneter Organe notwendig. 

Die Cantonsverwaltung war zwar ein wolgemeinter Versuch, 
der sich diese Aufgabe stellte, der aber wegen kriegerischer 
Ereignisse nnd geistiger Unreife der vermittelnden Organe kläg- 
lich endigte. 

So entgegengesetzt aber die Forderung ist, dass die 
H»nd, welche zur Zerstörung berufen ist, in die vitalsten Inter- 
essen der Menschheit schöpferisch eingreife, sie hat ihre Berechti- 
gung und wurde, allerdinge weit später, an der Spree gelöst. — Das 
Soldatenvolk an der Donau, Save, Drave, Una und an der Eapela 
blieb noch in seiner materiellen Existenz vor Allem an die Boden- 
eultur angewiesen. Gewerbe, Handel und Wissenschaft blieben 
noch in zweiter Linie zurück und dem obersten Zwecke des 
Soldaten landes untergeordnet. 

§. 42. 

Die Grenzer sind nebst dem Ackerbau auch 
zu jedem anderen rechtmässigen Erwerbe berech- 
tigt, sofern nachstehen de Gesetze keine ausdrück- 
liche Beschränkung zum Besten des Dienstes in 
der Grenze enthalten. 

Doch blieb nach dem §. 5 der G. G. G. Jeder Grenzer als 
Gewerbs- und Handelsmann im gemeinen Grenzstande, indem ihm 
das Gesetz nur einige Begünstigungen (z. B. unentgeltlichen Bezug 
des Bau- und Brennholzes) zugestand, ohne Unterschied, ob er in 
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Oiltergemeinschaft lebte oder eine besondere Familie bildete. Nur 
für das Holz zum Handel und Gewerbsbetriebe musstc die vorge- 
43chhebene Waldtaxe entrichtet werden i). 

§. 43. 

Gewerbe, welche in der Militärgrenze nicht 
^ttnftig sind, und nur als Nebenbeschäftigung be- 
trieben werden, darf jeder Grenzer ohne Einschrän- 
kung und insoweit er die Arbeit fttr das Haus 
nicht darüber versäumt, ungehindert treiben. Aber 
zur Erlernung jener Gewerbe, welche zünftig sind 
und den Mann ausschliesslich beschäftigen, sollen 
Ton den Begimentern nur solche Grenzknaben zu- 
gelassen werden, welche zum Kriegsdienste untaug- 
lich und selbst zu beschwerlichen Hausdiensten 
weniger geeignet sind. 

Die Erlernung schwerer, in der Grenze unent- 
behrlicher Handwerke, kann auch vollkommen 
tauglichen Knaben, besonders aus starken und 
zugleich armen Häusern gestattet werden, doch 
immer nur unter der Verbindlichkeit, sich in der 
Grenze niederzulassen und dort das erlernte Ge- 
werbe zu betreiben. 

§. 44. 

In der Folge sollen die Regimenter, sobald 
es die umstände zulassen, auf zünftige Gewerbe 
nur zunftmässige Meister als selbstständige Ge- 
werbsleute conscribiren. So lange man indessen 
mit solchen Meistern nicht auslangt, werden zwar 
auch die unzünftigen Gewerbsleute auf ihr Ge- 
werbe conscribirt und als Professionisten behan- 
delt, doch sollen den zunft massigen Meistern künftig 
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in der Zunftordnung einige besondere Begünsti- 
gungen vor ihnen zugestanden werden. 

§. 45. 
Die zunftmässigen Meister in der Grenze wer- 
den in die Zünfte der nächst gelegenen Coramuni- 
täten oder Stabsorte eingeschrieben und geniessen 
alle Privilegien der Zünfte. 

§. 46. 
Die Grenzer sind befugt, soweit es ohne Nach- 
theil des Dienstes und der Wirtschaft des Hause» 
geschehen kann, mit allen Vieh- und Früchten- 
gattungeu zu handeln und die Regimenter haben 
ihnen zu diesem Behufe die nötigen Pässe auszu- 
folgen. 

§. 47. 
In dem Verkehre mit den Türken auf den 
Rastellen und bei den üeberfuhren ist den Gren- 
zern nebst dem gewöhnlichen auch der Stichhandel 
mit rohen Producten und anderen Waaren unter 
Beachtung der diesfalls bestehenden Verordnun- 
gen ohne Ausnahme gestattet. 

§. 48. 
Ausser dem Verkehre mit den Türken ist jeder 
Stichhandel mit Früchten, Vieh und thierischen 
Producten gegen was immer für Waaren der Pro- 
fessionisten und Handelsleute verboten, und nur 
der mit rohen Producten gegen rohe Producta 
gestattet. 

§. 49. 
Der Verkauf der Früchte amHalme, desWeine» 
am Stocke und des Grases auf der Wiese ist 
gänzlich verboten, mithin nichtig und ohne alle 
rechtliche Wirkung. 
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Da der §. 48 bei anerlaubtem Stichhandel, und der §. 49 
der G. G. G. bei verbotenem Verkaufe der noch nicht gefechsten 
IFrttchte die Uebertretung weder mit der Confiscation, noch mit 
einer ausgesprochenen Strafe bedrohten , so hatte auch die Con- 
^scation der Waare nicht statt, die Strafe aber war nur arbitrarisch 
zu bestimmen «). 

§. 50. 
Das BefugnisS; mit Schnitt- und anderen 
IVaaren zu handeln, kann nicht jedem Grenzer zu- 
gestanden werden. Die Generalcommanden haben 
solches nach vorläufigem Einvernehmen der Regi- 
menter nur einer nach dem Verkehre und dem 
Absätze ausgemessenen Anzahl von fähigen und 
mit dem erforderlichen Vermögen versehenen Ge- 
werbsleuten zu ertheilen. 

§. 51. 
Die Gewerbs- und Handelsleute, welche zu 
deiner Grenzcommunion gehören, sondern für sich 
und ausschliesslich ihr Gewerbe und ihren Handel 
betreiben, geniessen fttr ihre Person die Befreiung 
Ton dem Militärdienste. Ihre Söhne geniessen diese 
Befreiung nur insofern, als sie nach den Ein- 
Tollirungsvorschriften von dem Hause nicht ent- 
behrlich sind. 

§. 52. 
Gegen die genannten Gewerbs- und Handels- 
leute soll eine Leibesstrafe nie anders als durch 
das Begimentsgericht verhängt und nur in dem 
Falle eines Verbrechens und eines schweren oder 
mehrmals wiederholten Vergehens öffentlich voll- 
zogen werden. In solchen Fällen haben demnach 
die Compagniecommandanten die Strafbaren mit 
einergetreuenThatgeschichte z umStabe zu schicken. 
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Wenn dio Söhne obiger Handelsleute auf die Einroltirunga- 
Vorschrift gewiesen wnrden, so hatten sie, wie jeder andere 
Grenzer, die Verbindlichkeit zn Militärdiensten anf eich. Diesfr 
konnte nicht auf die Kriegszeit beschränkt bleiben, weil die Mög- 
lichkeit nahe lag, dass ein Handels- oder Gewerbsmann nicht nur 
ein grösseres, waffenfähiges Personale und sonstiges Vermöge» 
besass, nm selbst in Friedenezeiten einen üienstmann zu stellen '). 

§. 53. 

Zu den höheren Studien sind katholische Grenz- 
knaben, welche die erforderlichen Fähigkeiten 
dazu haben, ohne Einschränkung zuzulassen, wenn 
Bie sich dem geistlichen Stande widmea wollen. 
Dagegen sind sie verbunden, wieder in das Grenz- 
hauB zurückzukehren, sobald sie während der Stu- 
dien die Lust zum 
Sie sollen dann nach 
und Kenntnisse zum M 
verwendet werden. 

§. 54. 

Bei den griechisch - orientalischen Glaubena- 
genossen sollen so viele Grenzer zu dem geist- 
lichen Stande ausgewählt werden, als zur Be- 
setzung der geistlichen Stellen nach dem iUyri- 
schen Erläuterungsre Scripte vom 16. Juli 1779 er- 
forderlich sind. 

Wenn sich aber mehr Grenzer zu diesemStande 
melden, als man nach dem dort angegebenen Mas s- 
stabe bedarf, so sind bei gleich guten Anlagen^ 
Kenntnissen und Sitten immer diejenigen vor allen 
Anderen zu wählen, welche von ihren Häusern am 
leichteste n entbehrt werden können. 

Durch diese I'aragraphe wurde den Grenzknaben nnr der 
Weg zum geistlichen Stande offen gehalten. Es war ein nicht 

t) 13. Jäner 1808. B. 77, und 23. Dec. 1807. B. 4422 bei Stopfer. 
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unwichtiges Versäumniss der Militärregierung, dass sie nicht bei 
Zeiten und selbstständig auf die Heranbildung einheimischer 
Talente für Lehrstellen der Mittelschule, für die Verwaltungs-, 
Auditoriats-, ärztliche und Forstbranche Bedacht nahm und sich 
erst später durch den Drang der öffentlichen Meinung dazu 
bestimmen liess. Alle diese Administrationszweige hätten dadurch 
nur gewonnen, weil der Landessprache unkundige und mit den 
Sitten und Gewohnheiten des Volkes nicht vertraute Fremde bei 
Weitem nicht mit dem erforderlichen Nachdruck auf das Volk 
wirken konnten. Die Bildung keimt und entwickelt sich am 
sichersten durch Talente aus dem Volke. Andererseits konnte 
nur eine intelligente Administration fruchtbringend wirken. Aller- 
dings kann ein zurttckgebliebenes Volk sich erst von auswärts 
geistig nähren, bevor es selbstschafferid fortzuschreiten vermag. 

III. Hauptstuck. 

Von den Hauscommunionen. 

lieber den Bestand der Hauscommunionen im Soldatenlande 
suchen sich zwei Ansichten geltend zu machen. Die Einen, dar- 
unter ütieSenoviö, sehen darin eine slavische, primitiv dem Volke 
innewohnende Eigenthümlichkeit und behandeln sie als eine Art 
Association. Andere dagegen betrachten sie als eine Zwangs- 
massregel der Militärregierung, um möglich viele Soldaten zu 
gewinnen, ohne die materielle Existenz- der Grenzhäuser zu 
schädigen oder gar ganz zu vernichten. Nach allem dem, was 
darüber in den Acten der ersten geschichtlichen Zeiträume ange- 
deutet wird, gehen beide Ansichten über die Grenzen des That- 
sächlichen hinaus. 

Unter den aus den türkischen Gebieten eingewanderten 
Familien finden sich sowol vereinzelte, als ^uch in Gütergemein- 
schaft lebende. Bei ihren Ansiedlungen am kroatischen und 
slavonischen Boden fanden manche freiwillige Associationen der 
Arbeitskräfte zu der schweren Arbeit der Urbarmachung -statt. 
Den Deutschen im Banate wurde die Gütergemeinschaft aufge- 
nötigt. Die Militärregierung verhielt sich bei Vereinigungen und 
Trennungen der ersten Colonisten passiv, weil ihr ursprünglich 
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die SchSpfnag eines organisirten Soldatenlandes ferae lag. 
Erst dann, als bei Vermehrung und Entwicklung der MUitär- 
colonien sich der militärische nnd öconomisohe Vortheit der 
GUlergemeinscbaft an zahlreichen Familien wahrnehmen liess, 
wurde das Commanionleben zur Basis der MUitärTerfassnng ange 
nommen, dort, wo nicht Comm Unionen bestanden, anf die Vereini- 
gUDg von Familien zum Zusammenleben hingewirkt, dieses unter 
ein Gesetz gestellt und seihst mit grosser Härte anfrecht erhalten. 

Die Communion wnrde dann zu einer kleinen, innerlich 
antonomen Gemeinschaft umgeschaSTen, in welcher die vogtbaren 
männlichen nnd unter Umständen aneh weiblichen Mitglieder in 
ihren inneren Angelegenheiten Sitz und Stimme hatten. Der Ver- 
fall der Communionen datirt vom Verfalle der Sitteneinfalt und 
brtlderlichen Pietät nnd artete in Unhallbarkeit aus, als der Drang 
nach Erwerb und nach selbstständiger Thätigkeit erwachte und 
als die Drachensaat der Zwietracht in denHauscommunionen Ein- 
gaug fand, weil im letzteren Falle ein wirtschaftliches Gedeihen 
der Communion gehemmt war. 

§. 55. 

Damit die Wirtschaft der Grenzhäuser in Ab- 
weeenfaeit der Dienstmänner ununterbrochen fort- 
betrieben werden könne, ist das Zneammenleben 
ei ner grösseren Anzahl von Menschen in dem näm- 
lichen Hause oder Hauseommunionen unumgäng- 
lich nötig. 

Als bei der Organisirungscommisaion im Jahre 1803 die 
Erbfolgeordnung zur Verhandlung kam, und die Organisirnngs- 
commission die Verfügung der Grenzreehtc vom Jahre 1754 zum 
Grunde legen wollte, durch welche der Hausvater ala 
Hauptlehensträger galt, erhoben sich in derGrenze 
alle Stimmen dagegen. Man versicherte einhellig, 
dass die Gesetze (Grenzrechte) in diesem wie in so 
vielen anderen Puncten nie zur Ausführung ge- 
kommen seien, dass die Hausgenossen sieh von 
jeher als Mi teigenthUmer betrachtet, in die Gleich- 
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heit ihrer Rechte ihren Stolz gesetzt habe Dy und dass 
der ttbelste Eindruck zu befürchten wäre, wenn sie 
um diese Hechte gebracht oder auch darin nur ver- 
kürzt werden sollten. 

Unter diesen Verhältnissen blieb der Regulirungscommission 
nichts übrig, als das Schwankende der Hauscommunion zu besei- 
tigen und diese selbst in dem vorgefundenen Bestände im Ganzen 
zum Gesetze zu erheben : so lange die Grenzer in Rücksicht ihrer 
Privatverhältnisse freundschaftlich untereinander lebten und 
nichts gegen die Vorschriften des Gesetzes unternahmen <). 

§. 56. 

,,Als Mitglieder einer und der nämlichen Haus- 
communion sind alle jene anzusehen, welche be- 
stännlig zu dem nämlichen Hause conscribirt sind 
und alle Obliegenheiten des Hauses ohne Lohn 
auf sich genommen haben, sie mögen nun von 
einer Familie i^m nämlichen Hause abstammen 
oder in dieses aufgenommen sein. 

Sie werden auch so lange als Mitglieder des 
Hauses angesehen, als sie nicht abgesondert und 
zu einem anderen Hause conscribirt werden, oder 
aus dem obligaten Grenzhause treten. 

§. 57. 

Um die nötige Ruhe und Ordnung zu erhalten, 
übernimmt der älteste fähige Mann im Hause als Haus- 
vater dieAufsichtüber alleMitglieder der Communion 
und die Leitung der Wi rtschaft. Unter ihm führt sein 
Eheweib, oder, wenn es dazu nicht geeignet ist, 
das älteste fähige Weib im Hause die besondere 
Aufsicht über die weiblichen Hausgenossen und 
die Leitung der inneren Hauswirtschaft. 
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§. 58. 
Der Hausvater und die Haasmatter haben aaf 
Religion, Sittlichkeit^ gate Ordnang, Fleiss and 
Einigkeit in der Communion zu sehen, alle dies- 
fälligen Anordnungen zu treffen, und fUr die Be- 
dürfnisse des Hauses zu sorgen. Dafür ist ihnen 
jeder Hausgenosse Gehorsam und besondere Ach- 
tung schuldig und wegen jeder Verletzung der- 
selben strafbar. 

§. 59. 
Da der Dienstmann, solange er einrollirt bleibt^ 
zu oft vom Hause entfernt sein muss, so kann er 
die Stelle eines Hausvaters nicht eher bekleiden^ 
als bis er vorschriftsmässig ausroUirt ist. 

§. 60. 

Diejenigen, welche wegen eines körperlichen 
oder moralischen Gebrechens, insbesondere wegen 
ihres Hanges zur Trunkenheit oder zu anderen 
Ausschweifungen ausser Stande sind, die Aufsicht 
im Hause zu führen und sich das nötige Ansehen 
zu verschaffen: werden zu der Stelle eines Haus- 
vaters als unfähig angesehen; sowie diejenigen^ 
welche wegen eines Verbrechens nach kriegsrecht- 
licher Untersuchung abgestraft worden sind, wenn 
sie gleich den Vorzug des Alters für sich haben, 
so lange sie die Aufsicht im Hause nicht führen 
können, als andere fähige vorhanden sind und sie 
nicht Beweise einer dauerhaften Besserung gegeben 
haben. 

§. 61. 
üeberwiesene Räuber, Räuberverhehler, Theil- 
nehmer am Raube, Deserteure, welche bei einem 
Ausmarsche oder während des Krieges entweichen, 
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um sich dem Militärdienste zu entziehen und die- 
jenigen, welche sich oder andere in der nämlichen 
Absicht yerstttmmeln, können selbst dann im Hause 
die Aufsicht nicht führen, wenn sie nach ausge- 
standener Strafe oder erhaltenem Pardon Be- 
weise der Besserunggeben, es wäre denn, dass ausser 
ihnen gar kein Hausgenosse dazu fähig wäre. 

§. 62. 

Um die möglichst grösste Achtung für die 
Stellen der Hausvorsteher zu erhalten, soll wegen 
geringerer Vergehen nie eine Strafe an demHaus- 
vater oder an der Hausmutter öffentlich voll- 
zogen werden. Wird aber wegen schwerer oder 
öfters wiederholter Vergehen, oder wegen eines 
Verbrechens eine öffentliche Strafe verhängt, so 
wird der Schuldige immer erst seiner Stelle förm- 
lich entsetzt. 

Die Prärogative der Hausväter und Hausmütter kamen je- 
doch nur den der Stammhäuser zu Statten. Die Hausväter und 
Hausmütter der mit Subnummern conscribirten Grenzfamilien 
hatten auf diese rücksichtsvolle Behandlung keinen Anspruch «). 

Uebrigens durften künftig die Compagnien, soweit ihnen 
dazu das Befiigniss eingeräumt war, Weiber und Kinder nur 
dann körperlich züchtigen, wenn das betreflFende Erkenntniss der 
Compagniesession nach vorläufiger Einsicht und genauer Prüfung 
des Sessionsprotocolles und der zum Gruude liegenden Acten 
vom Regimentsgerichte bestätigt wurde. 

Diese Bevormundung der Compagniecommandanten war 
eine sehr weise ; denn, wenn es auch intelligente und humane 
Grenzcommandanten gab, die ihren Beruf dem Volke gegenüber 
erfassten, so fanden sich auch solche, welche gedankenlos und 
um die Gesittung und das Ehrgefühl, als der Grundlage der ersten 
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unbekümmert, die fügsame Maschine der ßapportssession miss- 
brauchten. 

Wiefern die Hauscommunionen für die Excesse- ihrer Hans- 
genossen zu haften hatten, wurde in den §§. 1301, 1308 und 1309 
des allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches, dann in den Absätzen 
1, 2 und 7 des hofkriegsrätlichen Rescriptes vom Jahre 1811, 
B. 2577, 2578 (§. 61 der Grenzgrundgesetze) wegen Störung der 
öflFentlichen Sicherheit entschieden i). 

Uebrigens verstand es sich nach der Analogie von selbst, 
dass die Oben bezeichneten sittlichen Gebrechen auch bei einem 
Communionsweibe zur Uebernahme der Hausmutterstelle hin- 
derlich waren. 

§.63. 
Wenn die Hausgenossen gegen diejenigen, 
welche nach ihrem Alter die Reihe zur Aufsicht 
trifft, Einwendungen machen, so kann ihnen die 
eigene Wahl derselben von dem Compagniecom- 
mandanten überlassen, oder wenn sie sich über die 
Wahl nicht vereinigen können, auch von der Com- 
pagnie selbst der Hausvater oder die Hausmutter 
bestellt werden. 

Dass jene Individuen, welche der §. 61 der Grenzgrund- 
gesetze von der Hausvater- und Hausmutterstelle ausschloss, dazu 
nicht gelangen, auch wenn sie von der Hauscommunion dazu 
gewählt würden, darauf hatte die Compagnie von Amtswegen 
zu sehen. 

In häuslichen Verhältnissen war die Enthebung und Ernen- 
nung der Hausväter und Hausmütter eine Sache der Hauscom- 
munion und eventuell der Compagnie, welche nach der Erläu- 
terung des §. 55 der Grundgesetzgebung nur dann in das innere 
Verhältniss der Familien einzugehen hatte, wenn von einem oder 
dem andern Theile Klage geführt wurde. Im entgegengesetzten 
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Falle war sich mit der blossen Meldung zu begnügen, dass die 
Hauseofnmunion einen anderen Hausvater oder eine andere Haus- 
mutter gewählt habe ; es wäre denn, dass sie sich ttber die Neuwahl 
nicht einigen konnten, dann musste die Entscheidung der Compagnie 
eintreten und in wichtigeren Fällen selbst jene des Regimentes. 
Da nach der Vorschrift der ganze Grundbesitz eines Hauses auf 
den Namen des Hausvaters im Grundbuche eingetragen war, so 
sollte bei jeder Veränderung des Hausvaters auch das Grundbuch 
darnach geändert werden. 

§. 64. 
So lange die Hauscommunion besteht, haben 
alle Mitglieder derselben gleichen Anspruch auf 
das Vermögen des Hauses und gleiche Obliegen- 
heit für das Haus nach Massgabe ihrer Kräfte zu 
arbeiten und zu dienen. 

§. 65. 

Was in der Hauscommunion mit gemeinsamen 
Kräften erworben wird, ist gemeinsames Hausgut, 
von welchem die Unterhaltung der Dienstmänner 
und ihrer Familie, und die übrigen Auslagen des 
Hauses bestritten werden. 

Das Recht auf gleichen Antheil gebührte jedem Haus- 
genossen, ohne Rücksicht, ob das Hausvermögen oder der Grund- 
besitz von einem oder dem anderen Hausgenossen durch Erbschaft, 
früheren oder späteren Ankauf, oder auf was immer für eine Art 
herstamme, und ohne Berücksichtigung des dem Hausvater ein- 
geräumten Vorzuges. 

§. 66. 

Die Aufbewahrung der Vorräte des Hauses liegt 
dem Hausvater ob. Er besorgt ihren Verkauf und den 
Einkauf der Hausbedürfnisse. 

§.67. 
Wenn die Hausgenossen Mistrauen hegen, so 
können sie von dem Hausvater Rechenschaft fordern 
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und einem aus ihrer Mitte die Mitsperre der Vorräte 
und Casse tibertragen. 

Der Betrieb der Hausgeschäfte war zwar durch das Gesetz 
und die freie Wahl der Hausgenossen dem Hausvater und der 
Hausmutter anvertraut, diese waren aber in wichtigen Angelegen- 
heiten und bei Verwendung des gemeinschaftlichen Gutes an die 
Zustimmung der grossjährigen Männer im Hause gebunden. Jeder 
Hausgenosse war im Hause berechtigt, von dieser 
gemeinschaftlich anvertrauten Verwaltung Rechen- 
schaft zu verlangen. Doch durfte das eine und das 
andere Befugniss nicht zur Unzeit misbraucht und 
dadurch das allgemeineBeste nicht gefährdet werden. 
^Nach den Grundsätzen der Gütergemeinschaft im allgemeinen 
bürgerlichen Geselzbuche.) 

§. 68. 
Bei dem Ankauf oder Verkauf von liegenden 
<jütern, bei deren Vertauschung, Verpachtung, Ver- 
pfändung oder Beschwerung mit einem Servitut, so 
wie bei der Uebernahme eines Darlehens oder Anle- 
gung eines Capitals für das Haus muss der Haus- 
vater immer die Zustimmung der grossjährigen 
Männer des Hauses haben. 

Wenn aber ein oder der andere Hausgenosse 
einen ungegründeten Widerspruch gegen ihn erbebt, 
sokanndas Generalcommando, oder wenn demselben 
die Genehmigung des Geschäftes nicht vorbehalten 
ist, auch das Compagniecommando die Einwilligung 
des Widersprechenden ersetzen und nach vorläu- 
figer Abwägung der Gründe die Anträge des Haus- 
vaters genehmigen. 

Ausser dem Hausvater und ohne dessen Einwilli- 
gung kann kein Hausgenosse eine Verbindlichkeit 
für das Haus übernehmen oder Schulden auf das- 
selbe contrahiren. Nur wenn erwiesen werden kann. 
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dass die contrahirte Schuld fttr das Haus und zu 
dessen Nutzen verwendet worden ist, entsteht aus 
«inem solchen Contracte eine Verbindlichkeit für 
dasselbe. 

Eine eigenmächtig contrahirte Schuld; gleichviel ob sie vom 
Hausvater ohne Einwilligung der grossjährigen Männer oder von 
einem Hausgenossen ohne Bewilligung des Hausvaters und der 
Hbrigen grossjährigen Männer entstanden ist, konnte wol gegen 
den Schuldner eingeklagt^ aber nie, weder im politischen noch 
gerichtlichen Wege durch Execution auf üeberlands- und Stamm- 
gründe, noch auf sonstige Fahrnisse vom Stammhause ein- 
getrieben werden, weil jedes eigenmächtig unternommene Geschäft 
bezüglich des Orenzhauses ohne alle rechtliche Folgen für das 
Haus war. 

In solchen Fällen musste der Gläubiger, wenn keine gütliche 
Ausgleichung getroffen werden konnte, auf die Namhaftmachung 
der Güter des betreffenden Hausgenossen (§. 73) und auf die 
weitere Personalunion gewiesen werden. Oder der Gläubiger 
hatte, im Falle er zu seiner Befriedigung nicht gelangen konnte, 
den daraus entstandenen Schaden sich selbst zuzuschreiben, 
wobei der Beschuldigte als Betrüger erschien. 

Auch Handels- und Gewerbsleute waren bei Handlungen, 
deren Giltigkeit das Gesetz an die Zustimmung der grossjährigen 
Männer des Hauses band, insofern dieselben als Miteigenthümer 
angesehen werden konnten, an die Vorschrift dieses Gesetzes 
gebunden «). 

Die factisch heimlich getheilten, ohne Zwang nicht zu vereini- 
genden Familienzweige mit Subnummern konnten ohne Zustim- 
mung des Urstammes über ihre Grundstücke nicht disponiren <). 

§. 69. 
Wenn sich bei der gemeinschaftlichen Wirt- 
schaft nach Hinterlegung der nötigen Vorräte über 
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Abzug der Auslagen oder Schulden ein reiner Ueber- 
8chus8 ergibt, so bleibt es den Hausgenossen llber- 
lassen, soleben unter sieb mit Inbegriff der Dienst- 
männer, diese mOgen im Hause oder im Felde sein, 
nnd mit besonderer KUcksicht auf den Hausvater 
und die Hausmutter zu theilen. 

§-70. 
Können sie sieb über den Antheil nicht einigen, 
welcher einem Jeden zufallen soll, so steht es ihnen 
frei, die Vertheilong bei der Compagnie nachzu- 
suchen. Diese berechnet filijedcn arbeitenden Kopf, 
mit Einscblass der Dienstmänner, sie mögen zu 
Hanse oder im Felde sein, einen gleichen Antbeil, 
fUr den Hausvater und Hansmutter aber dasDoppelte, 
und nimmt danach die Vertheilung vor. 

§. 71. 

Nachlässige, welche sich aufwiederholtcErmah- 
nung nicht bessern, werden vorläufig auf Erkennt- 
nis s der Compagnie von der Bethciliguug aus- 
geschlossen. 

Die Hanscommunion konnte einem durch seine vorzüglichen 
Eigenschaften hervorragenden Mifgliede, wegen des bethäligten 
besonderen Verdienstes um die Hauswirtschaft einen grösseren 
Antheil am reinen Erträgnisse derselben bewilligen als ihm 
gesetzlich zufiel. Doch sollten zu solchen Ausnahmen die Hans- 
genossen nicht gezwungen werden. Eben so wenig durften solche 
Theiluugen in gesetzwidrige Verkürzungen ausarten "). 

Ueberhaupt blieb die Vertheilung des reinen Ueberschusses 
den Hausgenossen anbeimge stellt, und nur IDr den Fall, als 
darüber ein volles Einversfändniss nicht erzielbar war, trat die 
obrigkeitliche Entscheidung nach dem Gesetze ein. In lezterem 
Falle hatte die Compagnie darauf zu erkenneu, ob dem einen oder 
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dem anderen Mitgliede ein geringerer Antheil, als ihm nach 
dem gesetzlichen Ansmass gebtthre, auszufolgen, oder ob er 
wegen seiner besonderen Nachlässigkeit davon gänzlich auszu- 
schliessen sei. 

Auch die Kriegsgefangenen waren bis zur Auswechslung 
unter die im Felde Abwesenden zuzählen. Sobald sie aber in 
einem angemessenen Zeiträume nach Auswechslung der Kriegs- 
gefangenen nicht zurückkehrten: so trat gegen sie die Vermu- 
tung ein, dass sie entweder gestorben oder aus eigenem Ver- 
schulden so lange ausblieben; daher ftlr sie kein Antheil mehr in 
Antrag gebracht werden konnte^. 

§.72. 

Kein Hausgenosse darf für sich und seine 
Familie eine besondere Wirtschaft betreiben. Er 
darf daher keine Grundstücke für sich ankaufen 
oder auf seine Rechnung als Pächter bebauen, 
kein eigenes Vieh halten, auch sonst keinen beson- 
deren Erwerbzweig betreiben, welcher ihn von der 
Hansarbeit abhält. Fällt ihm durch Erbschaft oder 
Schenkung ein unbewegliches Gut zu, so muss er 
solches entweder mit dem Hausvermögen vereinigen 
oder seine Absonderung von der bisherigen Com- 
niunion nachsuchen, um es zu beziehen oder inner- 
halb zweier Jahre zu veräussern. 

Auch das zugefallene Vieh muss er entweder ver- 
äussern oder zu dem Co mmunions vermögen schlagen. 

Dieser Paragraph legte dem Drange nach selbständiger 
Thätigkeit und vermehrtem Erwerb ein unübersteig- 
bares Hemmniss in den Weg. Und dieses war auch theilweise der 
Hemmschuh jedes vorschrittlichen Aufschwunges der Communions- 
wirtschaft, den der nach selbstständiger Betriebsamkeit Ringende 
nur durch Ausscheidung aus der Communion abwerfen konnte, 
wodurch daün die Communion oft die tüchtigste Arbeitskraft verlor. 
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Ausgenommen von dieser Vorachrift waren die Fourierel 
and Primapianieten, die aus einem obligaten Grenzliause * 
abstammten Da sie durch ihre Bedienstung nicht wie die Offiziere 
aus dem obligaten Grenxhause austraten, so waren aie noch ii 
als Hausgenossen ihrer Stammhäuser anzusehen, hatten jedoch, 
wenn aie abgesondert lebten, weder einen Anspruch auf den 
Gennss, noch viel weniger auf eine Abfindung in Ansehung des 
gesammten Hausvermögens "). 

§. 73. 

Geld, Capitalien und Geräte können die ein- 
zelnen Hausgenossen für sich besitzen. Sie sind:' 
befugt, die Zeit, welche ihnen nach Leistung iet- 
bänslichea Obliegenheiten ertlbrigt, fUr sieh 
arbeiten, um etwas zu erwerben. Sie können mit 
Bewilligung des Hausvaters zu diesem Ende selbst 
ausser dem Hause auf Arbeit gehen. 

§. n. ' 

Von Demjenigen, was ein BausgenoBse auf die 
eben erwähnte Art für sich erwirbt, muss er einen 
Theil an die gemeinschaftliche Hauscasse abgeben. 
Kann er sich über den Betrag mit dem Hausvater 
nicht einigen, und kommt es deshalb zur Klage: so 
ist von der Compagnie dem Hause jedesmal die Hälfte , 
des nach Abschlag der Verpflegskosten erübrigten^ 
Gewinnes, die andere Hälfte aber dem Erwerber zu- 
zusprechen. 

§■ 75. 

Geht ein Grenzer ohne Bewilligung des Haus- 
vaters auf besonderen Erwerb aus, so musB er Beinen 
ganzen Verdienst an die Hauscasse abgeben. 
§76. 

Dasjenige, was die Grenzer durch besondereal 
Erwerb gewinnen, ferner, was ihnen vom lieber- ^ 
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«chasse des gemeinschaftlichen Hanserwerbes zn- 
fällt, endlich was sie im Felde erbeuten oder auf 
eine andere Art erwerben, wird ihr freies, eigen- 
thümliches Vermögen, worüber sie nach Willkür 
schalten können. Es tritt dabei nach ihrem Tode 
^hne Rücksicht auf die Hauscommunion die gemeine 
Erbfolge-Ordnung ein, wenn sie nicht durch eine lezt- 
willige Anordnung etwas Anderes bestimmt haben. 
Die Hauscommunion erschien daher nicht gefährdet, wenn 
einzelne Individuen mit Bewilligung des Hausvaters auf besonderen 
Erwerb ausgingen. Das Gesetz bestimmte den Theil des Ei-werbes, 
der in dem F^lle der Hauscasse zufliessen sollte, wenn es zur 
Klage kam. Eine solche Bestimmung schien notwendig. So lange 
es daran fehltCj wurden die streitenden Fälle sehr ungleich 
entschieden. Hier gab man dem Hause, dort dem Erwerber den 
ganzen Betrag. Beides schien der Organisationscommission unbillig 
und musste zur Folge haben, dass entweder der Hausgenosse alle 
Lust verlor auf Erwerb auszugehen, wenn der Hausvater dem 
<Tenossen diesen Erwerb versagte, oder dass man einen solchen 
Erwerb hinderte. Das Gesetz trat daher, jedoch nur dann vermittelnd 
ein, wenn die Streitenden eines Richters bedurften . 

§.77. 

Grössere Grenzhäuser können auch in zwei 
oder mehrere kleine abgetheilt werden, wenn das 
gemeinschaftliche Vermögen dazu zureicht, um bei 
der Abtheilung jedes Haus wenigstens mit einer 
halben Ansässigkeit nebst den nötigen Wohn- und 
Wirtschaftsgebäuden und dem erforderlichen Viehe 
und Geräte zu versehen, und wenn jedes Haus nach 
der Abtheilung noch so viel diensttaugliche Männer 
behält, dass nach den EinroUirungsvorschriften 
wenigstens ein Dienstmann vom Hause einrollirt 
werden kann. 

Zu dieser halben Ansässigkeit war kein Ueberland not- 
wendig. Da bei jeder Theilung die Stellung eines Dienstmannes 

14* 
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von jeder Seite zu den Hauptbedingnngen zählte^ so setzte die» 
bei jedem Theile drei Felddiensttaugliche voraus. Die allenfalls, 
gegebene Verbindlichkeit, von zwei Felddiensttauglichen einen 
zum Dienste stellen zu wollen, war als gesetzwidrig nicht annehm- 
bar und ungiltig. 

Daher war eine Theilung nicht zu bewilligen, wenn auch, 
nur einem Theile die Zahl von drei Felddiensttauglichen abging-, 
oder wenn der Grundantheil nicht die halbe Ansässigkeit erreichte^ 

Ueber die Anfrage, ob die von der bestandenen französischen 
Zwischenregierung bewilligten Theilungen Giltigkeit haben, 
wurde diese von der Hofkriegsstelle allen jenen zuerkannt, welche 
von der bestandenen illyrischen Centraldirection bestätigt waren^ 
Dagegen waren alle eigenmächtigen Familientheilungen, welche 
sich nach denGrenzgrundgesetzen zu einer nachträglichen Genehmi-^ 
gung nicht eigneten, bei der Conscription, Einrollirung und in den 
Grundbüchern nicht zu berücksichtigen und als nicht geschehen 
zu behandeln *). 

§. 78. 

Zur Bewilligung einer wirklichen Theilung ist 
erforderlich: 

1. Dass die Abtheilung mit Einwilligung aller 
grossjährigen Männer geschehe, oder der Ordnung 
und Ruhe wegen von der Regierung für notwendig 
erkannt werde; 

2. dass die Antheile, welche jedem Hause von 
dem gemeinschaftlichen beweglichen und unbeweg- 
lichen Vermögen zufallen sollen, individuell be- 
stimmt seien; 

3. dass sich die Häuser über jede wechselseitige 
Forderung, sowie über die Art und die Termine 
der Zahlung unter sich verglichen haben; 

4. dass sie unter sich und mit den Gläubigern 
des Hauses übereingekommen seien, welches Haus 



10. Nov. 1814, B. 5113 bei Stopfer. 
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<lie eine oder andere Schuld zu ttbernehmen und auf 
ivelchen Realitäten die etwa bestellte Hypothek zu 
liaften habe; 

5. dass die auf dem Vermögen des Hauses 
haftenden Cautionen sichergestellt seien und insbe- 
sondere der Yor Bekanntmachung dieses Gesetzes 
auf die Grundstücke versicherte Unterhalt der 
Witwen nicht geschmälert werde; 

6. dass <lie neuen Grenzhäuser ihre Wohn- 
^ebäudC; womöglich von soliden Materialieji; und 
wenn das Stammhaus ferne von einem Dorfe steht, 
näher an einem Dorfe nach obrigkeitlicher An- 
weisung erbauen. 

Ad 1 . Bei Vornahme der Theilung der gemeinschaftlichen 
Sache galt keine Stimmenmehrheit. Die Theilung musste jeden 
Bausgenossen zufrieden stellen. Bei Unmöglichkeit einer Verein- 
barung entschied die Obrigkeit. 

Ad 2 und 3. Bei Theilungen der Grundstücke mussten die 
gemeinschaftlichen Grenzen nach Verschiedenheit der Lage durch 
Säulen, Grenzsteine oder Pfähle auf eine deutliche und unwandel- 
bare Art bezeichnet werden. Flüsse, Berge und Strassen waren 
natürliche Grenzen. 

Um jedem Betrug und Irrthum zu begegnen, waren in die 
<rrenzsteine, Säulen oder Pfähle, die wirklich zur Abmarkung 
•dienten, Kreuze, Zahlen oder andere Zeichen einzuhauen oder 
darunter einzugmben. 

Wenn Grenzzeichen durch was immer für Umstände so ver- 
letzt wurden, dass sie unkennbar wurden, so hatte jeder Theil- 
nehmer das Kecht, eine gemeinschaftliche Erneuerung der Gren- 
zen zu verlangen. Dazu mussten wegen genauer Bestimmung 
«derselben die Nachbarn beigezogen werden. 

Bei Berichtigung unkennbar gewordener Grenzen galten 
4ie wesentlichsten Behelfe : die Ausmessung, Beschreibung oder 
Abzeichnung des streitigen Grundes, die sich darauf beziehenden 
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öffentlichen Bücher and andere Urkunden; endlich die Aussagen 
sachkundiger Zeugen und das von Sachverständigen nach voran* 
gegangener Besichtigung gegebene Gutachten. 

Ad 4 und 5. Die blosse Theilung eines gemeinschaftlichen 
Gutes konnte einem Dritten nicht zum Nachtheile gereichen. Alle 
ihm zustehenden Pfand-, Servituts- und andere dinglichen Rechte 
blieben nach der Theilung wie vor derselben wirksam. 

Auch persönliche Rechte, die einem Dritten gegen eine Ge- 
meinschaft zustanden, behielten ungeachtet der Theilung ihre 
Kraft. Ebenso konnte derjenige, welcher einer Gütergemeinschaft 
schuldig war, die Zahlung nicht an einzelne Theilnehmer ent- 
richten, sondern an die ganze Gemeinschaft oder an jene, die sie 
ordentlich für sie übernommen hatten. 

Ad 6. Dabei war jedoch darauf zu sehen, dass die neuen 
Grenzhäuser von ihren Grundstücken nicht zu weit entfernt 
werden i). 

§.79. 

Sind die Grenzer eines Hauses über die Thei- 
lung im Allgemeinen einverstanden oder wird solche 
vom Regimente als notwendig erkannt; können sieb 
aber die Parteien über die Antheile, die jedem zu- 
fallen sollen, nicht einigen, so werden diese durch 
das Regiment auf vorläufige Untersuchung nach der 
Zahl der männlichen Köpfe bestimmt. 

Hiebei sind die Offiziere und Beamten, wel- 
chen auf den Fall der Entlassung von ihrer Stelle 
der Rücktritt in ihr Haus als Grenzer vorbehalten 
ist, mit in Anschlag zu bringen und einem Hanse 
zuzutheilen, welchem für den Fall des wirklichen 
Rücktrittes der betreffende Antheil im Voraus zu- 
geschlagen wird. 



1) 25. Jäner 1809. B. 310 bei Stopfer. 
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Die Theilang war Dach der Zahl der männlichen Köpfe, 
ohne Unterschied des Alters Yorznnehmen, also aach die männ- 
lichen Kinder einzurechnen <). 

Betreff der Offiziers- nnd Beamtenkinder entschied die Hof- 
kriegsstelle s); dass die Begünstigung der Väter darch Vorbehalt 
von Antheilen in dem einen oder anderen Hanse fttr den Fall 
ihres Rücktrittes auch auf sie auszudehnen sei; insofern sie vom 
Rücktritte ins väterliche Grenzhaus Gebrauch machen wollten. 
Es waren also auch für sie Antheile, und zwar bei jenem Hause 
zu berechnen, welches die Verbindlichkeit übernahm, den wieder 
obligat gewordenen Communionsgenossen mit seiner Familie auf- 
zunehmen. 

Bei dem Umstände jedoch, dass der Rücktritt eines Offiziers 
oder Beamten ins Grenzhaus nur in den seltenen Fällen der Ent- 
lassung oder Quittirung möglich war, somit die Berechnung voller 
Antheile eine unbillige Schmälerung des Vermögens des einen 
und Vergrösserung des anderen Hauses zur Folge gehabt hätte : 
so waren bei der freiwilligen Uebereinkunft der sich trennenden 
Familien im Wege der gegenseitigen Nachgiebigkeit jene Antheile 
auf einen geringeren Betrag herabzusetzen und jenem Grenzhause 
zuzuschlagen, welches sich mit dem geringsten Antheile be- 
gnügte. 

Hatten sich die Grenzer schon auf eine andere Weise über 
solche Antheile verständigt und den Weg des Ausgleiches selbst 
betreten, so sollten ihnen die Regimenter dabei die Anleitung 
geben, durften aber vor Entscheidung dieser Frage die Theilung 
nicht gestatten. 

Die Rechte eines entlassenen oder durch Quittirung aus- 
getretenen Offiziers oder Beamten auf sein Stammhaus traten erst 
durch seinen thatsächlichen Rücktritt in dasselbe als gemeiner 
Grenzer in volle Kraft. Ein solcher Offizier und Beamte konnte 
daher ein Recht, welches er selbst noch nicht vollkommen 



1) 23. Dec. 1807. B. 4421 bei Stopfer. 
«) 2. März 1810. B. 1962 bei deme. 
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erworben hatte, auch nicht auf seine Kinder oder Nachkommen 
tibertragen, so lange er Offizier war, wol aber, sobald er wieder 
in die Rechte eines Oommunionislen eintrat. Daher war den aus 
Grenzbänsern vorgerückten Offizieren und Beamten ala solchen 
jeder Einfluss auf ihre Stammhäuser und jede Controle über die- 
selben untersagt, welche sie sich Über dieselben anmassten i). 

§■80, 
lieber die /wischen den sich Theilenden ge- 
troffene Uebereinkunft wird von der Compagnie 
eine Theilungsurkunde entworfen, worin das Ver- 
mögen nnd die Schuld «Ines jeden Hauses speciell 
auszuweisen kommt. Diese Urkunde wird von den 
Hausvätern sämmtlicher int ereesirter Communionen 
unterfertigt, von dem Compagniecommandanten nnd 
Oeeonomieoffizier mit Zuziehung des Ortsältesten 
coramisirt nnd mit dem Gutachten der Compagnie 
an das Regiment zur Bestätigung eingeschickt. 

Da jedoch der rechtmässige Besitz eines dinglichen Rechtea 
auf unbewegliche Sachen nur durch die ordentliche Eintragung 
in die öffentlichen BUcher erlangt wurde, so mussten auch die 
Aber eine geschehene Theiliing errichteten und vom Regiments 
bestätigten TheilungBurkunde:n in die Stabs- und Compagnie- 
bücher eingetragen werden. 

§.81. 
Wenn die Regimentsbestätigung nach vorläQ; 
figer genauer Prüfung und Berichtigung des Fehler- 
haften erfolgt, so mttssen vor Allem fUr die neuen 
Communionen die Wohn- und Wirtschaftsgebäude 
hergestellt werden. Bis zu ihrer völligen Herstel- 
lung in bewohnbaren Stand bleibt die vorige Com- 
muoion und erst dann findet die gänzliche Abthei- 
lung statt. 



( 
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§.82. 
Sobald die Abtheilung zu Stande gekommen 
ist, haben die Hausväter d*ayon die Anzeige zu 
machen, die abgesonderten Commnnionen werden 
dann unter einer eigenen Hausnummer conscribirt 
und ihre Realitäten auf denselben ins Grundbuch 
eingetragen. 

Der im Stammhause zurückbleibende Antheil behielt die 

Hausnummer des UrstammeS; die abgetheilten Familienzweige 

erhielten, wenn keine vacante Hausnummer vorhanden war, die 

nach der letzten Hausnummer des Dorfes arithmetisch folgende 

Zahl. 

§.83. 
Nach der Abtheilung wird keine Klage mehr 
bei Gericht angenommen, welche eine der ab- 
getheilten Communionen gegen die andere von der 
Abtheilung oder einem früheren Zeitpuncte her- 
vorbringt, wenn solche nicht ausdrücklich in der 
Theilungs Urkunde anerkannt ist; es wäre denn, 
dass der Kläger seiner Forderung aus einem un- 
tibersteiglichen Irrthume bei der Abtheilung nicht 
erwähnt hätte oder betrogen worden wäre. 

Wenn daher über einen Vertrag eine Urkunde ausgestellt 
i^vurde, also auch ei ne Theilungsurkunde, so war auf vorgeschützte, 
mündliche Verabredungen, welche gleichzeitig geschehen sein 
«ollen, aber mit der Urkunde nicht übereinstimmten oder neue 
Zusätze enthielten, kein Bedacht zu nehmen ; es wäre denn, dass 
ein unübersteigbarer Irrthum die Hauptsache betraf, oder einen 
^wesentlichen Bestandtheil derselben, worauf die Absicht der 
TJebereinkunft gerichtet und als solche erklärt war. Dann entstand 
für den Irregeführten keine Verbindlichkeit. Betraf jedoch der Irr- 
thum einen Nebengegenstand, den die Parteien nicht als vorzugs- 
weise Absicht bezeichnet haben, so blieb zwar der Vertrag giltig, 
allein der Irregeführte war befugt, eine angemessene Vergütung 
zu suchen. 
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§. 84. 

Die Regimenter haben sich bei Ertheilang der 
Bewilligung streng nach der Vöraclirift zu beneh- 
men und jede Abtheil nng, welche ohne diese Be- 
willigung vorgenommen wurde, ohne weiters als 
nngiltig zu erklären nnd diejenigen zu strafe 
welche sie eigenmächtig vorgenommen haben. 

För die Aunnlirung gCBetzwidriger Theilangeu waren die 
Regimentflcompagnien und Station scommaudanteii mit den ihnea 
zugewiesenen Verwaltungsoffizieren verantwortlich. 

Der Antrag eines Generaleommando, dase die Grnndantheil» 
geflüchteter Grenzer nicht mehr an ihre Familien, sondern an 
andere Grund bedürftige zu vertheilen wären, wurde vom Hof- 
kriegsrate nur fUr den Fall bestätigt, wenn sich alle Glieder einer 
widerrechtlich getheilten Familie geflüchtet hatten. Im Gegen- 
theile hielt es die Hofkriegsetelle dem humanen Zwecke und 
Geiste der Gesetzgebung zuwiderlaufend, die schuldlosen Glieder . 
der Familie das Vergehen des aiie ihrer Mitte entflohenen Ge- 
nossen entgelten zu lassen. 

Der diesfalls gestellte Antrag wurde daher dahin modificirt, 
dass in dem Falle, als alle Glieder einer gesetzwidrig getheilten 
Familie, weil diese Theihmg nicht zugelassen wurde, entflohen, 
die Grundantheile an Grundbedfirftige zu vertheilen kommen, wor- 
über sieh die andere Familienabtheiluug aus dem Grunde nicht 
beklagen könne, weil sie durch die Theilunfj schon darauf ver- 
zichtete. 

Hatten sich nicht alle Glieder einer gesetzwidrig getheilten 
Familie geflüchtet, so war die Theilung zu annuUiren, und die 
ganze Familie mit dem complelen Grundbesitze zu vereinigen ')■ 

g. Üb. 
Wegen blosser Familien zwisle und wenn die 
gesetzlichen Erfordern isse nicht vorhanden sind, 

I) 15. April 1813. B. 1759 bei Stopfer. 
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hat keine Theilung statt. Die Unruhestifter sind 
vielmehr mit Strenge zur Ordnung zu weisen und 
wenn Männer nach öfteren Ermahnungen nicht auf- 
hören^ den Hausfrieden zu stören, so sind sie von 
den Generalcommanden auf eine kürzere oder län- 
gere Zeit aus dem Hause zu entfernen und zu 
Linienregimentern oder zum Fuhrwesen abzugeben. 

Dieser Paragraph bezeugt, dass man zu sehr ernsten Mitteln 
griff, um die Communionen aufrecht zu erhalten. Als aber selbst 
dann noch gesetzwidrige Familientheilungen vorkamen , so 
erklärte dieses Kaiser Franz als eine dem Dienste sowol als dem 
Gemeinwohle schädliche, unverzeihliche Nachlässigkeit der Be- 
hörden. 

Er machte den Hofkriegsrat fQr alle künftigen Fälle streng 
verantwortlich und befahl alle Jene mit gehöriger Sorgfalt auszu- 
mitteln, zur Verantwortung zu ziehen and zu ahnden, welche selbst 
in der letzten Zeit ungesetzmässige und geheime Theilungengesetz- 
vv^idrig zuliessen oder sie nicht bemerkt zu haben vorgaben, obwol 
es ihre Pflicht war, sich darum zu kümmern. So weit es sich 
aber um factisch bestehende Theilungen handelte, so resolvirte 
der Kaiser Folgendes : «) 

„Obwol diese Theilungen, sofern sie von der Regierung 
nicht genehmigt wurden, als gesetzwidrig nicht anerkannt werden 
konnten : so wollte der Kaiser in Ei-wägung der Schwierigkeiten, 
welchen die Wiedervereinigung der getrennten Familien, beson- 
ders, wo sie bereits mit Wohngebäuden und Haushaltungen ver- 
sehen waren, unterlag, eine Wiedervereinigung nur solcher Grenz- 
familien bewirkt haben (darunter auch der aus der Zeit der frau- 
zl^sisehen Zwiscbenregierung), wo diese ganz frei und ohne 
den geringsten Zwang geschehen konnte, ohne Unterschied 
des Zeitpunctes der vor sich gegangenen Theilung. 

2. Von den heimlich getheilten Familien, welche sich nicht 
freiwillig vereinigen wollten, sollten jene, bei welchen die grund- 



1) 14. Jäner 1825. B. 151 im slav. G. C. Arch. 
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gesetzlichen Haupterfordernisse zur Theilung vorhanden waren, 
nachtrifglich vorscbriftsniässig getheilt und diese Theilung nach- 
träglich als gesetzlich anerkannt werden. 

3. Konnten jedoch die heimlicli Gretbeilten, welche ohne 
Zwang nicht mehr zur Vereinigung zu stimmen waren, die Vor- 
bedingungen einer gesetzlichen Theilung nicht nachweisen, so 
sollte man sie zwar nicht als gesetzlich getheilfe beliandelnj aber 
auch nicht mehr ihre Vereinigung anstreben. Ein solches Grenz- 
hans hatte demnach; 

aj Seine dei-malige Conacriptionsnummer beizubehalten. 

Doch erhielt jede Familie im Conseriptionsbuche seinen 
eigenen Bogen und unter der Nummer des Hauses als , 
Nenner die Bruchzahl der abgetheilten Familie. 

Ura, in so weit es tbnnlich war, auch im Grundbuche 
besondere Blätter flir die Suhnummern der getheilteu 
Familien eiuzuheften, niusste die Ablheilung der Grund- 
stücke bis zur Anlegung neuer Grundbücher in der Rubrik 
„Anmerkung" mit der nötigen Bestimmtheit eingetragen 
werden. Ebenso musste die diesi'Slligc Vormerkung in den 
Grundbesitz- und Steuerblicheln der Grenzhäiiaer deutlich ' 
und bestimmt geschehen und künftig jeder abgetheilten 
Familie ein besonderes BUchel ausgefolgt werden. 
b) Jeder dieser abgetheilten Farailienzweige eines Grenzhauses 
durfte fllr sich wirtschaften und hatte die Steuer von seinen 
Gründen zu zahlen, sowie die Arbeitsschuldigkeit zu leisten. 
In Hinsicht des Dienstes aber wurde ein solches Haus als 
ungetheilt behandelt, so lange es sich den zur gesetzlichen 
Theilung erforderlichen Grundbesit/, und zureichendes Per- 
sonale nicht angeeignet hat. Das war den betreffenden 
Grenzhäusern vorhinein zu erklären. Besonders musste 
diesen Familien bedeutet werden, dass, wenn im Falle der ! 
Not der einschichtige Familienvater ausmarschlren mtlsste, 
die übrigen Familien des Grenzhauses der Familie des AnS' 
marschirten in der Besorgung der Wirtschaft Aushilfe leisten 1 
mUssten. 
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c) Wenn eine solche Familie vor ihrer Eignung zu einer 
gesetzlichen Theilung ausstarb; so sollten die vom Stamm- 
hanse bei der Theilung abgerissenen Grundstücke den 
übrigen abgesonderten Familien wieder zufallen. 

Nach dem Obigen musste die Zahl aller von früheren 
Zeiten her heimlich getheilten Familien erhoben und nach drei 
C 1 a s s e n abgetheilt werden : 

1. In die freiwillig sich wieder vereinigenden; 

2. in die nachträglich nach dem Gesetze zur Theilung 
bestimmten ; 

3. in die ungesetzlich getheilten und mit Subnummern con- 
scribirten. 

» 

Dieses ganze Operat war bis zum 1. Juli 1825 gesetzlich 
und actenmässig durchzuführen^ um der nächsten Conscriptions- 
rectification (1825) zur Grundlage zu dienen. 

Von jener Zeit an durfte keine heimliche Thei- 
lung mehr geduldet werden. 

Da, wo die gesetzlichen Bedingungen dazu 
vorhanden waren, musste auf Verlangen die Thei- 
lung ohne weiters gestattet und nach Vorschrift 
des Gesetzes vorgenommen werden. Wo diese Er- 
fordernisse fehlten, konnte die ausnahmsweise Be- 
willigung nur bei ganz besonderen und überwiegen- 
den Gründen von der hohen Hofstelle bewilligt 
werden. Jede andere Familientheilung war, wenn 
sie ein Grenzhaus heimlich vornahm, sogleich rück- 
gängig zu machen, was allenthalben zu wiederholen und 
kundzumachen war. 

Die Regiments- und Compagnie-Commandanten aber, die 
femer eine solche Theilung eigenmächtig zu gestatten sich ver- 
massen, eine heimlich geschehene duldeten oder vorgaben, sie 
nicht wahrgenommen zu haben, waren mit der strengsten Verant- 
wortung bedroht. Die Ahndung der Schuldtragenden behielt sich 
die Hofkriegsstelle selbst vor. 



Der Grundbesitz der geheim getheilten und zur Wieder- 
vereinigung ohne Zwang nicht gewillten Familien war ebenfalls 
voriichriftsmäsaig in Statnmgut und Ueberland zu theüen'). 

Ueberhaupt konnte in dieser Beziehung nur von jenen 
Grenzhäusern die Rede sein, deren geheime Theilung zwar ohne 
Wissen der Behörde, aber mit unverkennbaren Merkmalen ihrer 
Thatsächliehkeit geschelien ist. 

Endlich ergingen über die heimlich getiieilten, mit Subnum- 
mern cnnscribirten Grenzfamilien folgende Bestimmungen: 

1. Die gesetzliehen Begünstigungen für die Cordons-Sere- 
Saner, Einrollirten und Invaliden in den mit Subnummern eonscri- 
birten Häusern sollten allerdings nur jenen Familien zu Stattet! 
kommen, welchen die Individuen angehörten, denen das Gesetz 
dieselben einräumte (g. 108 des Grenzgrundgesetzes). 

2. Die doppelte Arbeilsbefreinng im Kriege kam gleich- 
falls nur jenen Familien zu Theil, denen der Kinrollirte angehörte. 
Die übrigen, zu dem mit Subnummern conseribirten Hause gehö- 
rigen Familien hatten an dieser doppelten Befreiung nnr in dem 
Masse Tiieil zu nehmisn, als sie bemUssigt waren, die Familie der 
Ausmarscliirten in der Feldarbeit zu unterstützen (§. 108), 

3. Die steuerfreie Popensesainn konnte aus gleichem Grunde ■ 
nur der Familie des Pfarrers zu Statten kommen, und eben des- 
halb konnten nur diese die Geldentsehädigung für die daran 
abgängigen Jahre ansprechen. Es musste übrigens zur Vermei- 
dung des diesfälligen Aufwandes emstlieh angestrebt werden 
einer solchen Familie die steuerfreie Session an Grund und 
Boden zu ergänzen {ß. 107). ' 

4. Die Gründe der mit Subnummern conseribirten Familien, 
wenn sie sich flüchteten, übersiedelten oder auswanderten, waren 
ganz so zu behandeln, wie dieses für den Fall des Aussterbens 
vorgeschrieben war*), 

1) liescr. vom 7. April 18-25 im slav, G. C. Ärch. 
•j 10. Mai 1827, B. 1577 bei Stopfer. 
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Uebrigens war im §. 85 der Grenzgrandgesetze nur von 
Familienzwisten, mithin nar von Unmhestiftem die Rede , nicht 
aber von Verbrechern , welche nach dem Gesetze zu behandeln 
kamen. 

Ueber einen vorgekommenen Fall, dass ein als Dieb und 
Räuber abgestrafter und sonst schlecht conduisirter Grenzer znm 
Militärfahrwesen transferirt warde, hat die Hof kriegssteile ange- 
ordnet, dass in Zukunft die Transferirung zum Fuhrwesen, wo 
der Mannschaft Wägen, Pferde, Fourage und öfters bedungene 
Ladungen von Aerarialeffecten anvertraut sind, sowie zu Gami- 
sonsbataillonen nur bei Männern von gesittetem Charakter statt- 
haft sei. Die gegen diese Vorschrift Handelnden hätten sonst 
ftir solche Leute alle Verpflegs- und sonstigen Auslagen unwider- 
raflich zu ersetzen i). 

§. 86. 

„Weniger zahlreiche Grenzhäuser können zum 
Behufe der Wirtschaft und des Dienstes einzelne 
Fremde oder ganze Familien in ihre Gemeinschaft 
aufnehmen, wenn diese geeignet und bereit sind, 
sich allen Grenzobliegenheiten zu unterziehen. 
Doch muss über jede solche Aufnahme die Regi- 
mentsbestätigung eingeholt werden, ohne welche 
die Aufgenommenen nicht als Hausgenossen, son- 
dern nur als Knechte und Mägde angesehen werden << 

Bei der Aufnahme ins Grenzhaus unterschied man zwei 
Fälle: Die Aufnahme an Kindesstatt, welche wie in den 
slavisch-deutschen Erbländem Giltigkeit hatte «). Diese Aufnahme 
konnte sich aber auch auf ganze Familien ausdehnen und hiess 
dann Eincommunirung. 

Brachten solche Familien oder Personen auch einen Antheil 
an Gründen mit, so entstand eine Einverleibung, weil die 
mitgebrachten Gründe jenem Hause zu gemeinschaftlichen An- 



i) 23. August 1809. D. 2508 bei Stopfer. 
3) 12. Nov. 1814. B. 5082 bei dems. 
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Sprüchen grnndbücherlich einverleibt werden rnnssten. Zor bes- 
seren Begründung aoicber Verhältnisae waren von den Betbeiligten 
bei der Compagnie Adoptions- oder Eincommunirungs-, 
eventuell Einverleibungsverträge zn verfassen und dem 
Regimentc zur Bestätigung einzusenden. 

Bei solcben Individuen, welche in ein Grenzhaua adoptirt 
wurden, war immer der frühere Zuname in den Conscriptions- 
listen beizubehalten und evident zu erhalten, damit bei künftigen 
Emirnngen solche Adoptaten leichter ausfindig gemacht werden 
könnten "). 

«^ 87. 

Ein Grenzer kann nur dann von seinem Hanee 
zu einem anderen überziehen, wenn dadurch der 
Wirteehaft des ersteren und dem Dienste kein we- 
sentlicher Abbruch geschieht; wenn sein Hausvater 
dazu einwilligt; wenn er mit seinem Hause voll- 
kommen abgerechnet und dann die Regiments — 
bewilligung dazu erhalten hat. 

Wer ohne diese Bewilligung sein Grenzhan» 
verlässt, wird als ein Landläufer behandelt un(3 
als solcher bestraft; dann aber entweder in sein 
Grenzhaus zurückgeschafft, odcrauf eine angemes r 
sene Zeit zu einem Linie nregimente oder zum Fuhr' 
wesen abgegeben. 

Um dem Dienste keinen Nachtheil zuzufUgen, raussten dabo' 
in einem Grenzhause beim Austritte eines Hausgenossen noch ** 
viele Dienstmänner im Hause zurückbleiben, als vor dem Austritt' 
waren, so zwar, dass keine Ausrollirung veranlasst und eine noet* 
bevorstehende Einrollimng nicht vereitelt werde. Dieser Aastri**' 
kennzeichnete sich dadurch, dass der Betreffende auf den ve: 
lassenen Grundbesitz seines Stammhauses gänzlich und freiwilli 
verzichtete. 



1) 22. Angiiat 1835. B. 3051 bei Stopfer. 




225 

Uebrigens schien es im Ganzen der Gesetzgebung gleich- 
giltig, ob der austretende Hausgenosse selbst mit seiner etwaigen 
Familie sich in eine andere Grenzfamilie eincommunirte, wenn er nur 
nicht der Grenze entging, seine Existenz verbesserte und den im 
Stammhause Zurückbleibenden keinen Abbrach in der Wirtschaft 
und dem Dienste zufügte. 

Nach diesen Grundsätzen war sich auch l)ei Uebersiefl- 
Inngen der Grenzer in andere Regimenter zu benehmen. 

Wenn dagegen ein Grenzer sein Stammhaus freiwillig ver- 
liess und sich ohne Bewilligung anderwärts in den österreichi- 
schen Staaten aufhielt, so war er als Landläufer zu behandeln 
und zu bestrafen, wenn er aber die Grenzen des österreichischen 
Staates übertrat, als Auswanderer zu betrachten. 

Als Auswanderer wurde überhaupt derjenige angesehen, 
welcher ohne Bewilligung, des Landesftirsten aus der Monarchie 
entwich, mit dem Vorsatze nicht mehr zurückzukehren *). 

Mit der Auswanderung war der Verlust aller bürgerlichen 
Rechte und die Einziehung des zur Zeit der Entweichung beses- 
senen Vermögens verbunden, deren letzteres den etwa hinter- 
lassenen Kindern zufiel. Was er etwa in der Folge erbte, kam 
nach der gesetzlichen Erbfolge an die nächsten Erben. Die Ver- 
mögenslosen waren leiblich zu bestrafen. 

Von diesen Strafen waren befreit: 

1. Junge Leute vor dem 20. Lebensjahre, wenn sie wieder 
freiwillig zurückkehrten ; 

2. wenn die längere Entfernung durch erhebliche Ursachen 
zureichend gerechtfertigt erschien ; 

3. verliess Jemand aus Leichtsinn das Land , kehrte aber 
nach der amtlichen Einberufung zurück, so war er nur mit einem 
kurzen Arrest zu bestrafen«). 

Verliessen einzelne Grenzer oder Familien ihre Hänser und 
wanderten sie aus, so verloren sie schon nach den früheren 



<) 11. März 1807. B. 782 bei Stopfer. 
«) 29. Nov. 1787. D. 1979 bei dems. 
III. 15 
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Gesetzen ihre Rechte auf dasStammhaus.DieGrenzhäuserkonnteii, 
wenn anch die Auswanderer nach einigen Jahren anrllckkehrten, 
weil sie inzwiecheu die Grenz^virtachaft allein betrieben und dem 
Staate Dienste geleistet hatten, nicht gezwungen werden, einen 
Auswanderer wieder aufzunehmen. Alle solche Auswanderer 
waren, mit Ausnahme derjenigen, welche unter der französichen 
Regierung aus den sechs kroatischen Kegimentern emigrirteii, 
nach Uberstandener Strafe, und zwar die männlichen diensttaug- 
lichen an die Linienregimenter oder nach ihrer körperlichen Eig- 
nung zum Fuhrwesen oder al>er zu einem Gäinisonsbataillon im 
politischen Wege abzugeben, die übrigen, wenn -sie die vorige 
Hauscommunion nicht freiwillig aufnahm, vom Cordon entfernt, 
entweder auf vacanten Gründen neu anzusiedeln oder aber an- 
deren wolhabenden und an Arbeitskräften Mangel leidenden 
Communionen zuzuweisen»). 

Von der Abgabe zurückgekehrter Auswanderer an Linien- 
truppen sollte nicht abgegangen werden, besonders, wenn die 
Betreffenden kein Weih und keine Kinder hatten. 

Hatte die rUckkehrende Familie ausser dem Hansvater kein 
felddien sttUhiges Individuum, so war sie landeinwärts anzusie- 
deln. Zurückkehrende ohne Familienvater und ohne zur Feld. 
Wirtschaft geeignete männliche Individuen betrachtete man als 
dem Staate lästige Bettler, die gleich an der Grenze zurück- 
gewiesen werden sollten *), 

Den Antrag, alle geflltchteten Grenzer, die sich ungeachtet 
der an sie ergangenen Aufforderung nicht sogleich stellton, mit 
dem Tode zu bestrafen , betrachtete die Hofkriegsstelle als dem 
Geiste der Strafgesetze zuwiderlaufend, weil sie nur als Ausgeblie- 
bene zu behandeln wären a). 

Rucksichtlich der von zurückgekehrten Auswanderern der 
ehemaligen französisch-illyrisehen Militärgrenze beanspruchten, 

1) 17. Oct. 1816. B. M94 bei Stopfer. 
') 10. April 1818. B. 166S bei dems. 
'] 15. April 18H>. B. 1759. II. Mär» 1807. B. 712 1 
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Zurückstellung der vor der Auswanderung besessenen Gründe 
wurde bereits beim §. 40 gesprochen. Ebenso wurde entschieden, 
dass die Familien, welche mit ihrem Oberhaupte in das türkische 
<xebiet übertraten und dieses mit dem Tode abging, nicht mehr 
in die Grenze aufgenommen werden dürfen *). 

Zur Vermeidung solcher Auswanderungen sollten Grenzer, 
ivelche aus ärmeren, jedoch an Personale zahh^eichen Familien 
abstammten, wenn sie bei bemittelten Grenzern nicht Dienste 
fanden und zur Einrollirung nicht geeignet waren, bei öffentlichen 
Anstalten, z. B. Postkambiaturen, verwendet werden*). 

Sollte sich jedoch die Auswanderung aus der Militärgrenze, 
vermehren , so war darüber den vorgesetzten Generalcommanden 
die Anzeige zu erstatten»). 

Dagegen wurden die Compagniecommandanten streng an- 
gewiesen, auf die Verhinderung der Auswanderung und Desertion 
besonders bedacht zu sein, sich um die häuslichen Verhältnisse 
der Grenzer sorgfältig zu bekümmern, durch zweckmässige Ein- 
leitungen jeden solchen Anschlag im Entstehen zu ersticken und 
jene der gesetzlichen Strafe zu unterwerfen, welche daran Antheil 
genommen haben. 

Da jedoch öfters die besten Gesetze und Vorschriften 
ohne Erfolg nur todte Buchstaben blieben, machte der Kaiser die 
Generalcommanden dafür verantwortlich, dass jene Vorgesetzten, 
die sich ein Versäumniss in der Durchführung gegebener Vor- 
schriften zu Schulden kommen Hessen, ohne Rücksicht auf die 
Charge gebührend gestraft werden *). 

§. 88. 
Die Grenzer, welche sich von ihrem Hause 
trennen und in ein anderes gehen oder aus dem 
obligaten Grenzhause abgehen und dadurch von 



*) 7. März 1814. B. 4002, 30. August 1816. B. 3316 bei Stopfer. 
«) 16. August 1811. B. 2275 bei dems. 
»; 23. Mai 1808. B. 1850 bei dems. 
*) 1. August 1812. B. 2356 bei dems. 
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selbst aufhören, Mitglieder der Hanscommanion zu 
sein, sollen weder anf eine Abfindung in Ansehung 
des gesummten Hausvermögens,» och aufden Gennss 
eines Theiles der Frttchte der Wirtschaft irgend 
einen Anspruch haben. Wenn aber Offiziere und 
Beamte, welche aus dem obligaten Grenzhause vor- 
gerückt sind, im Falle der Quittirung, Entlassung 
oder Entsetzung von ihrer Stelle wieder in das Hans 
in der Eigenschaft gemeiner Grenzer zurücktreten, 
so erhalten sie durch ihren wirklichen Rücktritt 
wieder ihre vorigen Rechte. 

§. 89. 
Es ist den Grenzhäusern zwar gestattet, den- 
jenigen, welche aus dem obligaten Grenzstande vor- 
rücken, einen Beitrag aus dem HausvermOgen zu der 
Equipirung und anderweitigen Zwecken Unter- 
stützung zu geben, aber sie sollen nie dazu ge- 
zwungen werden i). 

§. 90. 
, Die Töchter, welche aus ihrem Grenzhause in 
ein anderes heiraten, erhalten von dem ersteren 
keine Abfindung, sondern nur die nötige landes- 
übliche Ausstattung und die Hochzeitsunkost^n. 
Um diese zu massigen, sollen die Hochzeitsmahle 
nicht länger als einen Tag andauern. 

Die Hochzeiten waren seit Alters her Hausfeste, welche 
die Grenzer verschwenderisch begingen. Wolhabende Häuser 
vergeudeten damit 7 bis 14 Tage und verprassten dabei den 
grössten Theil ihrer Hausvorräte. Manche Häuser ruinirten 
sich sogar und verurtheilten sich dadurch zum Darben. Wenn 
auch die Organisirungscommission die ererbte Volkssitte ehren 
mochte, so erschienen ihr doch die materiellen Interessen des 



1} 13. Jäner 1808. B. 77 bei Stopfer. 
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Volkes für zu wichtig, als dass sie gesänmt hätte, die Beseitigung 
dieses yerschwenderischen Anfwandes anzustreben. 

IV. Hauptstuck. 

Von der militärischen Widmung der Grenzer. 

§. 91. 

Die Grenzer, welche die "Waffen zu tragen im 
Stande sind, haben ohne Ansnahme die Verbindlich- 
keit zu persönlichen Kriegsdiensten in und ausser 
der Grenze. Die gesammte waffenfähige Mannschaft 
ist demnach verbunden, nicht blos die Landesgrenze 
zu yertheidigen, sondern auch ausser Landes zu dem 
Dienste Seiner Majestät in das Feld zu rücken. 

Es war daher zur Enthebung von dieser Militärpflicht bei 
Uebemahme eines Kameral- oder sonstigen Dienstes, sowie zum 
Uebertritte in den Fries terstand bei griechisch-orientalischen 
Glaubensgenossen eine besondere Bewilligung erforderlich. Doch 
blieb den Entlassenen, wie Offizieren, der Bttcktritt ins Grenzhaus 
vorbehalten *). 

Damit beim Kameral- , Gontumaz- und sonstigen Dienste 
dnrch das austretende Individuum selbst und durch Verminderung 
des Nachwuchses der Grenze kein Nachtheil zugehe: so sollten 
sich dazu nur halbinvaiide und der Invalidität sich nähernde, bei 
der Feldwirthschaft entbehrliche Grenzer für ihre Person widmen 
dürfen und zu diesem Zwecke unter Anschluss des Gonscriptions- 
und Grundbuchsextractes zuvor dem Superarbitrium unterworfen 
werden. Hatte ein griechisch-orientalischer Geistlicher nur eine 
Popensession, so konnte im Frieden keiner seiner Söhne zum 
Militärdienste verhalten werden, wol aber in Kriegszeiten, wo der 
Grenzer vom Staate erhalten wurde «). 

Trotz der Vorrechte, welche der Briefadel im Provinzial- 
gebiete der ungarischen Krone genoss» konnte sich in der Grenze 



1) 13. Jäner 1808 bei Stopfer. 
«) Wie unter 1. 



ein posaesBionirter Adeliger, wo alle Lasten am Grund and Bodea 
hafteten, der Grnndtaxe , der ärarischen Arbeitschaldigkeit oder 
deren Beluimng so wenig wie der darauf lastenden Militärdienst- 
pflicht entziehen. Da jedoch seine Söhne zn k, k. Cadeten- 
geeignet waren, so konnte ihnen ihre Widmung in dieser Stellang; 
oder beim Grenzöconomiestatus zugestanden werden '). 

Die Entlassung der Adeligen aus der Mititärgrenze ins' 
Provinziale war nur unter der Bedingung statthaft, wenn sie ent- 
weder andere zur l'ebernahme der Grenzobliegeiiheiten geeig- 
nete und zn solchen sich flir immer verpflichtende Familien 
aus dem Provinzialgebiete zu stellen im Stande waren, oder 
alle ihre StammgrUnde für neue Ansiedlangen onentgeltlich 
nnd das Ueberland an BesitzfSbige gegen Bezahlung UberlaBaen 
wollten. 

In beiden Fällen hatten sie Verzichtsreverse auf diese und 
jene Grenzrealitäten beim Regiments- oder Caiktstenbataillons- 
stahe einzulegen. Erfüllten sie die eine oder andere Bedingung 
nicht, so mussten sie sich für immer zum i'emeren Aufenthalte in 
der Militärgrenze nnd zur vollständigen Leistung der Grenz- 
obliegenheiten ohne Kticksicht auf ihren persönlichen Adel ver- 
pflichten. 

§. 92. 

Um die Dienstmänner besser in den Waffen zn 
üben und zngleieh den Häneevn, welche dieselben 
nebst ihren Familien nnt erhalten mussten, mehr 
Hände znr Bestellnng der Wirtschaft dienstfrei zn 
Überlassen, wird ausser dem Falle der dringend- 
sten Not und 80 lange Seine Majestät nicht aaa- 
drtieklich ein Anderes anordnen, nur ein Theil der 
waffenfähigen Mannschaft zum wirklichen Dienste 
ausgehoben ; diejenigen Dienstmänner, welche in 
der Folge bei den HSnaern unentbehrlich werden, 



1) 23. März 1826. B. I2I6 bei Stopfer, 
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jBind seiner Zeit wieder aus dem dienenden Stande 
anszngchreiben. 

§. 93. 
Selbst im Kriege wollen Seine Majestät die 
Ablösung der Grenzsoldaten, welche bei ihren 
Häusern unentbehrlich werden, nach Thunlichkeit 
und nach d em Verhältnisse der vorhandenen waffen- 
fähigen Mannschaft, welche zum Ersätze nachrtlcken 
kann, allermildest gestatten. 

Die WafiFenübungen bestanden in der Abrichtung des ein- 
zelnen Mannes vom October bis zum Monate März eines jeden 
Jahres, im Frühjahre in C o m p a g n i e-, im Herbste im d i v i s i o n s- 
weisenExerciren;im classenweisen Exerciren der Ober- und 
Unteroffiziere; in Kriegsschulen, dann von Zeit zu Zeit (ge- 
wöhnlich jedes vierte Jahr) im Znsammenrücken der Bataillone, 
Regimenter, selbst Brigaden in förmliche Exercirlager. 

Die Ein- und Ausrollirung war, ohne besondere Not, 
keineswegs im Laufe, sondern im Anfange des Militärjahres bei 
Gelegenheit der Haupteonscription oder der Conscriptionsrevision 
vorzunehmen. 

Sollte es sich aber ereignen, dass durch Sterbefälie oder 
sonst ein Grenzhans an arbeitsamen Händen so sehr herabkäme, 
dass zur Aufrechthaltnng der Wirtschaft die Ausrollirung eines 
Mannes notwendig würde, so konnte nach der von der Brigade 
sich angeeigneten Ueberzeugung und deren Erkenntniss die ein- 
zelne Ausrollirung auch während des Jahres, jedoch, wenn es 
thunlich war, immer nur mit dem letzten Tage des Monats bewirkt 
werden *). 

§. 94. 
Die Grenzhänser sind verpflichtet, fürdieVor- 
theile und Begünstigungen, welche sie aus Rück- 
sicht auf ihre militärische Bestimmung geniessen, 



i) 24. August 1808. B. 3137 bei Stopfer. 
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ein poBsessionirter Adeliger, wo alle L^ ^y/e Türkei und 

hafteten, der Grundtaxe, der Ar- ,^/j;'Verpflegen und 

deren Eeluirung so wenig ^ ' ..^^^S tfauBmontur, wie 

pflicht entziehen. Dr 'X^^^^' '**' ^^ versehen; 

geeignet waren, so ^ '\''',^-^^''gJere Hausgenossen zu 

oder beim 6renz(< / ',V "'ftadeln. 

Die Entl ' V'^^ "'■'*"''*° ***' ^*'"" ™* ^*'*^' 

Provinzialo ' . . " ^J''^ «*"" anfznhören. Diese mussle 

j ;i . ■"''^./ 1^'^ , - mir Ansnahme des Mantels und des 

weder anr /a- /«•/ .^^^n »" 

. . /^' ,rf />«' ^ ^- tienselben Bestaudtheilen. aus dem- 

nete un- r"' H-^^' • rer^ *^^ 

j yy^ ft»/^'^ r-rfce bestehen, welche beim Ausmarsche 

ans d' i ^r^;^f,„eß ^ ^ j^r f^^ ' 

alle ^'•'^f.n^ ""urieben ^^^ 

-/■^^»/r«^ tp eines Grenzmfanteristen bestanden: 

4^ «^"'^ . I von schwarzbraunem Tuche nach dem Armee- 

.ÄÄ/^*^ '*'' f «bei von weisser Farbe, wenn dieses aus der 

* . . »MiBiissi^o getasst wurde. Ausserdem blieb es den 

(kicon*- jjverwehrt, aus den abgetragenen Böckeln oder 

(;re*^^ Tüche Leibel nach dem Infanterieschnitte zu erzeugen 

tts eiu^"u ungarischen blauen Infanteriebeinkleide, jedoch 

eiiieiö etwas weiteren Schnitte als die der ungarischen Regi- 

^f und aus anderen kleineren Bestandtheilen. 

Pen rnteroffizieren mussten ausser diesen Montursstücken 

-^•h ein l^ar lederne Handschuhe und ein Portepee angeschafft 

werden 0. 

Der Mantel war ftir die Grenzinfanteristen im Frieden nicht 

ttubediugt nötig, da es ihnen frei stand, sich auf was immer f&r 
eine Art vor Kälte zu schützen. Es wurden jedoch Anordnungen 
zugesichert, den Grenzern beim Ausmarsche den Bezug der 
Mäntel und Tornister aus den Oeconomieconunissions- Vorräten 
sicherzustellen. 



») 21. August 1808. B. 3137 bei Stopfer. 
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\ Die Ledersorten blieben von sehwarzer Farbe. 

ü i e Ö a i k i s t e n behielten ihre bisherige Montur^ nnr hatten 
A zur Kopfbedeckung wie die Pontoniere gemeine Hüte mit einem 
Jerbusch und weitere ungarische Hosen nach dalmatinischem 
Schnitte und schwarzes Lederwerk erhalten. 

Von der Verwendung des sogenannten Gunjactnches zur 
Montirung der Grenzer hatte es im Allgemeinen abzukommen. 
Die Montur musste so viel als möglich aus dem bei der Armee ein- 
geführten oder einem demselben änlichen Tuche verfertigt werden. 

Die Grenzer konnten auch im Frieden die nötigen Montur- 
«tücke auf Verlangen aus der Monturscommission gegen Bezahlung 
im Durchschnittspreise erhalten. Bei Abnahme dieser Sorten 
durfte jedoch kein Zwang eintreten. Der Grenzer, der sich die 
Montur selbst erzeugen oder von Anderen erkaufen wollte, war 
nicht nur daran nicht zu hindern, sondern zum Ersteren vielmehr 
aufzumuntern, und hatte man darauf zu sehen, dass die Qualität 
und Form mit der Vorschrift übereinstimme. Uebrigens waren 
die Häuser bei Anschaffung der Montur möglichst zu schonen, 
ihnen jedoch zu bedeuten, dass sie in dringenden Fällen mit ihrer 
eigenen Montur ausmarschiren müssen ^). 

Für die Störten aus der Monturscommission war als Dauer 
bestimmt: „Beim Csäko 10 Jahre, beim Ueberzug fünf, Halsflor 
zwei, Eöckel vier, bei der Hose zwei Jahre.** Dadurch wurde 
jedoch nur das Minimum der Dauer festgesetzt. 

Um aber bei den Grenzern für die Montur Interesse zu 
^wecken, ordnete der Hofkriegsrat an: 

„Bei Anschaffung der Montur keinen Zwang anzuwenden, 
«ie zur Anschaffung von Stücken, zu denen sie nicht verpflichtet 
waren, weder zu verleiten, noch zu nötigen, sondern 

„vielmehr zur Selbsterzeugung wiederholt aufzufordern, da 
sie berechtigt waren, im Frieden auch in der Hausmontur zu 
dienen; 



i) 6. Jäfter 1808. B. 1. 
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„beim freiwilligen EBtschlusse zum anderweitigen Ankanfo 
derselben den Ort ihnen zu tiberlassen; 

„wenn sie, sei es wegen billigen Preiaes oder wegen besserer 
Qualität oder aber zur Erzielung einer gleichen Farbe die Montur- 
anBchaffung in grösseren Partien wünschten, diese im Wege einer 
üffentliehen Licitation zn bewirken; 

„waren jedoch dabei nicht einmal die Montnrs-OecoQomie- 
preise zu erzielen, so war derMontnrsbedarf von der betreffenden! 
Montnrs-Oecononiiecomniission abzufassen ")," 
§. 95. 

um denCr re uz h äuser n, welcheDienstmänuer stel- 
len, einen ErsatzfUrdeaAufwandaufVerpi'legnnguud 
Montirung zu leisten, wird ihnen, nebst ihren übrigen. 
Vortheilen und Begünstigungen im Frieden, fUrjedeit 
Dienstmann vom Feldwebel abwärts alle Jahr» 
die Befreiung von der Grundsteuer im Betrage 
von 12 fl. ausgemessen und von der ganzen jähr- 
lichen Schuldigkeit abgeschlagen, Ist diese Schul- 
digkeit geringer, so wird ihnen das, was an 12 fl- 
abgebt, bar ausgezahlt. Wenn ein Grenzer im Laufe 
des Jahres bei dem einrollirten Stande in Abgang 
kommt, so lauft diese Gebühr bis an das Ende 
des Monates, in welchem der Abgang erfolgt, und, 
hört mit dem folgenden Monate auf. 

DieDienstconstitutivumsgebühr für die dienendeMannschaft 
und die Hutweidetaxe- Befreiung im Bauatc waren in den Ver- 
pflegsentwUi-fen der Feldbataillone und der Grenzverwaltung' 
wie die Übrige Verpflegung in einer besonderen Rubrik zur Gebühr 
zu stellen a), 

g. 96. 

Der Dienstmann erhült für sich jährlieh ein j 
Paar ungarische Schuhe unentgeltlich; auch das] 

1) 7. Jänerl820. B. 20. 
») 10. Oct. 1821. B. 4108. 
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Lederwerk, di^ Armatur und Munition werden ihm 
unentgeltlich abgereicht^ und wenn sie ohne sein 
Verschulden zu Grunde gehen, werden sie nach- 
geschafft. Leidet aber die Armatur, das Leder- 
werk und die Munition aus Unachtsamkeit des 
Grenzers Schaden oder Abgang, so mnss er selbst^ 
oder wenn er in dem Augenblicke unvermögend 
ist, sein Grenzhaus, mit Vorbehalt des künftigen 
Regresses gegen den Schuldigen Ersatz leisten. 

Der vorliegende Paragraph lautet zwar streng, war aber 
nicht so zu verstehen, dass Grenzhäuser auch verhalten werden 
könnten, Armatur, Munition und Lederwerk, welches desertirte 
Grenzer aus ihrer Mitte mitgenommen haben, dem Aerar zu 
ersetzen. Hinterliess ein Deserteur ein von dem gemeinschaftlichen 
Hausvermögen abgesondertes Privateigenthum , so verstand es 
sich von selbst, dass aus demselben das Aerar schadlos gehalten 
werden musste. Im entgegengesetzten Falle, sowie bei jeder 
anderen schuldlosen Beschädigung, war über die Nachschaflfung 
und Herstellung die Passirung einzuleiten. Dagegen wurden aus 
Unachtsamkeit beschädigte Armatursorten gegen Ersatzleistung 
dem schuldigen Manne überlassen «). 

§. 97. 
Wenn die Grenzer im Exercirlager zusammen- 
gezogen oder ausserhalb ihrer Regimentsbezirke 
zur Dienstleistung commandirt werden, so erhalten 
sie nebst den ihren Häusern zugedachten Vor- 
theilen und Begünstigungen von dem Tage der 
Revision, oder wenn vor dem Ausrücken keine 
Revision gehalten werden sollte, von dem Tage 
des wirklichen Ausrückens bis zum Tage ihres 
Wiedereintreffens zu Hause die für die Linien- 
truppen in dem betreffenden Lande ausgemessene 
Verpflegung, 

1) 15. August 1809. B. 2259. 
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Bei dem Ausmarsclie ins Feld erhalten die 
Grenzer die im vorigen Paragraphe bestimmte Ver- 
pflegung, die ärarische Feldmontnr, und werden 
während des Krieges immer damit versehen. Sollte 
es notwendig werden, sie in ihrer Hauamontnr aus- 
niaraehiren /,u lassen, so wir»! den betre f f e n d e n 
Grenzhfiusern nach vorgängiger Abschätzung die 
Vergütung dafftr geleiBtet. Wenn sie wieder ein- 
rücken, bleiben ihnen die ärarischen MoutnrstUcke 
und Tornister, welche sie aus dem Felde mitbringen, 
eigentblimlich, ohne Bezahlung. Die Regiments- 
und Compagniecommandantenaber haben für die 
gute Erhaltung dieser ärarischen Montur zu sorgen, 
und wenn binnen der gewöhnlichen Dauerzeit der- 
selben ein neuer Äusmarsch erfolgt, so sind die 
Grenzer schuldig, wieder mit solcher auszumar- 
schiren. 

Den Grenzern, welche aiisrollirt wurden oiicr auf sonstige 
Art in Abgang kamen, sollte die beihabende ärarische Montur und 
die Tornister vor dem Ablaufe der Dauerzeit nur dann eigenthUm- 
lich tiberlassen werden, wenn in der Haiiscommunion ein ein- 
rollirter, jedoch vom Aerar noch nicht montirter, oder ein" dienst-- 
fähiger Manu sich vorfand, in welchem Falle der eine oder der 
andere verbundeu war, sie für die Danerzeit beim Ausmarsche znt 
benutzen >). 

Bei einem Ausmarsche war die den Grensern eigenthflmlicbä r 
Montur abzuschätzen und nach den Preisen der Monturscommissioa, 
zu vergüten =). 

Supernumeräre Chargen vom Feldwebel abwärts hatten auf 
die Verabreichung der Schuhe vom Aerar keinen Anspruch »). 



L 



I) 13. Apr. 18111. ß. 1636. 
») 27. Oct. 1809. B. 2872. 
=) 24. Aug. 1808. B. 3131. 
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Wenn die Grenzmannschaft vom einrolUrten Stande der 
Feldbataillone nur auf einige Tage in Festangen, in Garnisons- 
oder anderen Diensten ausserhalb des Regimentsbezirkes ver- 
wendet wurde, wo der Fall einer ausserordentlichen Monturs- 
abnfltzung, sowie der Schuhe nicht eintrat, so gebührte ihnen 
weder das Montnrsäquivalent, noch das Sohlengeld. 

Sollte aber der Gamisonsdienst durch einen Monat oder 
darüber dauern und die Mannschaft nicht mit den vom letzten 
Kriege herrührenden Montursorten versehen sein, deren Dauer- 
zeit noch nicht abgelaufen war, so gebührte derselben auf diese 
Zeit nebst dem Montursäquivalent monatlicher 30 kr. per Kopf 
auch das Sohlengeld in dem Ausmasse der Linientruppen. 

Eine gleiche Gebühr an Montursäquivalent hatte die Mann- 
schaft der aufgestellten Beservbataillone so lange zu beziehen, als 
sie überhaupt in ihrer Hausmontur Dienste leistete *). 

Für eigene Schuhe und die ßesohlung bezog sie ein Pau- 
schale von 10 kr. CM., jedoch erst nach Genehmigung der Hof- 
kriegsstelle 2). 

« 

§. 99. 
Die Grenzhäuser geniessen für jeden Dienst- 
mann, vom Feldwebel abwärts, der aus ihrer Com- 
mnnion im Felde steht, von dem Tage an, wo er 
in die ärarische Verpflegung tritt, bis zu dem Tage, 
wo er im Felde in Abgang gebracht wird oder 
beim Einmärsche aus der ärarisiehen Verpflegung 
tritt, eine Befreiung von der Grundsteuer im Be- 
trage von 6 fl., welcher ihnen von der Schuldigkeit 
abgeschrieben oder bar ausgezahlt wird. 

§. 100. 
Von dem Tage an, als der Mann im Felde inAb- 
l^ang gebracht wird, hört die Steuerfreiheit auf; 
kommt aber ein Vermisster oder Gefangener zum 



1) 5. Aug. 1807. B. 2479. u. 28. März 1809. E. 1470. 

2) 6. Nov. 1815. B. 4721. 
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Vorschein, so wird der Betrag: für die Zwisctaeu- 
zeit nachträglieh abgerechnet oder hinausbezahlt. 
Ist dem Hanse wegen verspäteter Bekanntniachang 
dee Abganges die Steuerfreiheit schon auf längere 
Zeit abgerechnet, aU sie demselben gebührt, 
ist es zwar verbunden, den L'ebergennss znrilckr 
zuzahlen; wenn es aber unvermögend ist, ao kann 
<!as Generalcommando die Passirung darüber er-' 
t h e i 1 e 11 , 

Die in die Feidspiläler commandirte patenlalinvalide Grens- 
mannschaft war bei dem Beserve oder Landesbataillon als coiii> 
niandirt zti fQhren und fUr dieselbe, da gie ihren Grenzhäusen 
auf einige Zeit abging, die doppelte Äibeitsbefreinng, 
jedoch kein Dienstconstitutivnm aufzurechnen. 

Jenen GrenKhäusern, aus welchen ein Grenzsoldat, vom 
Feldwebel abwärts, an ein Freicorps, Freibataillon oder an eina 
Insurrection zur Bildung des Cadres abgegeben wurde nnd 
der Folge ausmarsehirte, war in beiden Fällen das sistemmässig« 
Dlensteonstitutivum und die ärarische Arbeitsbefreiung nach dem 
Hasse der bekleideten Charge zu Gute zu schreiben '). 

Bei der Bestimmung des DienstconstitutiTuraa, welches die 
Grenzhäuser für die Bekleidung nnd Verpflegung ihrer Dienst- 
männer entschädigen sollte, ging man von dem Grundsatze aus, 
dass der Soldat in der Grenze das ganze Jahr hindurch ungefähr 
90 Tage im Dienste zubringe, wonach sich seine Verpfiegskosten 
mit 4 kr. CM. täglich, daher auf 6 fl. jährlich belaufen. Die Aus- 
lagen des Hauses auf Montur illr einen Dienstmann wurden, des 
Monturscommissionspreisen gemäss, nach der für den Liniensoldaten 
festgesetzten Daiierzeit mit 10 fl. 24 kr. jährlich veranschlagt. Für 
die 90 Diensttage aber wurden beim Grenzer an Monturabntttzung 
5 fl. 12 kr, jährlich angenommen. 

Die 12 fl. an Dienstconstitntivum wurden auch im Kriege 
■den zuHause bleibenden DiCDStmännern flherlassen und nach dem. 

t, 7. Aug. 1809. B. 22;J8. 
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neuen Gesetze auch den Communionen der Ausmarschirten statt 
<ler von Fall zu Fall bewilligten 4 oder 6 fl. sistemmässig 
zuerkannt i). 

§. 101. 

Für jeden einroll irten Dienstmann, der während 
•des Krieges im Lande zurükbleibt, geniesst das 

Grenzhaus vom Tage der Einrollirung bis zu dem 
Tage, an welchem er in Abgang kommt, oder beim 
Ausmarsche in ärärische Verpflegung tritt, die 

Steuerfreiheit im jährlichen Betrage von 12 fl. Da- 
für hat das Grenzhaus ihn nebst seiner Familie 
490 wie im Frieden ganz zu erhalten. 

§. 102. 

Wenn ein einrollirter Grenzer zum Offizier vor- 
Tückt, oder sonst aus dem obligaten Hause tritt, 
so hat in Ansehung der Steuerfreiheit seines 
Hauses nach Verschiedenheit der Kriegs- und Frie- 
denszeit dasjenige statt, was darüber bei den 
Hbrigen Arten des Abganges aus dem obligaten 
Stande bestimmt ist. 

§. ]03. 

Werden uneinrollirte Grenzer zuCordons- oder 
anderen Militärdiensten verwendet, so gebühren 
den Grenzhäusern auf die Dauer der Kriegszeit 
täglich 4 kr., weiche in den Verpflegslisten aufzu- 
i-echnen^ in den Verpflegsgebührentwttrfen evident 
^u machen und nach Umständen entweder von der 
Steuer abzuschlagen oder bar auszuzahlen kommen. 
Bei Räubertrieben und inneren Allarmen müssen 
die Grenzer ganz unentgeltlich zu den Waffen 
greifen. 



1) Bei Stopfer, S. 197. 
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Es durfte daher der Populace für die nächtlichen Patrolleny 
welche nur zur eigenen Sicherheit der Gemeinden unterhalten 
wurden, vom Aerar keine Munition verabfolgt werden. Dagegen 
hatten sie bei Allarmirungen und Räubertrieben auf Ersatz der 
verschossenen Munition Anspruch. 

Für das Wachtaufziehen erhielten die Einrollirten zwei 
blinde Patronen , 

die Scharfschützen Va Loth Scheibenpulver, 

die Cordon-Sereäaner mit ärarischen Feuergewehren zwei 
blinden Patronen und für ihre zwei Pistolen ein Loth Scheiben- 
pulver ; Sereäaner mit eigenen Flinten fttr diese ein Loth und 
fltr zwei Pistolen ein Loth Scheibenpulver jährlich «). 

§. 104. 

' Wenn die Grenzer im Felde stehen oder zu 
Friedenszeiten wirkliche Militärdienste leisten 
und darin etwas versehen, so werden sie nach 
den Kriegsafticeln behandelt. Diese sind daher der 
gesammten Grenzmannschaft jährlich einmal vor- 
zulesen und zu erklären. Ausser dem Dienste sind 
die Kriegsarticel weder auf die uneinrollirte, noch 
auf die einrollirte Mannschaft im Lande anwendbar. 
Da zu den Militärdiensten insbesondere die Bewachung des 
Cordons gehörte, so war die Mannschaft am Cordon nach der für 
die Kriegszeit bestimmten Strenge zu bestrafen«). 

V. Hauptstück. 

Von der Aerarial- und Gemeindearbeit. 

§. 105. 
In der kroatisch - slavoilischen Grenze habei» 
die Grundbesitzer zu den öffentlichen Anstalten 
im Grenzgebiete nach dem Verhältnisse ihres Grund- 



i) 17. Mai 1820. B. 2195. 

2} 13. Dez. I8O7. B. 4360; 26. MSrz 1813. B. 1233. 
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besitzes unentgeltlich mitzuwirken und zu diesem 
Zwecke von jedem Joche Acker und Wiese eine 
eintägige Hand- und eine halbtägige Zugarbeit zu 
leisten. Die Grenzgrundgesetze hielten die im Jahre 1800 er- 
folgte Umlegung der gemeinnützigen Arbeit auf den Grundbesitz 
aufrecht und die Bezahlung derselben mit 20 kr. bei Handarbeiten, 
mit lö kr. bei Zugarbeiten^ wenn dasRobotausmass überschritten 
wurde. 

§. 106. 
Offiziere, Beamte und alle Diejenigen, welche 
nicht zum obligaten Grenzstande gehören, bezah- 
len statt dieser Arbeit ein Relutum von 25% kr. für 
jedes Joch Acker und Wiese. 

Handelsleute und Professionisten entrichten 
von ihrem Gewerbe ein jährliches Arbeitsrelutum 
von 2 fl. 40 kr, und ausserdem von jedem Joch Acker 
oderWiese, welches sie besitzet, die ausgemessene 
unentgeltliche Arbeit oder den dafür bestimmten 
Reluitionspreis. 

Die Reluirung der Arbeitsschuldigkeit von Seite der Offi- 
ziere und Beamten, sowie jener Grundbesitzer, welche nicht zum 
obligaten Grenzstande gehörten, beruht auf der Einrichtung vom 
Jahre 1800, dier zu Folge die Handarbeit mit 20 kr., die halbe 
Zugarbeit mit Ty« kr. reluirt werden musste. 

Die Arbeitsschuldigkeit und das Relutum der Handels- und 
Gewerbsleute wurden aus dem Cantonssystem vom Jahre 1787 bei- 
behalten, nach welchem jeder arbeitsfähige Kopf 18 Tage an Hand- 
und jedes Stück Vieh vier Tage an Zugarbeit zu leisten hatte. 
Auch die Reluirungsziflfer von 26a/j kr. für einen Handarbeits- und 
10 kr. für einen Zugarbeitstag blieben aus dieser Zeit aufrecht. 
Doch waren die Handels- und Gewerbsleute für ihre Person und 
einen Kopf von der Commandirung zur bezahlten Arbeit frei. Sie 
hatten, so oft sie die Reihe traf, entweder ihr Vieh gegen Bezah- 
lung beizustellen oder sich mit dem einen oder anderen Grenzer 
abzufinden, der diese Arbeit für sie übernahm. 

m. 16 
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Was die Vorspann betraf, so war dies eine zu öffentlichen 
Zwecken bestimmte, alle Grenzbewohner gleich treffende Last, 
von welcher auch die Handels- und Gewerbsleute nicht ausge- 
schlossen wurden i). 

Die Arbeitsreluirung traf auch die in den Hauscommunionen 
lebei;iden Handels- und Gewerbsleute 8). 

§. 107. 

Befreit von der unentgeltlichen Arbeit und 
deren Eeluirung waren: 

1. die Stabs- und Oberoffiziere, die Stabs- 
parteien, Primapianisten und das unpossessionirte 
Extrapersonale, dann die in der Grenze angestell- 
ten Gontumaz- und Dreissigstbeamten für ihre Haus- 
und Kttchengärten, die ihnen auf ihre Dienste an- 
gewiesen waren; 

2. die katholischen Geistlichen in Kroatien 
für li/a Joch Wieseu, welche ihnen in die Congrua 
eingerechnet wurden, und in Slavonien fttr die 
sechs Joch, welche ihnen mit der ausdrücklichen 
Befreiung von jeder Grundabgabe zur Unterhal- 
tung der Pferde angewiesen sind; 

3. die fungirenden griechisch * orientalischen 
Pfarrer von ihren Pfarrsessionen. Dort, wo aie 
keine eigenen hatten, sind die Häuser, zu weichen 
die Pfarrer gehören, für 34 Joch ihrer Gründe von 
der Arbeit befreit; 

4. die Klöster, insoweit sie bisher eine recht- 
mässige Befreiung für ihre Grlinde genossen; 

5. die Militär- Cambiaturisten für die Grund- 
stücke, welche ihnen auf den Dienst, frei von jeder 



1) 13. Apr. 1815. B. 1636. 

2) 6. Sept. 1816. B. 3484. 
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Grundabgabe, ansgemessen sind oder in der Folge 
zur Herstellung der Grleichheit zugetheilt werden; 

6. fremde Ansiedler auf die ihnen verliehenen 
Freijahre; 

7. dieHäuser der Cordon-Serezaner von ihrem 
ganzen Grundbesitz; 

8. die Häuser der EinroUirten, und zwar für 
jeden Feldwebel von 10 Joch, Corporal, Führer und 
Regimentstambour von acht Joch, für jeden Gefreiten 
und Spielmann von sechs Joch, für die Zimmer- 
leute, Fourierschützen und gemeinen Fouseliere, 
Scharfschützen und Artilleristen von fünf Joch; 

9. die Häuser der realinvaliden Gemeinen und 
Unteroffiziere in dem .nämlichen Verhältnisse, wie 
die Häuser der wirklich dienenden einrollirten 
Gemeinen und Unteroffiziere; die Invaliden, sie 
mögen nun vor dem Feinde oder beim Landdienste 
invalid geworden sein und eine Invalidenversorgung 
haben oder nicht; 

10. die Grenzer, welche Hutweiden in Wiesen 
oder Aecker umgestalten, für diese beurbarten 
Gründe auf sechs Jahre. 

Ausserdem sind für die Maulbeerbaumgärten, 
Schiessslätten und Exercierplätze keine derlei Ar- 
beiten zu verrichten und in Aufrechnung zu bringen. 

Ad 1. Nur dem unpossessionirten Verwaltungspersonale, 
welches auf ein unentgeltliches Quartier Anspruch hatte, gebührten 
Rüchengärten von einem, beziehungsweise ein halbes Joch, weil 
sie als Qnartiercompetenz angesehen wurden. Keinen Anspruch " 
daraufhatten: Die bei Pfarrern untergebrachten Capläne, Grenz- 
postmeister, die Feldwebel, Stabsschreiber und andere untergeord- 
nete Parteien. 

Anspruch darauf hatten : die katholischen Pfarrer, Grund- 
buchsftthrer, Bauadjuueten , Waldmeister, Waldbereiter, Ober- 
lehrer, weil sie unter die den Oftiziersrang bekleidenden Parteien 

16* 
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angehörteD ; ferner waren Kameralbeamle grundsteuerlrei für die,. 
zu den von ihnen bewohnten ärarisoheu (jei)äudeu gehörigen 
tirnndstücke; ehenao die Wein-Dac- und Hülzdepot- Agenten, 
wenn sie in ärarischen Gebäuden unterbracht waren. Der Mehr- 
genuss war liei Offizieren, Beamten nnd Parteien mßglicbst aus- 
zugleichen. 

Ad 2. Die Grllnde, welche slavoniscbe Geistliche über sechs 
Joch zur Unterhaltung der Pferde beaassen, konnten ihuen inso- 
lange beiaasen werden, als sie sich den darauf haftenden Schul- 
digkeiten unterzogen. Ebenso sollten die in der Grenze befind- 
liehen akathoJisehen Geistlichen, welche die ihnen früher zuge- 
wiesenen Gründe «teuer- nnd arbeitsfrei genossen, diese Begün- 
stigung noch ferner gemessen. 

Die griechiseh-orientaliscben fungirenden Pfarrer, welche in 
ihrem Geburtsorte angestellt waren und keine Pfarrsession hatten, 
mussten von demjenigen Greuzhause, aus welchem sie abstammten, 
unterhalten werden; dafür genoss dieses Haus die Befreiung von 
jeder Gruodabgabe und von der Leiatang der Aerarialarbeit für 
die zu einer Pfarrsession gehörigen 34 Joch Grundstücke, und 
im Falle ein solches Haus weniger Grund besass, die Vergütung 
fUr jedes daran abgängige Joch. Den ausserhalb der Grenzcom- 
mnnion lebenden Pfarrern gebührte entweder die Pfarrsession in 
Grundstücken oder Enischädigung ftlr den Abgang au completem 
Besitzslande. Dieselben hatten sich nun diesen gesetzlichen An-- 
ordnungen zu fUgen und den Fall, wenn sie von ihren Grenn- 
häusern keine Subsistenzmittel erhalten sollten, der Behörde zur 
Abhilfe anzuzeigen. Sie konnten umsoweniger von ihren ursprüng- 
lichen Gren^häusern getrennt werden, als sonst die Familien der 
absterbenden Geistlichen ohne Unterstützung und Nahrung zurück- 
geblieben wären. Der Umstand, dass manche Gren^häuser, bei 
welchen ein Geisthcher couscribirt war, wegen dienender Grenz- 
soldaten oder der beihabeuden Individuen ohnehin schon die Be- 
freiung von der ärarischen Arbeit genossen, konnte sie nicht 
berechtigen, den Pfarrern die Ernährung zu verweigern, da diese 
ihnen die wichtigste Befreiung von der Gruudtase und von der 
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Aerarialarbeit für mehrere Joch Gründe rersehaffiten und von einer 
Entschädigung aus dem Grunde, weil die Befreiung von der 
Arbeit wegen des Unterhaltes eines Soldaten oder Veteraüen 
nicht zur wirklichen Ausübung kam, umsoweniger die Kede 
sein konnte, als diese in dem Sinne des die Arbeitsfreiheit erthei- 
lenden Gesetzes nicht lag <). 

Uebrigens konnte die steuerfreie Popen-Session nur der 
Familie des Pfarrers zu Gute kommen und dafür auch nur diese 
die Geldentschädignng ftlr die darauf haftenden Joche ansprechen . 
Die zum Hause gehörigen, aber mitSubnummem conscribirten Fa- 
milientheile, waren dazu nicht berechtigt. Es sollte aber zur Ver- 
meidung dieses Aufwandes die Ergänzung der Session ernstlich 
angestrebt werden a). 

Ad 6. Die durch die Sistemalverordnung vom 17. Sep- 
tember 1800 gestatteten zehn Steuer^ und arbeitsfreien Jahre fUr 
Ansiedler wurden aufgehoben und diese Begünstigung auf die 
jedesmalige ausdrückliche Bewilligung reducirt. 

Wenn von Familien türkischer oder inländischer Ansiedler 
während der Freijahre Individuen einrollirt oder im Dienste real- 
invalid wurden, so hatten ihre Häuser, so lange diese Freijahre 
andauerten, ausser dem Dienstconstitutium für die EinroUirten 
keine Vergütung für die Befreiung von der Aerarialarbeit oder 
Hutweidetaxe zu fordern. 

Ad 7. Für den Fall, dass ein Grenzhaus wegen eines Cordon- 
SereÄaners oder eines auf der Josephiner Strasse aufgestellten 
Wegeinräumers schon die gänzliche Befreiung von der Arbeits- 
schuldigkeit genoss, oder nicht so viele Joche Grund besass, als 
die Befreiung für seine EinroUirten und Invaliden betrug , sollte 
keine weitere Vergütung im Gelde stattfinden «). 

Ad 8. Grenzhäuser, welche Grenzsoldaten vom Feldwebel 
abwärts in ihrer Mitte zählten, die an ein, welchen immer Namen 
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«) 10. Mai 1827. B. 1597. 
") 16. Jäner 1808. B. 1. 
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brauche für öffentliche Gebäude in der Grenze 
bestimmt ist. 

7. Zur Herstellung und Unterhaltung der Grenz- 
Aerarialgebäude und €ordone wachthäuser. 

8. Zu allen Anstalten und Unternehmungen 
überhaupt, welche das allgemeine Wohl oder ein 
öffentliches Bedürfniss der Grenze erfordert und 
insofern sich diese Anstalten und Unternehmungen 
nicht selbst auszahlen. 

§. 110. 

Die Reihe, nach welcher die einzelnen Grenzer 
jedesmal die Arbeit verrichten sollen, wird durch 
das Compagniecommando bestimmt, und zwar der- 
gestalt, dass ein Haus, welches doppelt so viel 
Arbeit zu leisten schuldig ist^ als ein anderes, auch 
zweimal seinen Manu oder eine Fuhr stellen soll, 
während dieses sie nur einmal stellt. 

Die Verrechnung der Aerarialarbeit und ihre Verwendung 
waren zwar durch Erläuterungen und Weisungen sehr genau 
bestimmt; allein bei dem besten Willen der Oberbehörden war 
es gerade diese Leistungsschuldigkeit der Grenzer, bei welcher 
die grössten Ungerechtigkeiten und ein unverzeihlicher Missbrauch 
getrieben und der Grenzer, dessen Trägheit dazu allerdings bei- 
trug, gemissbraucht wurde. 

§. 111. 
Um die Zahl der Fuhrleute bei der Zugarbeit 
nach Möglichkeit zu beschränken, wird immer, wenn 
es der Viehstand erlaubt, eine ganze Bespannung 
von vier oder wenigstens zwei Stück Vieh aus dem 
nämlichen Hause hergenommen. Müssen aber meh- 
rere Grenzhäuser ihr Zugvieh zusammenspannen 
und erscheinen dabei wegen des Fütterns, dann des 
Hin- und Zurttckfahrens mehr Grenzer als zum Fuhr- 
werke selbst erforderlich sind, so werden die ent- 



tragendes Freicorps, Freibatailloiie oder an die Insunection ala 
Instruetoreu abgegeben wurden und aiismarachirt sind, hatten 
sich nach dem Verhältnisse der bekleideten Charge der doppelten 
ärarisuhen Arbeitsbefreiung zu erfreuen. 

Uebrigens kamen diese gesetzlichen Begünstigungen der 
Cordon-SereSaner , Einrollirtuu und Invaliden in deu geheim 
getheilten nnd mit Subnumniern con&cribirten Grenzhäusero nur 
jenen Faniilieu zu, aus welchen diese abatammteii. 

Ad 9. Diese Befreiung von der ArbeitsachuJdigkeit hatten 
alle jene Real-Invaliden zn geniessen, welche entweder vor dem 
Feinde oder in Militärdiensten in der Grenze, obgleich Alters 
halber invalid geworden oder auch nur als lialbinvalid ansrollirt 
und später ganz invalid geworden sind, keineswegs aber ein nie 
einrollirt gewesener Grenzer •). 

Eine gleiche Arbeitsbefreiung genoss nach dem Verhältniss 
der Charge die in die Feldspitäler zurDienstJeisfnng commandirte 
patental-invalide Gren znianns ehalt. 

Diese Arbeitsbefreiung und die sonstigen Invaliden-Bene- 
ticien endeten, sobald sie verwirkt ^vurden. 

Für die Invaliden wurden im Jahre 1825 aus den bereits 
sanctionirten Vorschriften folgende Griindäätze zueammen- 
gefasst -) : 

1- Das Invaliden-Beneficium wurde crtheilt: 
fl^ Durch Versorgung -n einem Invalidenhan^e; 
b) durch Verleihung des Patentalgehalles ausserhalb eines 

Invalidenhauses; 
c> durch den Vorbehalt nach Erforderniss in eine oder die 
andere dieser Versorgungsarten wieder einzutreten oder die 
sogenannte Reservationsnrknnde. 

2. Des Genusses dieser Vortbeile konnte ein Invalid im 
politischen oder gerichtlichen Wege verlustig werden. 

'j 23. Dec. 1807. B. 4421. 
*;, 3. SepL H. t6-\ 
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3. Im politischen Wege verlor er diese Wohlthat ipso 
facto ohne gerichtliches Verfahren : 

a) wenn er, ohne sich eines Verbrechens oder Vergehens 
schuldig gemacht zu haben, aus dem Invalidenhause, in dem 
er in der Versorgung stand, entwich. Dieser Weg wurde als 
freiwilliger Verzicht angesehen ; 

b) dieses wurde audi in Folge des Invalidensistems vom 
30. Mai 17 72 vorausgesetzt, wenn ein Patental-Invalid seijien 
Gehalt, ohne sich über eine legale Hinderungsursaehe aus- 
weisen zu können, durch ein ganzes Jahr nicht erhob ; 

c)wenn sich ein Invalid ohne Bewilligung der Behörde ver- 
ehelichte ; 

d) wenn ein mit dem Patentalgehalte oder mit der Reservations- 
urkunde versehener Invalid sich ohne Erlaubniss aus dem 
Bezirke entfernte, wohin er mit dieser Urkunde ange- 
wiesen war; 

e) wenn er bei den angeordneten Kearbitrirungen, ohne eine 
giltige Hinderungsursache darthun zu können, in der be- 
stimmten Frist nicht erschien. 

4. Im gerichtlichen Wege verwirkte der in einem In- 
validenhause versorgte^ mithin der Militär- Jurisdiction unter- 
stehende Invalid das Invaliden-Beneficium, wenn er nach der Ver- 
ordnung vom 31. December 1821, H. 1331, sich eines Verbrechens 
schuldig machte, wegen dessen er durch gerichtliches ürtheil 
zur öffentlichen Bestrafung mit Stockstreichen, mit Gassenlaufen 
oder zur Schanzarbeit verurtheilt wurde. 

5. Der der Civilgerichtsbarkeit Unterstehende verlor diese 
Wolthat bei jeder gegen ihn verhängten Criminalstrafe, wobei 
ihm das Patent oder die Reservationsurkunde abgenommen 
wurde. 

6. In allen diesen Fällen gingen alle seine Ansprüche auf 
die Invalidenbeiträge aus dem Privatvereine oder aus dem Pro- 
vinzial-Inyaliden-Versorgungsfonde verloren. 

Ad 10. Bei Urbarmachung der Gründe wurde den Regi- 
mentern die sechsjährige Freiheit von der Aerarialarbeit und nach 
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dem §, 144 auch der Gmiici Steuer zu bcwüHgeD gestattet. Bei 
längeren Freijahren war höhere Bewillignog einzuholen »). 
§. 108. 

Bei Aus- und EinroUirnngen, bei 8terb- und 
anderen Veränderungsfällen kommt den Grenzhäu- 
Sern die in den Paragraphen 107 und 108 ausgemes- 
sene Befreiung immer für den ga,nzen Monat zn 
statten, in welchem der Mann bei dem Regimente 
in Zuwachs oder Abgang gebracht worden ist. Zur ■ 
Vermeidung der Reehnurgs-Subtilitäten soll diese 
Befreiung jedoch immer in geraden Zahlen, und zwar 
jedesmal in der nächsten höheren geradenZahl aus- 
geworfen werden. 

§. 109. 

Die unentgeltliche öffentliche Arbeit wird verwendet: 

1. Zur Herstellung und Unterhaltung der Poat- 
nnd Commerzialstrassen, der Hauptcommunications- 
wege aus dem Inneren der Regimenter an den 
Cordon, dann längs des Cordons und von einem 
Stabsorte zum anderen.. 

2. Zur Regulirung und Reinigung der schiff- 
baren Flösse und zur Unterhaltung der Treppelwege 
an denselben, 

3. Zur Abzapfung und Austroeknung grösserer 
Moräste und Flüsse, 

4. Zur Pflege der Waldungen und Mauibeer- 
banmgärten, 

5. Zum Fällen, Klaftern, Aufschlichten und Zu- 
ftlhren des Brennholzes ftlr Kanzleien und jene 
Individuen, welchen dasselbe als Gebühr ausge- 
messen ißt. 

Zum Fällen und Zuführen des HoUea zu den 
Sagemühlen, insofern solches zu dem eigenen Ge- 

1) lU. Auguflt 1808. B. 2845. 
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brauche für öffentliche Gebäude in der Grenze 
bestimmt ist. 

7. Zur Herstellung und Unterhaltung der Grenz- 
Aerarialgebäude und Gordons wachthäuser. 

8. Zu allen Anstalten und Unternehmungen 
überhaupt, welche das allgemeine Wohl oder ein 
öffentliches Bedürfniss der Grenze erfordert und 
insofern sich diese Anstalten und Unternehmungen 
nicht selbst auszahlen. 

§. 110. 

Die Reihe, nach welcher die einzelnen Grenzer 
jedesmal die Arbeit verrichten sollen, wird durch 
das Compagniecommando bestimmt, und zwar der- 
gestalt, dass ein Haus, welches doppelt so viel 
Arbeit zu leisten schuldig ist^ als ein anderes, auch 
zweimal seinen Manu oder eine Fuhr stellen soll, 
während dieses sie nur einmal stellt. 

Die Verrechnung der Aerarialarbeit und ihre Verwendung 
waren zwar durch Erläuterungen und Weisungen sehr genau 
bestimmt; allein bei dem besten Willen der Oberbehörden war 
es gerade diese Leistungsschuldigkeit der Grenzer, bei welcher 
die grössten Ungerechtigkeiten und ein unverzeihlicher Missbrauch 
getrieben und der Grenzer, dessen Trägheit dazu allerdings bei- 
trug, gemissbraucht wurde. 

§. 111. 

Um die Zahl der Fuhrleute bei der Zugarbeit 
nach Möglichkeit zu beschränken, wird immer, wenn 
es der Viehstand erlaubt, eine ganze Bespannung 
von vier od^r wenigstens zwei Stück Vieh aus dem 
nämlichen Hause hergenommen. Müssen aber meh- 
rere Grenzhäuser ihr Zugvieh zusammenspannen 
und erscheinen dabei wegen des Ftitterns, dann des 
Hin- und Zurückfahrens mehr Grenzer als zum Fuhr- 
werke selbst erforderlich sind, so werden die ent- 
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b ehrlichen, wo es die Umstände zulassen, ausser 
der Futter- nndEastzeit zur Handarbeit verwendet 

und ihnen diese Arbeiten von der Sehnldigkeit ab- 
t;eschrieben. Ueberhaupt soll diese Abscli reibung 
in allen Fällen stattfinden, in welchen der Fuhr- 
mann durch seine besondere ansaerordentliche Al^^ 
beit einen eigenen Handarbeiter entbehrlich machte 

§■ 112. 

Wenn es die Arbeit zulässt, tio können die 
Grenzhänser aueh Weibspersonen dazn stellen. Des- 
wegen ist bei der Commandirung nebst dem Ort* 
auch die Art der Arbeit zn bestimmen. , 

§. 113. 

Die Grenzlijäuser sind verpflichtet, die Arbeitet» 
und das Zugvieh zu verpflegen und mit Werk- 
zeugen, dann mit Geschirr und Wägen zu verseheÄ 
Nur solche Werkzeuge und Maschi neu, welche di^ 
Grenzer zu ihrem Wirtschaft Bbeti'i ehe nicht bedtlr fei 
und deswegen auch gewöhnlich nicht besitzet 
werden nicht au.« den Grenz häusernanch beige schafft, 
und unterhalten. 

§. U4. 

Die commandirten Grenzer haben zu der vor- 
geschriebenen Zeit bei der Arbeit zu erscheinen 
und zwischen dem 15. April und 1. September von 
ry Uhr Früh bis 7 Uhr Abends, dann zwischen dem 
1. September und 15. October und 15. März von 7 Ubr | 
Früh bis 5 Uhr Abends zu arbeiten. Vom 15. Äprilfl 
bis 1. September sind ihnen um die Mittagszeit zwei! 
Raststunden, vom 1. September bis 15. April ab erT 
nur eine vergünnt. 

Wenn sie zum Handlangen verwendet werden,! 
halten sie die Arbeit und Kaststunden der Hand ] 
werksleute, denen sie beigegeben sind. 
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§. 115. 

Wohnt der commandirte Grenzer weiter als 
eine Stunde vom Orte der Arbeit entfernt, so werden 
ihm die Stunden der grösseren Entfernung zum 
Hin- lind Hermarscbe gut gerechnet und von der 
Arbeitszeit abgesohlagen. 

Im Sommer und bei gewöhnlich gutem Wetter 
werden sechs Stunden, im Winter aber und bei 
schlechter Witterung vier Stunden Entfernung zu 
einem Tage angerechnet. 

§. 116. 
Wenn der commandirte Arbeiter ohne recht- 
mässige Ursache ausbleibt, oder gar eine Wider- 
setzlichkeit zeigt, so ist er nach dem Grade seines 
Vergehens zu bestrafen. Wird er aber durch ein 
wichtiges Hinderniss abgehalten zu erscheinen, so 
ist von dem Ortsvorsteher indessen der nächste an 
der Beihe zu commandiren, bei dem nächsten Rap- 
porte aber davon die Anzeige zu erstatten, und die 
Listen und Vormerkungen darnach zu berichtigen. 

§. 117. 
Damit der Fleissigere Gelegenheit erhalte, bei 
grösserer Anstrengung seine Schuldigkeit schneller 
abzuverdienen, wird jedes Grenzregiment, soweit 
es thunlich ist, für die Vollbringung der verschie- 
denen Arbeiten die Zeit, in welcher sie mit gewöhn- 
lichem Fleisse verrichtet werden können, zumMass- 
stab der Abrechnung annehmen und ohne Rücksicht 
auf die wirklich zugebrachten Tage, bloss nach der 
Summe der vollbrachten Arbeit die Tage derSchul- 
digkeit abschlagen. 

Der unerfahrene Grenzer konnte aber unmöglich eine Arbeit 
in der Zeit verrichten, in welcher solche ein geübter Handwerks- 
mann mit besseren Werkzeugen zu leisten im Stande war. 
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Wenn aber ancli die Zeit ftlr derfrleichen Arbeiten mit aller 
Billigkeit nach demjenigen, was der Grenzer ohne ausserordent- 
licbe Ansirengung zu leisten vermochte, bestimmt war, so konnte 
der Staat nnd selbst der arbeitende Grenzer wesentlich dabei 
gewinnen. Der Staat sollte ohne Contracte, ohne weitere Aufsicht 
nicht mehr Arbeitstage von der Schuldigkeit abzuschreiben oder 
zu zahlen haben, als bei gewöhnlichem FJeisse wirklich erforder- 
lich war; der Grenaer sollte durch vermehrte Anstrengung im 
Stande sein, die nämliche Arbeit in kürzerer Zeit zu vollenden, 
somit entweder so viel Zeit mehr für seine eigene Wirtschaft ge- 
winnen, oder sich in der nämlichen Zeit um so viel mehr ver- 
dienen. Die einzige Schwierigkeit bestand nur in der ersten Fest- 
setzung des Massstabes; allein auch dieser konnte durch entspre- 
chende Versuche unter gehöriger Aufsicht leicht erhoben werden, 

Es Hess sich hoffen, dass selbst die vielfältig gerügte Nach- 
lässigkeit der Grenzer, welche durch die frühere Art der zu lei- 
stenden unentgeltlichen Aerarialarbeit unterstützt wurde, durch 
diese Einrichtung zu grösserer Betriebsamkeit aufgestachelt 
werde; deun nicht nur der Elcissigere, sondern auch der Faule 
sollte sich beeifern, eine bestimmt vorgeschriebene Arbeit zu 
vollenden. 

Es mussten demnach von allen Arten Arbeiten, welche eine 
solche Bestimmung zuliessen, aller Orten nnter gehöriger Auf- 
sicht angemessen*; Versuche angestellt und die Resultate dai-Uber 
mit Ende October 1808 höheren Orts unterlegt werden. 

Um endlich dieses Ausraass zur Abrechnung oder Bezahlung 
der Hand- und Zugrobotarheiten zu ermitteln und festzustellen, 
wurde allen Grenzregimentern anfgetragen, durch ein volles Jahr, 
d. i. vom Ifi. März 1811 bis zum 15. März 1812 alle Arten von 
Zugarbeiten zu consigniren, bei jeder Gattung Arbeit anfmerksam 
zu beobachten und getreu anzuzeigen, wie viel ein zwei- oder 
vierspänniges Fuhrwerk während eines Tages bei gewöhniichem 
FIcisse zu leisten vermöge. Dabei waren die Distanzen für das 
Fuhrwerk nach Stunden, d. i. nach halben Meilen auf mittel- 
mässig fahrbaren WSgen zn berechnen, die Meinungen der erfah- 
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rensten Ortsältesten bei diesen Vormerkungen zu beobachten und 
jede Gattung Arbeit, z. B. bei der Kalk-Ziegelerzeugung^ Kalk- , 
Ziegel-; Breter-; Schindeln- und Lattenzufnhr, Fällung des Bau- 
und Brennholzes und Verführung desselben u. s. w., eigens zu 
coDsigniren. 

Nach Verlauf dieses Jahres mussten die Begimentscomman- 
danten diese Vormerkungen genau prüfen, hiezu auch die Bau- 
und Walddirectoren, je nachdem die Arbeit desselben Jahres in 
Jas eine oder andere Fach eingeschlagen hatte, zu Rate ziehen, 
über die widersprechenden Angaben nach sorgfältiger Prüfung 
ihre eigene Wolmeinung abgeben und sohin das Ganze dem Ge- 
neralcommando einsenden. Das Generalcommando musste diese 
Ausarbeitung gleichfalls prüfen und solche mit seinem Gutachten 
der hohen Hofstelle vorlegen. Da übrigens einem festgesetzten 
Ansmass dieser Art eine genaue Beobachtung und eine bewährte 
£r£abrung zu Grunde liegen sollte, es jedoch ebenso richtig 
war, dasB bei den Arbeitsvemchtungen eine Menge Mängel, 
[Nachlässigkeiten und Missbräuche bestanden, wegen 
welcher weder das Aerar, noch solche Grenzer, 
welche fleissigzu arbeiten gewohnt waren, benach- 
theiligt werden konnten, so mussten die Begimenter mit 
mehreren Arbeitern unter verlässlicher Aufsicht den Versuch 
machen, wie viel Hand- und Zugarbeiten bei gehörigem Fleisse 
wahrhaft erforderlich werden, um auch nach diesem Versuche 
die Richtigkeit der Vormerkungen prüfen und rectificiren zu 
können i). 

Auf diese und mehrere dergleichen Versuche und üeber- 
zeugungen gegründet, ist schliesslich im Jahre 1827 der 
festgesetzte Baumaterialien- und Arbeitserforderniss - Ausweis 
erschienen, nach welchem sich bei Verfassung der Kostenüber- 
schläge sowol als bei Commandirung, respective Verwendung der 
Arbeiter genau zu achten war. 



26. Febr. 1811. B. 58G. 
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§■ HB- 
Erübrigt am Hclilnsse des Jahres etwas vun 
(ierArbeitSBchuldigkeit der r.renzer, so wird solch es ■ 
in das fo Igen de Jahr nielit übertragen, sondern den 
bei reffenden Grenz häusern oline Entgelt nachge- 
sehen. 

§. m. 

Es wird denGrenzero auch gestattet, die unent- 
geltliebe öffentliche Arbeit, wenn sie ihren Vortbeil 
dabei zu finden glauben, mit Geld abzulösen, und 
zwar jeden Hand- und Zugarbeitstag ohne Unter- 
schi-ed mit lOv, Kreuzer, folglich die ganze Arbeit 
von ein Joch Acker oder Wiese mit 113 Kreuzer, 
jedoch nur unter der Voraussetzung, dass: 

1. das Erforderniss an Arbeit durch diejenigea 
Arbeitstage, welche nicht rcluirt werden und die- 
jenigen, welche aus der Relitirung nach dem unten 
be6tim.mten Preise beaabU werden küuiien, voll- 
kommen gedeckt sei; 

2. dass der Grenzer, welcher seine Arbeit ab- 
gelöst, in den Fällen, wo die Arbeiten, welche- 
nicht abgelöst wurden, und diejenigen, welch Si 
gegen den bestimmten Arbeitslohn freiwillig ge« 
leistet werden, nicht zureichen sollten, gegen eben 
diesen Lohn commandirt werden könne. 

Nach dem Obigen wurde die Relnirung der Robot bei obli-; 
gaten Grenzern gegen das Jahr 1800 liei-abgesetzt. 

Arme Grenzer, die über kein Zugvieh verfügten, konuteii 
statt der Zug- Handarbeit leisten. Die Ablösung war besonder^, 
einsebicbtigen Grenzern und Pupillen zu gestatten. Gänzliche, 
Nachsicht war bei letzteren nicht statthaft. Doch konnte in beson- 
ders rflcksiphtswllrdigen Umständen speciell um Nachsicht einger 
sehritten werden ■). 
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Im Allgemeinen war die Arbeitsablösung in Geld nur dann 
zu gestatten, wenn die Regiments- und Generalcommanden ver- 
sichert waren, mit der übrigen Arbeitsschuldigkeit und aus den 
Ablösungsgeldern die Bedürfnisse der ärarischen Bauflihrungen 
das ganze Jahr hindurch zu bestreiten *). 

§. 120. 

Die Reluitionsgelder sind hauptsächlich zur 
Bestreitung derjenigen öffentlichen Arbeiten be- 
stimmt, welche die Grenzer unentgeltlich zu leisten 
verpflichtet sind; sie sollen daher auch besonders 
auf solche Arbeiten verwendet und von den übrigen 
Grenzgeldern abgesondert, als ein eigener Arbeits- 
fond verrechnet werden. 

§. 121. 
Aus diesem Fonde wird jede Handarbeit und 
jedes Stück Zugvieh täglich mit 20 kr^ bezahlt, wenn 
die unentgeltlichen Arbeiten nicht zureichten und 
die Grenzer sich entweder freiwillig zu der Arbeit 
herbeilassen oder dazu commandirt werden. Wo 
es möglich' ist, für eine Arbeit, die Zeit genauer 
zu bestimmen, in welcher sie mit gewöhnlichem 
Fleisse verrichtet werden kann, so wird die Bezah- 
lung sowie die Abrechnung der Naturalarbeit nach 
dem §. 118 nicht nach den wirklich verwendeten 
Arbeitstage'ü, sondern nach der Summe der voll- 
brachten Arbeit ausgemessen. 

§. 122. 

Sollten sich in der Folge bei dem Arbeitsfonde 
Ersparungen ergeben, so sollten sie vor Allem 
zur Erhöhung des Taglohnes für die bezahlten 
Arbeiter und zu solchen gemeinnützigen ünterneh- 



1) 5. Oct. 1807. B. 3482. 
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mungen in der (.Trenze verwendet werden, welche 
die Erleicbtei'ang oder Verminderunf;' der Ö ff ent- 
liehen Arbeiten zum Zwecke haben. 

§. 123. 
Wenn die Notwendigli.eit eintritt, Arbeiter 
gegen Bezahlnng zu commandiren, so werden vor 
allen anderen Diejenig-en, welche ohne Not Rück- 
stände in ihrer Schaldigkeit anwachsen lieasen,. 
commandirt. Die Hälfte des Taglohnes wird dann 
den Arbeitern zur Tilgung der Rückstände abge- 
zogen nnd nni' die andere Hälfte an die Hand, 
gezahlt. 

§. 124. 
Die llberdieBiioch erforderlichen Arbeiten wer- 
den auf .die Orenzhänser, welche sie reluirt haben, 
nach dem Verhältnisse der sirbeitsfähigen Köpfe' 
und der Zahl des Zugviehes vertheilt. 

Auch eine Witwe konnte zur Arbeit commandirt werden 
wenn sie Aber einen arbeitsfähigen Mann und ein zngtUhiges Viehi 



verfügte ')■ 



. Iä5. 



In billiger Rücksicht anf anderweitige Dienst© 
nnd besondere Umstände sindjedoch von der Coni- 
mandirnng aller bezahlten Arbeit befreit; 
A. Von aller Hand- und Zugarbeit: 
1, Die Postmeister und Kambiaturiaten. Doch 
soll sich diese Befreiung von der Zugarbeit bei 
diesen nur auf die zur Bestellung der Post erfor-t 
derlichen und für ihre Station bemeaaene Zaht 
Pferde erstrecken; K 



I) II. Juli 1808 B. 3175. 
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2.. Die Häuser, aus welchen von drei Männern 
zwei einrollirt sind, und Diejenigen, welche nur 
einen einzigen arbeitsfähigen Kopf zählen und 
mehr Nachwuchs zu ernähren haben; 

- 3. die einschichtigen Halbinvaliden und die 
Ansiedler während der Freijahre. 

B. FUr ihre Person, noch ein arbeitsfähiger 
Kopf und vier Stück Zugvieh: Die wirklich fungiren- 
den Pfarrer des griechisch-orientalischen Cultus 
und die Erzpriester. 

C für ihre Person nebst einem anderen Kopfe 
im Hause und für ein Stück Zugvieh: 

die Stabs- und Compagnieschreiber; 

die dienstleistenden Unteroffiziere, Spielleute, 
Fourierschützen und Privatdiener; 

die SereÄaner, HarambaSen, Vice-HarambaSen 
und Gemeinen; 

die Ortsältesten und Aufseher der Gemeinde- 
magazine; 

die Mauerer- und Zimmerburschen; 

die Grenzinvaliden, welche ganz unbehilflich 
sind, z. B. lahm, blind u. dgl.; 

die Gemeindeviehhirten. 

D. Für ihre Person und einen Kopf im Hause: 
dieHandelsleute und Pro fessionisten ohne Unter- 
schied; ob sie in Gemeinschaft oder allein leben. 

R Für ihre Person: 

die jubilirten und überzähligen Geistlichen 
aller Religionen; 

die Pouriere, Unterärzte und alle obligaten 
Primapianisten, welche ihre Besoldung unter der 
Rubrik Gage beziehen; 

die wirklich dienenden Einrollirten; 
m. 17 
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die der Invalidität und Wirtschaft wegeu ans- 
geBchrielicneii Cliargcn vom Militär- oder sonstigen 
Dienststande mit Ansschlnss Derjenigen, welche 
ilire Ausschreibung ausserdem ohne Not verlangt 
haben oder wegen ihres nnsittiiclicn Charakters 
entlassen wurden; 



schied und jene, 
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die Eealinvaliden ulme Uute 
die das 60. Jahr erreicht haben; 

der Nachwuchs unter 16Jahren, 

die S c h u 11 e h r e r , d i e G e i s t li c h e n u n d d i e S c h n 1- 
jugend; 

die Organisten, Glöckner und Kirchendiener; 

die Mautner, Ueberführer, Wald- und Maulbeer- 
baum-Aufseher, dann alle Diejenigen, welche bei 
einem anderen Oeconomie zweige angestellt sind; 

die Ladeudiener uud Lehrjungen der Handels- 
leute, die Gesellen und Lehrjungen aller Professio- 
nisten und alle Post- und andere KnecJite, sie mögen 
Grenzer oder Fremde sein. 

Wenn nebst diesen eistemisirten Befreiungen 
ein Greuzhaus wegen besonderer Umstände einer 
zeitlichen Nachsicht beiCommandirung auf bezahlte 
Arbeit bedarf, so ist darüber die Bewilligung des 
Generalcomniando einzuholen. 

Den Mauerern und Ziege Ischlägeru wurde diese Begllnsti- 
gung zugestanden, damit die Grenzer zur Erlernung dieser so 
nützlichen Gewerbe geneigt gestimmt werden. 

Die Handelsleute und Profession isten durften wol die Hand-, 
aber nicht die Zugarbeit reluiren und miissfen die letztere durch 
ilir Vieh oder aber durch Grenzer leisten. 

Die der Invalidität und der Wirtschaft wegen ausgeschrie- 
benen Chargen konnten als Aufseher über die Arbeiten aufilecli 
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Bnug der Arbeitschuldigkeit ihrer Häuser verwendet werden. 
Was daran fehlte, mussten die Grenzhäuser ergänzen i). 

Nach eben diesem Grundsatze und mit gleicher Befreiung 
waren jene Unteroffiziere zu behandeln, welche durch Reducirung 
des Kriegsstandes auf den Friedensstand oder aus sonst unvorher- 
gesehenen Veränderungen ohne ihr Verschulden ausrollirt 
wurden*). Unteroffiziere aber, die ihre Ausschreibung ohne Not 
auf eigenes Ansuchen oder ihres unsittlichen Betragens wegen 
erlialten haben, sollten von der allenfalls persönlichen Arbeits- 
schuldigkeit nicht befreit werden «). 

§. 126. 

In der Regel darf der Mann, welcher zu der 
bezahlten Arbeit verpflichtet ist, im Jahre höch- 
stens 12 Tage dazu commandirt und das Grenzhaus 
für ein Stück Zugvieh höchstens drei Zugtage zu 
leisten angehalten werden. 

§. 127. 

Wenn ein Regiment mit diesen Arbeiten in 
ausserordentlichen Fällen nicht auslangt, so hat 
dasselbe über die nötige Vermehrung die Bewilli- 
gung oder Passirung des Generalcommando ein- 
zuholen, welches dieselbe bis auf 15 Hand- und 
vier Zugtage zu ertheilen befugt ist. Langt man 
auch damit nicht aus, so muss, um die Bewilligung 
einer grösseren Zahl beim Hofkriegsrate einge- 
schritten werden. 

Unter dem Zugvieh, an welchem die Arbeitsschuldigkeit 
haftete, verstand man dasjenige, welches zum Wirtschaftsbetriebe 
gehörte und das Zugvieh. 



1) 23. Sept. 1808. B. 3656. 

2) 27. Juli 1811. B. 2306. 
3; 12. Febr. 1812. B. 402. 
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§■ ^'^^■ 
lu Ansehuug der besoutlereii Modalitäten bei 
Commandirung und Leistung der Arbeit galten die 
nSmliehen Verfügungen, welche bei der nnentgelt- 
liclien Arbeit bezeiclinet wurden. 

§. 129. 

Im Banale haben die Grenzer aueser dem Trans- 
porte der eigenen Rcgimentsgelder, der Montur, 
Armatur, KüBtung und Munition, der Feldrequisiten 
und der Artillerie innerlialb des Regimentsbezirkes 
jede Aerarialarbeit nur gegen die im §. 1:^2 für die 
A rbeitstage bestimmte Bezahlung von 20 k r. zn leisten^ 
indem sie die unentgeltliche Arbeit mittelst der 
im §. 141 auferlegte Hutweidetaxe, von welcher 
die übrigen Grenzer befreit sind, ablösen. 

Alle Anordnungen über die unentgeltliche Aera- 
rialarbeit in Kroatien und Slavonien, ao weit sie 
die Schuldigkeit, Befreiung und Reluition betreffen, 
finden daher im Banale keine Anwendung; dagegen 
gelten alle Anordnungen, welche die Art der Com- 
mandirung auf bezahlte Arbeit, die Bestimmung 
derselben, ihre Verrichtung und Verrecbnung, dann 
die Befreiung der GrenzhSueer betreffen, auch im 
Banale. 

Damit wurden die schon bei Errichtung der Banater Regi- 
menter geschaffenen besonderen Verhältnisse in Betreff der 
Arbeilsscbuldigkeil aufrecht erhalten. Als Fond zur Bestreitung 
der bezahlten Arbeit galt der ZnflusB aus der Hutweidetaxe. 

§. 130. 
Anstatt der in Kroatien und Slavonien bestehen- 
den Befr ein ng von der unentgeltlicben Aerarialarbeit 
geniessen die Grenzbäuser im Banale fUr die Ein- 
rollirten und Invaliden die Befreiung von der Hut- 
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weidetaxe, und zwar für einen Feldwebel 2fl. 40 kr.; 
für einen Führer, Corporal und Regimentstambour 
2 fl. 8 kr.; für einen Gefreiten und Spielmann 1 fl. 
36 kr.; für Zimmerleute, Fourierschützen, gemeine 
Fouseliere, Scharfschützen und Artilleristen 1 fl. 
20 kr. 

Im Kriege geniessen sie für die Einrollirten 
das Doppelte dieser Befreiung in der Art, wie in 
Kroatien und Slavonien von der unentgeltlichen 
Aerarialarbeit. 

§. 131. 

Alle Arbeiten, welche blos zum Vortheile 
einzelner Gemeinden und zu gegenseitiger Unter- 
stützung der einzelnen Mitglieder derselben be- 
stimmt sind oder zu den natürlichen Obliegen- 
heiten einer Gemeinde gehören, werden sowol in 
Kroatien und Slavonien als auch im Banate von 
den Gemeindegliedern gemeinschaftlich unentgelt- 
lich verrichtet. 

Von dieser nicht abgegrenzten Gemeindearbeit, über welche 
keine Verrechnung bestand, war in der Regel Niemand befreit. 
Dazu gehörten auch die Dorfwachen. Von diesen waren auch die 
Handelsleute , Professionisten , privilegirte Grund- und Haus- 
besitzer, sie mochten dienende oder pensionirte Oflßziere und wer 
sonst immer sein, nicht ausgenommen. Doch stand es ihnen frei, 
jene Leistungen, die sie nicht persönlich vemchten wollten oder 
konftten, auf eigene Kosten durch Stellvertreter zu bewirken *). 

Jene Arbeiten aber, welche nicht zur ökonomisch - forst- 
männischen Waldcultur gehörten, sondern nur, einerseits die 
Sicherstellung der Waldungen, andererseits die der anstossenden 
Grenzgründe selbst betrafen: die Aushebung der Gräben und dio 
Herstellung von Umzäunungen, waren zur Hälfte auf Rechnung 



1} 28. Dez. 1826. B. 4027. 




■ der betreffenden Greiizhauser und Geiiieiiitlei) zu leiste«, ilie 
iindere Hälfte auf Rechnung der ärarisclicu Arbeitssdiulfligkeit 
herzuBlellen i). 

§. 132. 

Die uuentgeltliche Gemeindearbeit wird unter 
die einzelnen Hänser nach dem Verhältnisse der 
arbeitsfähigen Männer und der Anzahl dea Zug- 
viehes vertheilt. Sie soll aber in der Regel nicht 
die Zahl von acht Handtagen auf einen arbeits- 
fähigen Kopf und von vier Tagen auf ein RtUck 
Zugvieh übersteigen. Nur für einzelne sehr drin- 
gendeFälle wird dem Generalcomniando dasBefugniss 
eingeräumt, diese Anzahl zeitlich zu erhöhen. 

Die Erfahrungen der Neuzeit haben indessen gelehrt, dass 
die Vei-wendnng der Gemeindearbeit zur unbeschränkten aus- 
artete und dass nur das BedUrfnisa dazu massgebend war, weil 
auch die Erhaltung der Strassen örtlich und zeitlich einen nam- 
liafteu Arbeitsaufwand bcanspiuclite. 
§. 133. 

Befreit von der eigentlichen Gemeindearbeit 
sind: 

die Einrollirten, Orts Vorsteher und Aufseher 
der Gemeindemagazine. Die Handels- und Gewerbs- 
leute und die Honoratiouen können jeden sie treffen- 
den Hand- und Zngtag durch Erlegung von 20 kr. 
an die Gemeindecasaa reluiren. 

Die Bestimmungen dieses Paragraphen wurden aber nach- 
träglich wesentlich abgeändert,, näher umschrieben und auch aul 
andere Individuen ausgedehnt. 

So wurde die obige Befreiung auch den der Invalidität wegen 
ausgeschriebenen Unteroffizieren zugestanden, da sie ohnehin zu 
den Arbeitsfähigen nicht gezählt wurden-). 



1) 6. Dez. 1819. 
3) 27. Juli 1811. 



S. 557(;. 
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Unteroffiziere, die der Wirtschaft wegen oder wegen Herab- 
setzung des Standes ausroUirt wurden, hatten zwar die Gemeinde- 
kosten zu tragen, konnten aber bei der Arbeitsleistung als Auf- 
seher verwendet werden. 

Unteroffiziere, welche auf ihr eigenes Ansuchen ihre Aus- 
schreibung verlangt oder wegen ihres unsittlichen Betragens 
solche erlangt haben, waren von der Commandirung auf Gemeinde- 
arbeit und dadurch auch von der allfälligen persönlichen Ab- 
arbeitung ihrer Schuldigkeit nicht frei zu lassen *). 

Da nach dem §. 133 die unentgeltliche Gemeindearbeit nach 
dem Verhältnisse der arbeitsfähigen Köpfe und der Zahl des Zug- 
viehes zu vertheilen war, so konnte sie den Professionisten, wo 
kein arbeitsfähiger Mann oder kein Zugvieh vorhanden war, so- 
wie die im §. 134 bestimmte Reluirung zur Gemeindecassa nicht 
aufgebürdet werden «). 

Nach diesem Grundsatze wurden nachträglich befreit : 
a) die Professionen der dienenden oder pensionirten Offiziere, 

Geistlichen, Witwen und Pupillen, so bald in der Familie 

kein arbeitsfähiger Mann war. Anderenfalls haftete an diesen 

Besitzungen die Arbeitsschuldigkeit. 
h) Töchter von Witwen und Pupillen waren zu keiner anderen 

Verpflichtung verbunden, als das Hauspersonale und der 

Viehstand unter eigenem Wirtschaftsbetriebe zu leisten hatte. 

c) Pupillen unter dem Normalalter, dann die wegen Alters und 
Gebrechen zur Arbeit unfähigen Grenzer und Witwen. 

d) Wirklich Einrollirte, Chargen und Realinvalide. Besass aber 
. ein solches Individium Grundstücke, die ihm für den Dienst 

nicht angewiesen waren und die Eigenschaft von Grenz- 
grundstücken hatten, an denen Grenzobliegenheiten hafteten, 
so war der Besitzer, da er in dieser Beziehung zur Gemeinde 
gehörte, zur Leistung oder Reluirung der auf ihnen haftenden 
Gemeindearbeiten verpflichtet «). 



1) 12. Febr. 1812. B. 402. 

2) 6. Jäner 1805. B. 1. 

3) 15. März 1821. B. 1. 202. 
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ej Provinzialisfen und ComiimiiilätBhiirgcr konnfen rieht mit 

jenen Gemeinden in der Geineindearheit conciirrireii, in 

deren Districte sie ihre Gi-ttnde bcaaasen, weil sie iimcn nicht 

als Glieder angehiirten, 

/) Die Befreiung: der Aufseher der Gemcindemag'azine be^og 

sich nur stui ihre Person, nicht aber anf ihr Zugvieh'). 
g) Die Ortsältesten wurden im Jahre 1839 für ihre Ferson, für 
einen Kopf nnd zwei Stliek Zugvieh von der Gemeindearbeil 
frei 2). 
A> Die grieeliiscli- orientalischen Pfarrer genossen diese Frei- 
heit für ihre Pfiarrsession. Besassen sie mehr Grtlnde, so 
miissten ihre Hauscomniimionen flir den weiteren GriiudbeBit/, 
Genieindearbeit leisten. 

Die Pflicht zur Gemeindearbeit begann mit dem 16. Lebens- 
jahre. Da beim Ausmarsche des ersten Feldbatfiillons das zweite 
die Dienste desselben, dagegen das aufgestellte dritte die des 
zweiten versah und somit mit den dienstlichen Pflichten anch 
die Rechte des zweiten Bataillons antrat, so genoss aneb die 
Mannschaft des dritten Bataillons, sie mochte beurlaubt sein 
oder nicht, insolange das erste Bataillon ausserhalb des Landes 
dislocirt war, dieselbe Befreiung s). 
§- 134. 
Die Regimenter sind unter strenger Verantwor- 
tung bei der Verwendung der unentgeltlichen Ge- 
meindearbeit nur auf folgende Gegenstünde zn 
beschränken: 

1. Auf die Erhaltung der Kirchen- und Pfarr- 
häuser, soweit solche den Gemeinden obliegt; 

2. auf die Herstellung und Unterhaltung der 
Gemeindemagazine, Dorfbriinnen, Nationaischulen 
und Gemeindehäuser, wo diese vorhanden oder not- 
wendig sind. 

1) 11. Juli 1808. B. 8175 

»j B. 3558. 

») 30. AugUBt 1835. B. 3132. 
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3. Auf di-e Anlegung und Unterhaltung der Com- 
municationswege, der Brttcken, Dämme und Wasser- 
leitungen für einzelne Gemeinden. 

4. Auf den Anbau vacanter Gründe zum Besten 
der Gemeinden und auf die Bestellung der Feldwirt- 
schaft für solche Gemeindemitglieder, welche im 
Dienste abwesend, oder zeitlich verhindert, zugleich 
aber ausser Stande sind ihre Wirtschaft durch Lohn- 
arbeiten bestellen zu lassen. 

5. Auf die Erbauung der Grenzhäuser, welche 
ohne Verschulden der Eigenthttmer abgebrannt sind 
und aus Mangel an Vermögen von diesen allein nicht 
hergestellt werden können. 

6. Die Dorfwachen und Briefordonanzen von 
einem Orte zum anderen da, wo kein besonderer 
Ordonanzcurs besteht. 

7. Die Brennholzerzeugung und die Zufuhr des- 
selben für die Nationalschulen, Dorfwachen und 
jene Geistlichen, welche gegenwärtig im Rechte 
sind von den Gemeinden ein bestimmtes Mass von 
Brennholz zu fordern. 

8. Die Vorspann für Aerzte, welche zu armen 
Kranken in die Ferne gerufen werden. 

~ Alle Vorschriften, welche bei Commandirung, Verrichtung 
und Verwendung der ärarischen Arbeiten gegeben wurden, waren 
auch bei der Gemeindearbeit einzuhalten. 

Diese acht Bestimmungen über die Gemeindearbeit wurden 
im Verlaufe der Zeit, als irrige Anwendungen derselben zu Tage 
traten, genauer erläutert und determinirt. 

Ad 1. Die Unterhaltung der Pfarrhäuser, Gebäude, Hof- 
stellen und Gärten durch die PfaiTkinder bezog sich nicht auf 
Acker und Wiesen und bei Gärten nur auf die Umzäunung Diese 
genaue Determinirung erschien um so dringender, weil bereits 
Versuche stattgefunden hatten, die Unfüge der irregulären Zeit, 
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wie sie Locatelli und Khevcnbllücr in der Savegrenze 
wieder in Scene zu setzen '). 

Zur Erzielnng der Gleichförmigkeit bei der Leistung und 
Verrechnung der Wache fUr Jie CompagniecaBse, die Gemeinde- 
magazine, bei Briefordonanzen sowie zur Hintanhaltung der dabei 
liäufig eingetretenen Veraplitterung der Gemeindearbeitskräfte 
wurden in verschiedenen Jahren, je nachdem dazu das Eiforder- 
nise herantrat, die GrundsUfze genau abgegrenzt. 

„Die Compagnie-Cassawache war in der Kegel von der 
einrollirten Mannschaft zn beetreiten. Es lag jedoch das Verstand- 
niss nahe, dase beim Ausmarsche des ersten Feldbataillons wegen 
Besetzung des Cordons im zweiten und dritten Grade oder wegen 
Jionstiger wichtiger Ereignisse die Compagnie-Cassawache voD 
der einrollirten Mannschaft nicht versehen werden konnte und 
auf Rechnung der Hchuldigl^eit an Gemeindearheit beizustellen 
war. Doch war die Ursache dieser BeistelJung unter Bestätig! 
der Brigade genau ersichtlich zu machen. 

„Die Gemeinde-Magazine bedurften bei Tng in der Regel 
keine eigene Bewachung. Bei Nacht hatte diese durch die vorge- 
pchiiebenen Naehtpatrnllen zu geschehen. Der letztere Dienst wai 
fltr jeden arbeitsfähigen Kopf, von der eigentlichen Arbeitsaehul' 
digkeit abgesondert vorgeschrieben "). 

„Der gewöhnliche Ordonanzcurs auf den Communicationa- 
wegen aus dem Inneren der Regimenter au den Cordon, länget, 
des Cordons und von einem Ötabsorte zum anderen, musste als 
wichtiger Dienst von der einrollirten Mannschaft besorgt werden^ 
wenn nicht etwa die sub a) angedeuteten Hindernisse die Ver- 
sehnngdesselben durch EinroUirte unmöglich machten, in welchem? 
Falle sich wie Oben zu benehmen war. Nur Briefordonanzen 
durften an jenen Orten, wo kein ordentlicher Ordonanzdieust 
stand, auf Eechnung der Gemeindearbeit versehen werden. Doch: 
war zur Verhütung einer Versplitterung der Arbeitskräfte darauf 

tj 11. Juli 1808. B. 3175, 

*) 11. Oct. 1825. B. 3397, 37G4 ii. 12. April 1833. B. 1^30. 
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zu halten, dass nicht mehrere Grenzer als Dienstordonanzen in 
Bereitschaft gehalten und ihnen dieses für Gremeindearbeit ange- 
rechnet, sondern dass ein schleunig angekommenes Dienstpaquet 
durch jenen anwesenden Grenzer weiter befördert werde, den 
eben die Reihe traf. Nur demjenigen, der wirklich als ßrief- 
ordonanz verwendet wurde, war ein Gemeindearbeitstag von 
seiner Schuldigkeit abzuschreiben *). 

Nachdem aber über den Missbrauch der Ordonanzen Klagen 
vorgekommen sind, und es häufig geschehen, dass einzelne Par- 
teien die Ordonanzen zu Privatzwecken verwendet haben, so hat 
die Hofstelle das diesfalls bereits bestehende Verbot republicirt 
und ihre gesetzwidrige Verwendung mit dem Beisatze untersagt^ 
dass in Uebertretungsfällen gegen die Schuldtragenden ohne 
Nachsicht das kriegsrechtliche Verfahren werde verhängt 
werden 2). 

§. 135. 

Ueber die jede Woche geleistete, unentgeltliche 
oder bezahlte Aerarialarbeit sowie über die Ge- 
raeindearbeit und über die dabei vorgekommenen 
besonderen Umstände ist bei dem Wochen-Rapporte 
derCompagnie die Meldung zu machen und hienacb 
die geleistete Arbeit nach den bestehenden Rech- 
nungsvorschriften einzutragen. 

§. 136. 
Die Stabsoffiziere der Regimenter, die Brigade 
und die kriegscommissariatischen Beamten haben 
bei jeder Gelegenheit die Protocolle sowol über 
die Aerarial- als Gemeindearbeit zu untersuchen^ 
auch anderweitige Erkundigungen über die Com- 
mandirung zur Arbeit und die Verwendung dersel- 



1) 17. Juli 1808. B. 2065 u, 12. April 1833. B. 1238. Die Bereit8cha 
überflüssiger Ordonnanzen schädigte sehr die materiellen Interessen iler 
Grenzer und unterstützte ihre Trägheit. 

«) 3. Dec. 1824. B. 4654. 
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ben einzuziehen, jede Unregelmässigkeit sogleich 
einzustellen und diejenigen, welchen sie zur Last 
fällt, sogleich zur Verantwortung und Strafe zu 
ziehen. 

§. 137. 
Ausser dringlichen Fällen sollen die Grenzer 
zur Anbau- und Erntezeit weder auf ärarische noch 
auf Genieindearbeit commandirt werden. Die Regi- 
ments- und Compagniecommandanten haben über 
liaupt dafür die genaueste Sorge zu tragen, dass die 
Last der Arbeit auf jede mögliche Art erleichtert 
werde. 

§. 138. 
Jede Verwendung der Arbeit gegen das vorlie- 
gende Gesetz, jede Begünstigung und Eigenmäch- 
tigkeit ist ohne alle Rücksicht streng zu strafen. 
Insbesondere soll derjenige, welcher den Grenzer 
zu einer Arbeit beordert, zu welcher derselbe nicht 
verpflichtet ist, nebst einer angemessenen strengen 
Strafe noch zur Bezahlung des doppelten landes- 
ül)]ichen Taglohnes an den Grenzer verhalten 
werden. 

VI. Hauptstuck. 

Von der Grundsteuer. 

§. 139. 

Zur Bestreitung der inneren Erfordernisse der 
Gr-enze und hauptsächlich um die Grenzlasten mit- 
telst der Zahlung desConstitutivums billiger zu ver- 
theilen, ist jeder Grundbesitzer in der Grenze, 
welchem namentlich eine Befreiung nicht zugestan- 
den ist, verpflichtet, einen Geldbetrag an die Grenz- 
oassc zu leisten, welcher nach der Grösse und Be- 
nützungsfähigkeit des Grundes und nach dem Masse 
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der anderweitigen Obliegenheiten des Besitzer.^ 
ausgemessen wird. 

§. 140. 
a) Vom Acker- und Wiesenland: 

I. Classe II. Classe III. Classo^ 

ImLikaner j 

Otocaner ( 

^ ,. , Regimente von 1 Joch 20 kr. 16 kr. 12 kr. 

Ogulineru.f 

Siuiner 
im Warasd. 

St.Georger} „ „ . „ 

u. Kreuzer 
im I. und IL 

Banal 
im GradiS- 

kaner 
im Broder 
Peterwar- 
deiner und/ yj jf ^ »? ^^ ?? ^^ '? *^ >> 
Oaikisten- 
Bataillon 
imdeutsch-i 

banater 
im Walla-^ 

chiseh-illy. „ „ 1 „ 32 „ 26 „ 18 „ 

rischen \ 

b) Vom Hutweideland: 
Das Hutweideland war nur in der Banater Grenze 
besteuert: 

I. Classe IL Ciasse III. Classe 
Imdeutsch-] 

banater ( ß^&i"^^^*^ von 1 Joch 32 kr. 26 kr. 20 kr. 

im Walla- 

chisch-illy.J „ „ 1 „ 32 „ 26 „ 18 „ 

rischen 



?> 5? 



1 „ 32 „ 26 „ 20 „ 
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r) Vom Weingarten- und Obstgartenland: 

IhiLikaner ■ 

Otoeaner (^ Kegini. Weingarten mit Obstgarten mit 
Oguliner / 1 fl. - kr. — fl. 30 kr. 

S 1 u i n e r 1 

im Wara8d.> 

Kreuzer u.' ,. 1 ,, 30 „ — „ 40 „ 

8t. Georger) 

in d e n z w e i , 

Banal - Re-( 1 „ 30 „ — „ 35 „ 

g i m e n t e r n 1 

im Broder 



Gradiska- J 
ner, Peter-i 



wardeiner • ,, 1 „ 30 „ — „ 40 „ 

und im Cai-j 
kisten - Ba- 
taillon 
imdeutseb-| 
banater \ '' 



^ )) )J J? ^0 yy 



im walla- 
<jhiseb-illy-^ „ 3 „ — „ — „ 40 „ 

riseben 

Nacb dem nämlicben Massstabe bezahlen die 
Kambiaturisten im Banate nach dem dort bestehen- 
den Kambiatur - Regulativ die Grundsteuer von 
12 Joch Acker und drei Joch Wiesen ihrör Dienst- 
grUnde und die katholischen Geistlichen nach den 
Pfarrregulirungsvorschriften von den Grundstücken, 
welche zu ihrer Dotation gehören, aber in ihre 
Oongrua nicht eingerechnet sind. 

Zur objectiven Beurtheilung der Belastung der Grenzer mit 
obiger Grundsteuer ist ein Rückblick auf die ältere Organisirungs- 
geschichte notwendig. Im Banate bestand die Facultätensteuer, 
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in der kroatischen und slavonischen Grenze die Kopfsteuer. Die 
übrigen Abgaben waren unbedeutend. In der slavonischen, Waras- 
diner und Banalgrenze war auch eine Monturtaxe eingeführt. 

Ganz abgabenfrei war die Grenze nie, seit die Regimenter 
formirt wurden. Die bisherige Einrichtung war einfach, aber unge- 
recht. Ein armes, stark bevölkertes Haus, welches damals drei 
und sogar vier Dienende zu stellen hatte, entbehrte sie empfind- 
lich bei der Wirtschaft und musste überdies für ihren Unterhalt 
sorgen, während ein reiches, dem es an dienstbarer Mannschaft 
fehlte, völlig kostenfrei ausging. 

Diese Unbilligkeit erkannte zuerst Graf Serbelloni und 
suchte sie im Jahre 1753 in den slavonischen Regimentern durch 
Einführung der Beihelfer zu beseitigen. In Folge derselben 
mussten, wie bereits bekannt, Wohlhabende ohne Dienende den 
Dürftigen zur Erhaltung ihrer Soldaten in Geld oder Naturalien 
nach Classen 12, 6 oder 4 fl. jährlich und zur Kriegszeit das 
Doppelte an Beihilfe leisten. Ebenso bekannt ist die Verbreitung 
dieses Auskunftsmittels in der ganzen Grenze. 

Die Regulirungscommission vom Jahre 1802 und 1803 hielt 
die Aufhebung der Kopfsteuer aufrecht, und zwar für die ganze 
Grenze. Als im Jahre 1792 die in der kroatischen Grenze statt 
(ier Kopfsteuer eingeführte Grundsteuer nach Classen aufhörte, 
verfolgte man die Absicht, die Eigenthümer schlechter Gründe 
zur besseren Pflege derselben indirect zu zwingen. Als aber diese 
an der ünwirtlichkeit des Hochkarsters scheiterte, griflf die Re- 
^ulirungs-Commission abermals zur classenmässig ertheilten 
Grundsteuer, setzte die Ziflfer nach der Tragfähigkeit fest und 
belastete die privilegirten Gründe mit dem doppelten Betrage. 

§. 141. 

Von denjenigen Grundstücken, welche diePro- 
vinzialisten in der Warasdiner Grenze vor der 
Grenzscheidung 1764 und in der Banalgrenze vorder 
Uebernahmsconvention betreff der bischöflichen 
Güter vor dem Jahre 1800 inne hatten, und auch 
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seitdem besitzen, ist die conventioii8iiiässig:e Cirund. 
faxe von 52 Krouzer oliue Uiiterscliied der Bodeu- 
<|ualität zu entriclitcii. 

In Aosehnng derjeiiigon Ui'undslticke aber, 
welche die Provinzialisten nach den angegebenen 
Zeitpuncten in jenen Grenzen erworben haben, 
werden sie nach dem folgenden Paragraph behan- 
delt. Die Dalmatiner, welche ihrViehindasLikanct' 
Regiment anf die Weide treiben, entrichten fortan 
die Travarina-Tase von fUnf Soldi für ein .StUek 
grosses Hornvieh und l'/a Kreuzer fUr ein Stlick 
Wollvieh. 

§■ 142. 

Alle Grundbesitzer, welciic zu dem geineineij. 
(rrenzstande nicbt couseribirt, oder in diesem Og- 
setze namentlich nicht ausganonimen sind, entriclt*. 
ten fttr ihre Gründe das Doppelte der im §. 140 aus- 
gemessenen Abgabe. Nur für dergleichen Wein- 
gärten im Banate sollen die Besitzer mit Ausnahm» 
der Provinzialisten, welche die doppelte Grund- 
steuer zu entrichten haben, die einfache Abgabe 
von drei Gulden bezahlen. Das Doppelte der Grand- 
steuer soll hauptääcblieh zur Unterstützung solchef 
Grenzhäuser verwendet werden, welche unver- 
schuldet um ihre Wirtschaftsgeräte und Arbeits- 
vieh kommen und dadurch in ihrem Erwerbe gestört 
werden. 

§. 143. 

Frei von jeder Grandabgabe sind: 

1. Die Hans- und Kttchengärten, welche dett 
Stabs- und Oberoffizieren und Stabsparteien, de» 
Primapianisten und dem unpossessi onirlen Extraper- 
sonale, dann den Contumaz- und DreissigstbeamteDf' 
in der Grenze auf ihre Stellen sistemmässig ansge-' 
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messen sind, oder in Zukunft noch ansgemessen 
werden dttrften; 

2. die Manlbeerbaumgärten; Schiessstätten und 
Exercierplätze; 

3. die anderthalb Joch Gründe, welche der ka- 
tholischen Geistlichkeit in Kroatien in die Congrua 
eingerechnet werden und die sechs Joch Wiesen, 
welche den katholischen Pfarrern in Slavonien zur 
Unterhaltung der Pferde ausgemessen sind; 

4. die Sessionen der fungirenden griechisch- 
orientalischen Pfarrer, und dort, wo sie keine Pfarr- 
sessionen haben, 24 Joch A eck er und 10 Joch Wiesen 
und im Banat nebst dem noch acht Joch Hutweiden 
von den Gründen desHauses, zu welchem der Pfarrer 
gehört. 

Besitzt dieses nicht so viel Aecker und Wiesen, 
als auf die Session ausgemessen sind, so wird für 
die abgängigen die Grundtaxe der zweiten Classe 
nebst der Arbeits-Reluition berechnet und die ganze 
Summe von der anderweitigen Steuerschuldigkeit 
von den Wein- und a.nderen Gärten abgeschlagen. 
Besitzt aber der Pfarrer oder sein Haus nicht so 
viel Wein- und andere Gärten, um diese A brechnung 
vollkommen zu treffen, so werden ihm für jedes Joch 
Grund, welches auf die Session abgeht und nicht 
abgerechnet ist, drei Gulden bar ausgezahlt. 

Dieser Paragraph führte zu einigen Ergänzungen« 
Die akatholischen Geistlichen zu Franzfeld, Debeli- 
nalca und Antalfalvaim deutsch- banater und der akatholische 
Prediger zu Alt-Pazna im Peterwardeiner Regimente behielten 
ihre bisherige Steuerfreiheit, erhielten jedoch keine Entschädigung 
auf die etwa abgehenden Joche *). 



1) 3. Febr. 1808. B. 267. 
III. 18 
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Dem griei!hi!»di-<>rieiitali»€hen P t ÜMre r. der Tom seinem 
Stamm hansc entfernt war. §4>nte im Pfarrorte die be me ggene Ses- 
sion xn^ewie^en, nmd wenn diei^ nicht mogiiehr ftr jede» abgän- 
gig Jo^h 3 fl. slIa Entaehadigung ansgezahlt wefden. Dann 
maAflten aber die Gnnd^ttteke aeine« Stawfimhaages wie die aller 
anderen Grenzer behandelt werden 0- 

Um aber dem Crreniproventen-Fonde die maDehmal ohne 
^Tot anf^ebürdeten Zahlungen an Flarrseaaiotts-Enticliädignngen 
za ersparen, mnaste mit aller Strenge^ allenfaUs mit Ltterrenirong 
den Brigadiers and feldkrieg^fcommissariatLsehen Beamten darauf 
gesehen werden, daaa den grieehiäch-orientalisehen Pfarrern die 
erforderliehen Grnndstficke von vaeanten Gründen, Hntweiden 
and Waldaasspmngswinkeln gesichert werden >). 

Bei abgeschnittenen Waldspitzen, welche in den kroatischen 
nnd slavoni»cben Regimentern den Grenzern theils anf den Dienst 
theils als Aeqmyalent f&r die znm Waldstande abgetretenen 
Karalgrttnde zur Bearbarang überlassen wurden^ gestattete der 
Kofkriegsrat eine dreijährige Steuer- und Arbeitsbefreiung. Dabei 
wurden aber die Regimenter beauftragt, alle Vorkehrungen zu 
treffen, dass diese Waldabschnitte wirklich urbar gemacht und 
nicht die Neigung der Grenzer unterstützt werde, sieh auf längere 
Zeit der Steuer- und Arbeitsschuldigkeit zu entziehen, und die 
Parcellpn wieder als Wald zu benützen. 

Dagegen unterlagen die ärarischen unbesteuerten Aus- 
schnittsgründe im Banat, wenn sie von Grenzern urbar gemacht 
wurden, der sechsjährigen Stenerfreiheit. Die in Aecker, Wiesen 
oder (f arten umgewandelten besteuerten Hutweiden waren sechs 
Jahre hindurch als solche und erst nach Ablauf dieser Frist nach 
der neuen Grundtaxe, welcher sie nach der Beurbarung verfielen, 
zu besteuern »). 

Im Jahre 1 809 bewilligte Kaiser Franz, dass den aus der 
Karistädter und Banalgrenze, nach ihrer Abtretung an Napoleon 



i) 10. Dec. 1816. B. 4362. 
*) 13. Febr. 1834. B. 490. 
») 4. August 1820. B. 3568. 
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in andere Grenzgebiete ausgewanderten Grenzern Gebäude gebaut, 
an Naturalien und an Getreide Vorschüsse geleistet und fllr ihre 
patriotische Haltung 10jährige , vollkommene Steuer- und 
Robotbefreiung von allen ihren Gründen zu Theil werde «). 

§. 144. 
Wenn Grundstücke in der Grenze vacantwerden 
und weder einzelne Grenzer, noch ganze Gemeinden 
solche gegen Entrichtung der Steuer übernehmen 
wollen, so sind sie einstweilen als Prädien zu ver- 
pachten. 

§. 145. 

Üie Grundsteuer wird von nun an durchaus nach 

Joch und Quadratklaftern bis auf Achtel Kreuzer 

berechnet. 

§. 146. 

Wenn steuerbarer Grund durch Zufall, z. B. Wol- 
kenbrtiche, an seiner Culturfähigkeit beträchtlich 
abgenommen hat und für die Zukunft zum Theil oder 
auch ganz unbenutzbar geworden ist; so hat das 
Regiment auf die darüber erhaltene Anzeige die 
genaueste Untersuchung zu bewirken und die Bri- 
gade, bei Gelegenheit der Conscriptions-Superrevi- 
sion den Grund nach Befund der Untersuchung ent- 
weder in eine geringere Steuerclasse zu setzen oder 
aus der Classe der benutzbaren Gründe zu bringen; 
darüber aber jedesmal dem Hofkriegsrate in der 
Relation über die Conscriptions-Superrevision die 
Anzeige zu erstatten. 

VII. Hauptstuck. 

Von der Industrie- und Sohutzsteuer. 

§. 147. 
Wer immer in "der Grenze ein nutzbringendes 
Gewerbe betreibt, und dort des öffentlichenSchutzes 



1)8. Nov. 1809. B. 3094. 

18* 



^$n 



ireAie«<^t. ij»t verbanden, liaför eine angemessene 
Abgabe an die Orenzeassa za entriekten. 

§-14^. 
HandeUlesle, welche bedeutende Gesehifte 
maeben^ entriehten naeh dem Umfange derselben 
and der Gr5sse ihres Erwerbes die Handelsstener 
mit A^)f 32, 26 nnd 20 ü., die Kramer aber, welche 
minder bedeutenden Kleinhandel treiben, mit 16, 
12, 9« 6 fl. Derjenige, welcher in der banatisehen 
nnd ftlarouischen Grenze nicht wenigstens 12 fl^ in 
der kroatischen 6 fl. Handelsstener zn entriehten 
im Stande ist, kann nicht als Handelsmann oder 
Krämer conscribirt werden und ist daher auch nicht 
befugt Handel za treiben. 

§. 149. 
Künstler nnd Handwerker werden nach Mass- 
gabe ihres Gewerbes gleichfalls in vier Classen 
abgetheilt nnd entrichten hiernach die Gewerbe- 
ste aer mit 10, 8, 6 and 4 fl. Diejenigen, welche in 
der banater and slavonisehen Grenze nicht 6, nnd 
in der kroatischen nicht 4 fl. Gewerbestener za be- 
zahlen im »Stande sind, werden nicht als Gewerbs- 
leate conscribirt, sondern, wenn sieGrundebesitzen, 
als wirkliche Grenzer, ausserdem aber als blosse 
Personalisten, welche der Schutzsteuer unterliegen, 
und ihr Gewerbe nur als Gehilfen conscribirter 
Oewerbsleute zu betreiben befugt sind. 

§. 150. 
Die Professionisten, welche nebst ihrem Hand- 
werke auch Handel treiben, haben ausser der Ge- 
werbesteuer auch die Handelssteuer zu bezahlen, 
Howie die Handelsleute und Krämer, welche nebst 
den gewöhnlichen Handelsarticeln noch mit Früch- 
ten, Wein, Holz oder Vieh handeln, für diesen beson- 
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deren Handel nachMassgabe seiner Einträglichkeit 
auch besonders besteuert werden. 

§. 151. 
Die Besteuerung der Handelsleute und Pro- 
fessionisten nach der oben bezeichneten Classifi- 
cation geschieht bei der Conscriptionsrevision mit 
Intervenirung des Brigadiers und des respicirenden 
kr iegscommissariatischen Beamten. Die Steuere lasse 
wird nach dem Erträgnisse des Handels und Ge- 
werbes, sowie solches von dem Steuerbaren ange- 
geben und durch die von dem betreffenden Com- 
pagniecommando und den Ortsältesten an die Hand 
gegebenen Umstände berichtigt ist, bestimmt. 

§. 152. 

Die Grenzinsassen, welche eine Familie für 
sich bilden und kein steuerbares Gewerbe treiben, 
auch keine Gründe besitzen, entrichten für den 
Schutz, welchen sie in der Grenze geniessen, ohne 
Unterschied des Landes und der Beschäftigung ein e 
Schutzsteuer von 4 fl. Ledige Knechte aus der 
Grenze, ledige Gesellen und Ladendiener ohne 
Unterschied sind steuerfrei. Dagegen entrichten 
die Knechte, welche nicht geborene Grenzer sind, 
wenn sie bei Handels- und Gewerbsleuten dienen, 
2 fl., wenn sie aber bei Grenzern dienen, nur 1 fl. 
an jährlicher Schutzsteuer. 

Dagegen hatten fremde Knechte, welche bei activen Offi- 
zieren als Fourier>Jchtitzen oder Privatdiener assentirt waren, 
keine Schutzsteuer zu entrichten. Nur Jene, welche bei griechisch- 
orientalischen Pfarrern, welche in ihren Grenzhäusern lebten, 
oder aber auf ihren Pfarrsessionen eine eigene Grenzcommunion 
bildeten, im Dienste standen, waren zur Zahlung eines Guldens 
als Schutzsteuer verpflichtet *). 



ij 14. Juni 1832. B. 2201. 
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Diejenigen Mühlen, auf welchen die Häuser 
nur ihre Erzeugnisse zum eigenen Bedarfe ver- 
mahlen, bleiben steuerfrei^). 

Die Grenzgrundgesetze umfassen alle Grundlagen, auf 
welchen die staatsbürgerlichen und militärischen Verhältnisse des 
Soldatenvolkes ruhten. 

Wenn man den Bestand des Militärinstitutes zugibt und als 
ein Bedürfniss anerkennt, so kann man sich auch der Wahr- 
nehmung nicht verschliessen, dass diese Gesetze dem Volke einige 
Vortheile und Erleichterungen brachten, dass die Militärregierung 
aber noch mit fester Hand Alles fem zu halten suchte, was den 
Bestand der Grenze untergraben konnte. 

Sie brachten in die Rechte und Pflichten der Grenzer mehr 
Bestimmtheit und Klarheit, gewährten eine freiere Disposition 
mit dem erblichen Nutzeigenthume, das Zugeständniss der Thei- 
lungen bei Erfüllung der gesetzlichen Bedingungen, welche aller- 
dings auf Beseitigung des Proletariats berechnet, noch hart waren. 

Die EinroUirten erhielten auch in Friedenszeiten das Leder- 
werk und die Munition unentgeltlich. Die Grenzhäuser genossen 
von nun an listenmässig für die ins Feld ausgerückte Mannschaft 
ein jährliches Dienstconstitutivum von 6 fl. Der aus dem Felde 
eingerückten Mannschaft wurde die mitgebrachte ärarische Montur 
unentgeltlich zugesichert. Die ärarische Arbeitschuldigkeit wurde 
vermindert und gerechter vertheilt, die Ablösungsziflfer derselben 
herabgesetzt, dagegen die Bezahlung für die commandirte Arbeit 
erhöht, das Maximum der Gemeinde-Arbeit festgesetzt. Endlich 
wurde durch Einräumung ausgedehnterer Befugnisse an General- 
und Regimentscommanden der erste Schritt zur Decentralisirung 
der Verwaltung gemacht. 



1) Die Grenzgrundgesetze. Siehe in „Stopfer's Lehrbuch über die 
Grenzgrundgesetze u. s. w.« Graz bei Kienreich 1840. 




Durch die im Jabre 1808 erfolgte Organisirung: der Militär- 
grenze, welehe die Theiluiig der Civil- und Militärverwaltung 
unter der Oberleitung des Obrislen bleibend ins Leben riet', änderte 
»ich der Stand der kroatischen, ELlavonischen und banater Truppen 
betTSchtlich. 

Ansaerdem ftlhrten mehrere Aenderungen zu einem neuen 
St;ande8entwurf'e. 

„Den Capitäniieutenants wurden Fouriersehütüen, den sub- 
alternen Offizieren und jenen der Landesverwaltung Privatdiener, 
ersteren Halb-, letuteren Ganziavalide bewilligt. 

„Den Stand der Scharfschützen setzte Kaiser Franz in allen 
regulirten Grenzregimentern von 256 anf 240 Mann herab, so 
dasa Jede C'ompngnie nur 20 Schari'schfltzen erhielt. 

„Jedes der siebenbUrgiscben Regimenter hatte, wie in den 
übrigen Grenzen, sechs k. k. Cadeten im .Staude zu fUlireii und 
eine Hautboistenbande zu unterhalten. 

„Bei den kroatisch - slavonischen und bauater Regimen- 
tern wurden die Syndici und beim Caikistenbataillou die im 
Stande der Verwaltung gefhhrten 5 Artillerie-Gefreiten und 
5 Zimmerleute zu den Feldbataillonen und der im Stande der 
Feldbataillone geführte Auditor zum Verwaltungsstandc übersetzt. 

„Die Stabs- und Oberoffiziere erhielten die ungarische 
Gebühr, die Unteroffiziere die ungarische, die Gefreiten eine 
erhöhte Löhnung. 

„Die zweiten Majore, welche bisher die Hauptniannsgage 
mit einer Zulage von 100 fl. bezogen, wurden wie in der Übrigen 
Armee den ersten Majoren in der Gebühr gleichgestellt. 

„Wegen der besonderen Grenzdienste erhielten die Stabs- 
und Oberoffiziere ein Geldäquivalent zur Erhaltimg der Pferde. 
Dagegen hatte die bei den kroatisch-slavonischen und banaler 
Regimentern eingeführte monatliche Zulage von 3, 4 bis 5 fl. für 
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die Ober- und ünterlieutenante, dann die besondere Abgabe der 
Henportion mit 2 kr. gänzlich aufzuhören. Die überzähligen Offi- 
ziere hatten darauf keinen Anspruch. 

„Durch die neue Verpflegsgebühr verloren die Obristlieu- 
tenante der Szekler und der übrigen Grenzregimenter und die 
ersten Majore kleinere oder grössere Beträge. 

„Die Stabs-, Ober- und Unteroffiziere der siebenbürgischen 
Regimenter wurden denen der übrigen Grenzregimenter, ebenso 
die Mannschaft bis auf das Dienstconstitutivum gleichgestellt, 
welches diese aus dem eigenen durch die Grundsteuer gebildeten 
Ponde bezogen. 

„Den sich vor dem Feinde so oft ausgezeichneten Szekler 
Husaren wurden für die Zeit einer ausserordentlichen Theuerung 
die unumgänglich nötigen Pferdeportionen gegen regoulament- 
mässige Bezahlung aus den Militär- Verpflegsmagazinen bewilligt, 
und zwar jedem Stabsoffizier fünf, einem Premier- und Second- 
Hittmeister drei, einem Ober- und Unterlieutenant mit Einschluss 
des-Dienstpferdes zwei, wenn sie wirklich so viele Pferde auf 
der Streu hatten." 

b) Bei dem Verwaltungspersonale. 

Die Gebühr des Verwaltungspersonals war ursprünglich 
dem des Feldstandes gleich. Die Abänderung fällt erst in das 
Jahr 1835. Ausserdem hatten sie Anspruch auf das charakter- 
mässige Quartier, nach Zulässigkeit mit einem Joch Garten, real- 
invalide Privatdiener und der Hauptmann auf das Aequivalent von 
zwei, der Ober- und Unterlieutenant von einer Pferdeportion im 
Oeld. Dafür waren sie verpflichtet, eigene Pferde zu halten und 
mit denselben gleich den übrigen Offizieren des Feldstandes alle 
Dienstesreisen zu bestreiten. Nur dem beim Stabe fungirenden 
Verwaltungshauptmanne und Unterlieutenant konnte, da sie öfters 
im ganzen Regimentsbezirke weitere Reisen unternehmen mussten, 
die Vorspann auf Rechnung der Aerarial-Arbeitsschuldigkeit feld- 
kriegscommissariatisch angewiesen werden, und wenn diese nicht 
zureichte, gegen Bezahlung aus den Grenzproventen. 
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Auf die für die Offiziere des Feldstandes bemessenen Theue- 
rungsbeiträge hatten die Verwaltungsoffiziere keinen Anspruch i). 

c) Friedensstand. 
Die Grenztruppen hatten nach der Formirung vom Jahre 
1808 folgenden Friedensstand: 
Ä) Die acht kroatischen, drei slavonischen und 

zwei banater. 
Feldtnippen. Verwaltung. 

d) vom Stabe: 
1 Obrist, 



1 Obristlieutenant, 

2 Majore, 



1 Auditor, 

1 Rechnungsführer (zweiter), 

1 Regimentsadjutant (Lieut.), 
1 Regimentsarzt, 

6 Unterärzte, 
6 k. k. Cadeten, 

3 Fouriere, 

1 Regimentstambour, 

1 Profos, 

8 Hautboisten, 

6 Führer, 

1 Profos, 

4 Fourierschützen, 

3 halbinvaide Privatdiener, 
1 ganzinvalider „ 



1 Verwaltungshauptmann, 

1 ünterlieutenant, 

2 Auditore, 

1 Rechnungsführer (erster), 

1 Grundbuchsführer, 



1 Oberarzt, 
6 Unterärzte, 

6 Fouriere, 

5 Stabschreiber, 



6 ganzinvalide Privatdiener. 



48. 



30, 



30. März 1808. B. 671 u. Rescr. v. 8. Febr. 1809. B. 5 21. 
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Feldtruppen. Verwaltung. 

h) Von den Compagnien: 
8 Hauptleute, 
4 Capitänlieutenante, 
•12 Oberlieutenante, 
12 Unterlieutenante 1. Classe, 
12 « 2. « 



12 Feldwebel, 
72 Corporale, 

12 Fourierschützen, 
24 Tambours, 
96 Gefreite, 
12 Zimmerleute. 
1920 gemeine Fouseliere, 
240 Scharfschützen, 
50 Artilleristen, 
36 halbinvalide Privat diener. 



4 Verwaltungsoberlieutenante, 

8 Unterlieutenante, 
1 2 Feldwebel, 
24 Corporale, 
12 Compagnieschreiber, 



96 Gefreite, 



12 ganzinvalide Privatdiener. 



2570. 



198. 

B) Caikistenbataillon. 
Feldtruppen. Verwaltung. 

a) Vom Stabe: 



1 Obrist, 
1 Major, 



1 Bataillonsadjutant (Lieut.), 
1 Regimentsarzt, 
3 Unterärzte, 
3 k. k. Cadeten, 



1 Verwaltungshauptmann, 
1 Auditor, 
1 Rechnungsführer, 
1 Grundbuchsführer, 



3 Unterärzte, 
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Feldtruppea. 

3 Fouriere, 

1 BatailloDStambour^ 

4 Hautboisten, 
3 Führer, 

1 Profos, 

2 Fourierschtitzen, 

2 halbinyalide Privatdiener, 



Verwaltung. 
3 Fouriere, 
3 Stabschreiber, 



4 ganzinvalide Privatdiener. 



26, 



5) von den 
4 Hauptleute, 
2 Capitänlieutenante, 
6 Oberlieutenante, 
6 Unterlieutenante, 



17. 
Compagnien: 



6 Oberbrückenmeister, 
6 Feldwebel (Öaikisten), 
1 Artilleriefeldwebel, 
36 Öaikistencorporale, 
6 Artilleriecorporale, 

6 Fourierschützen, 

12 Tamboure, 

72 Öaikistengefreite, 

12 Artilleriegefreite, 

48 Zimmerleute, 
120 Artilleristen, 
900 Öaikistengemeine, 

18 halbinvalide Privatdiener, 

1287. 



3 Verwaltungsoberlieutenante, 
3 Verwaltungsunterlieutenante, 

6 Feldwebel (Öaikisten), 

12 Öaikistencorporale, 

6 Compagnieschreiber, 



24 Öaikistengefreite, 



6 ganzinvalide Privatdiener. 
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tand der siebenbtirgischen Infanterieregimenter: 

Dieser war einfacher zusammengesetzt, weil es dabei keinen 
^altungskörper gab. Daher bildeten 

a) den Stab: 

1 Obrist, 

1 Obristlieutenant, 

2 Majore, 

1 Regimentscaplan, 

1 Auditor, 

1 Rechnungsführer, 

1 Regimentsadjutant, 

1 Regimentsarzt, 

6 Unterärzte, 

6 k. k. Cadeten, 

6 Fouriere, 

1 Regimentstambour, 

8 Hautboisten, 

6 Führer, 

1 Profos, 

4 Fourierschtitzen, 

4 halbinvalide Privatdiener, 

1 ganzinvalider „ 



52. 

b) Von den Gompagnien: 
8 Hauptleute, 
4 Gapitänlieutenante, 
12 Oberlieutenante, 
12 Unterlieutenante, 
12 Feldwebel, 
72 Corporate, 
12 Fourierschtitzen, 
24 Tamboure, 
96 Gefreite, 
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12 Zitnmerlente^ 
1580 gemeine Foußeliere, 
192 rt Scharfschützen, 
50 Artilleristen, 
24 halbinvalide Privatdiener. 



2262. 
Die Verpflegung war den anderen Grenzern gleich. 

D) Szekler Husarenregiment: 

aj Vom Stabe: 

1 Obrist, 

1 Obristlieutenant, 

2 Majore, 

1 Regimentscaplan, 
1 Auditor, 
1 Rechnungsführer, 
1 Regimentsadjunct, 
1 Regimentsarzt, 
4 Oberärzte, 

4 Unterärzte, 

5 Fouriere, 

1 Stabstrompeter, 
4 Divisionstrompeter, 
4 Standartenführer, 
1 Oberschmid, 
1 Riemer, 

1 Sattler, 

2 Schneider, 
1 Profos, 

4 Fourierschützen, 

4 halbinvalide Privatdiener, 

1 ganzinvalider „ 



46 mit 19 Pferden. 
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b) Von den Escadronen: 

8 erste Rittmeister, 

8 zweite ^ 

16 Oberlieutenante, 
16 Unterlieutenante, 
16 Wachtmeister, 

8 Trompeter, 
96 Corporale, 

8 Schmide, 

8 Fourierschtitzen, 
1024 gemeine Husaren, 
40 halbinvalide Privatdiener. 



1294 M. mit 1211 Pferden. 

Daher bezifferte sich die Friedensstärke der Grenztruppen 
l)ei den 13 Regimentern der regulirten Grenze 

mit • • 33.410 Mann, 

leim Öaikistenbataillon mit . . 1.287 „ 
l)ei den 4 siebenbürgischen Infan- 
terieregimentern mit ... 9.056 „ 
bei den Szekler Husaren mit . . 1.294 „ und 1211 Pferden, 



zusammen mit ... 45.037 Mann und 1211 Pferden. 

Der gesammte Verwaltungsstatus der regulirten Grenze 
erhielt die Stärke von 2651 Mann. 

Anmerkung. Den Regiments-, Bataillons- und anderen 
Tamboura, den Hautboisten, Führern, Feldwebeln, Corporalen, 
Gefreiten, Zimmerleuten, gemeinen Fouselieren, Scharfschützen 
und Artilleristen gebührten jährlich 12 fl. an Dienstconstitutivum, 
vrelches mit den Grenzhäusem abzurechnen war. Für die Fourier- 
'jschützen und Privatdiener waren 10 fl. Montursgeld ausgeworfen. 
In Siebenbürgen bestand kein Dienstconstitutivum. 

An Contractionszulage gebührten beim Szekler Husaren- 
regimente: 




ilcm Regimenteadint-anten . . . fl, 35Ya kr. 
„ zweiten Rittmeister .... >^ „ 35Ve n 
„ Oberlieutenant ...... 6 „ 55Vg „ 

„ Unterlieiitenant 5 „ 41i/g „ 

„ FoDrierBChlltzen — »45 „ 

„ halbinvaliden Privatdiener . — „ 45 „ 
Den k, k. Cadeten wurde die Montiir gegen Einziehnng Jm 
Montursgeldea saniml ein Paar Schuhen in natura erfolgt'). 

Aufih erhielten sie das für die Linie nregimenter bemeesenp' 
Flicks pesenpaiischale monatlicher ",,1, kr. und den SehnhTerbeB- 
scrungsbeitrag von Sa/, kr. »^. 

dj Aulstellung der Reeerve- und Landesba taillone. 

Im Zusammenhange mit der nenen Formirnng der Regimeuter 
und der Aufstellung der Reserve und Landwehr in den slavoniach- 
rieutschen Königreichen und Ländern stand die Errichtung der 
Reserve- und Lande8V)ataiIlone bei den Regimentern und einer 
ßllrgermiliz in den Militärcomniunitäten. 

ZurDnrehfUhrung des darauf abzielendenkaiserlichen Befehlt 
verordnete Erzherzog Ludwig als Grenzdireetor : 

1. Aus der fclddiensLtaiiglichen, am leichtesten entbehrlichen 
Mannschaft in jedem Kegimente 1171 Mann einzurolliren, iiid ftt 
den Fall des Bedarfs ein Reservebataillou von sechs Compagniei 
(ä 180 Gemeine) aufzustellen. 

3. Aus der Übrigen waffenfähigen, minder branchbaren oni 
minder entbehrlichen Populace 1291 Gemeine für eiu Landes"^ 
bataillou von sechs Compagnien zq ^00 Mann auszuwählen. 

ii. Die ftlr die Reserve bestimmte Mannschaft sollte T0I& 
kommen feiddiensttauglich sein; die für das Landesbataillon . 
weit es möglich war, 

4, Aus der fUr die Reserve einroilirten Mannschaft war dti 
Abgang der Feldbataillonc, aus dem Landesbataillone der Abgan| 



1) KeBcr. V. 0. Febr. 1818. B. 801. 
«) ReBor. V. 6. Oct. 1836. B. 4207. 
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des Reservebataillons zn ergänzeD. Die Mannschaft derselben war, 
soweit es die Wirtschaft znliess, von den zunächst stationirten 
Offizieren an Sonn- und Feiertagen einzuexerciren; jedoch weder 
zum inneren, noch zum Cordonsdienste oder zur Monturanschaf- 
fung zu verhalten. 

5. Die Bttrgermiliz der Communitäten erhielt Offiziere aus 
der Mitte der Burgerschaft, welche uniformirt wurden. Die Miliz 
selbst blieb ohne Montur, durfte jedoch beim Ausrücken einen 
Federbusch von der Farbe der Gommunität und eine schwarz- 
gelbe Rose von Wolle tragen und wurde in den Waffen ein- 
geübt 1). 

a) Der kroatisch-slavoniscben und banater Regimenter. 

Die Kriegsstärke eines Feldbataillons hatte 1308, der Stab 
1^1 Mann; die Friedensstärke eines Feldbataillons 1286, der 
Stab 37 Mann. 

Stand daher ein Bataillon am Kriegs-, das andere am Frie- 
densfiisse, so war das Regiment 2647 Mann stark ; standen beide 
am Kriegsfusse, 2677 Mann. 

Das Reservebataillon zählte beim Landdienste 1406 Mann, 
am Kriegsfusse 1439 Mann, das Landesbataillon 1406 Mann. 

Für den Ausmarsch ergingen folgende Bestimmungen : 

„Ausser dem Falle einer anderen besonderen Verfügung hatte 
der Obristlieutenant zur Führung des Landes -Regimen tscom- 
mandos in der Grenze zurückzubleiben. 

Die 50 Grenzartilleristen sollten in der Regel zur Bedienung 
des Grenzgeschützes in der Grenze verbleiben. Der obige Stabs- 
offizier und sein Fourierschütz waren daher, sowie die Artilleristen 
zu jenem Bataillon zu transferiren, welches zur Dienstleistung in 
der Grenze bestimmt war. 



* Verordnung des G. G. Directors Erzherzog Ludwig v. 20. August 
1808. B. 3090 in Kliska's Nonnaliensammlung 2. B. 

m. 19 
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„Zum Aiiamarsche mit dcD Feldbataillonen waren drei Foti- 
riert'. mit dem Reservebafaillone nur eiuer bestimmt. Die übrigen 
hatten den Kaiuleidienst im Laude zu vergehen. 

„Wurden auch Artilleriehandlauger zum AuBmareche beor- 
dert, so waren jedem Bataillone Itber den oben bezeichneten 
Stsnd ein Oorporal mit 32 Mann beizugeben. 

„MarBchirie das Reserve bataillon in der Friedensstärke aus, 
so gehörten daau au ärztlichem Personale ein Oberarzt and drei 
Unterärzte. 

„Mit den zwei Felrtbataillonen hatte der dritte Auditor ans- 
unmavechiren." 

Anmerkung. Nach diesen Bestimmungen hatte sieh auch 
das wallachisch-bauater (Romanen -banaler) Reginient zu richten, 
welches nach der Formirung des illyriBch-banater Bataillons (1838) 
auf 12 Compagnien reducirt war *). 

b) Des ÖaikistenbataillouB. 

Das CaiListeuliataillon zählte am Kriegafusge Hiuanit dem 
Stabe und der Artilleriebedienung (139 Mann) - . . 1289 Mann, 

die Reaervedivision sammt dem Stabe .... 371) „ 

die Landesdivision 316 „ 

zusammen . . . 1981 Mann. 

Anmerkung. Marschirte dcrObrist auB, so blieb der Major 
als Landescommandant zurück. 

Die Artilleristen hatten sich am Äusmarsche nur dann zu 
befheiligen, wenn das Bataillon mit deu Caikisten abrückte. 

Beim Aufmärsche einer Division war nur ein Unterarzt ins 
Feld zu eommandiren. 

Marschirte mit drei Unterärzten auch der Corpsarzt aus, so 
war für die Grenzverwaltungsabtiieilung ein Oberarzt zu creiren. 

Die Bestimmung der Anzahl Fouriere zum Ausmarsche hing 
von Umständen ab'^), 

') Eescr. v. 5. Juni 1816. G. 3430. ' 

*) Bescr. v. 5. Juni 1810. G. 3430. 
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c) Der siebenbürgischcn Infanterieregimenter. 

Ein siebenbürgisches Infanteriebataillon zählte 
am Kriegsfusse 1164 Mann. Darunter 840 geraeine Fouseliere, 
96 Scharfschützen, der Stab 16 Köpfe; ein Bataillon am Frie- 
densfusse 1130 Mann, der Stab 42 Köpfe; 

beide Bataillone am Kriegsfusse 2387 Mann, 

das Reservebataillon 775 ^ 

Ein Landes bataillon gab es nicht. 

Zu einem aufgestellten Reservebataillone hatten 50 Artille- 
risten zu stossen. In Folge dessen erhielten die siebenbiirgischen 
Infanterieregimenter die Stärke von 9548 und eine Reserve von 
3100 Mann. 

d) Des Szekler Husarenregiments. 

Die Kriegsstärke des Szekler Husarenregiments betrug 
sammt dem Stabe (51 Köpfe) 1299 Mann mit 1237 Pferden. Die 
Reserve-Escadronen waren aus 180 Mann mit 171 Pferden formirt. 

e) Gesammte Stärke der Grenztruppen am Kriegsfusse. 

Durch die obige Formation erhielt jedes kroatisch-slavo- 
nische und banater Regiment zur Kriegszeit die Stärke von 
5322 Mann, 

und alle 13 Regimenter von 71.786 Mann, 

das Öaikistenbataillon von 1 981 „ 

die vier siebenbiirgischen Infanterieregimenter 

ä 3162 von 12.648 „ 

das Szekler Husarenregiment von 1.479 ^ 

zusammen . . . 87.994 Mann. 

Diese Kriegsstärke stieg nach Errichtung des illyrisch 
banater Bataillons auf 90.000 Mann <). 



1; Den Friedens- und Kriegsstand siehe in Stopfer's Lehrbuch der 
Militär-Grenzverwaltung S. 6 — 30. 

19* 



Die Abrichtnng der gemeinen Mannachaft und die übrigen 
militärischen Uebtingen waren mit abgekörzfen Manövern nach 
den Grundsätzen des Linieninfanterie-Regoulaments vorgeschrieben. 
Der gemeine Mann wnrde vom Oclober bis März, im Frilhlinge 
compagnieweise, im Herbste in Divisionen exercirt, die Ober- 
und Unteroffiziere waren classenwoise in Kriegsschnlen einziiliben. 
Ueberdies wurde von Zeit zu Zeit, in der Regel »He vier Jahre, 
das Zusammenrücken der Bataillone, Regimenter und selbst Bri- 
gaden in förmliche Lager angeordnet. 

Wichtig war die Dienstespflicht der Cordon-Sereäaner. 

Ausser den oben bezeichneten Grenztrnppen hatte jedes der 
vier Karlstädter und zwei Banalregimenter eine besondere Sere- 
äanertrnppe von 200 Mann, welche von zwei Oberbaöen oder 
HaramhaSen (Feldwebeln), vier Unterbagen (Corporalen) and 
12 VicebaSen (Gefreiten) eommandirt wurden. Diese Trappe, 
welche schon zur Zeit der irregulären Grenze an der Meeresgrenze 
errichtet wurde, und bis an die UnamUndung ihre Verbreitung 
fand, leistete, mit Ausnahme der besoldeten Unteroffiziere, wie 
die übrigen Grenzer unentgeltliche Dienste und erhielt die Munition 
vom Aerar. Ihr Peraonalstand wurde in den Jahren 1800 und 
18Ü1 mit 200 Mann bei jedem der bezeichneten sechs Regimenter 
festgesetzt. Doch war im Jabre 1808 eine Keguürung dieser 
Truppe noch immer ein frommer Wunsch. Nach einem Aasweise 
vom Jahre 1808 hatte auch das wallachisch-illyrische Regiment 
drei OberbaSen und 48 gemeine Sereäaner. 

V. Montursvorsclipiri. 

Im Jahre 1808 setzte die k. k. Grenzdirection in Folge 
kaiserlicher Entschliessung vona 18. August die Grundsätze zur 
Montirung der Grenztruppen fest. 

„Der bisher bestandene Unterschied zwischen der Haus- und 
Feldmontur hörte auf (§. 1). 
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„Zur Montirung des Infanteristen wurden bestimmt: 

1. Ein GsäkO; ein Röckel von schwarzbraunem Tuche nach 
dem AiTOeeschnitte für die Infanterie mit der Regimentsegalisirung, 
ein Leibel von weisser Farbe, wenn es aus den Vorräten der 
Oeconomiecommission gefasst wurde. Doch blieb es den Grenzern 
unverwehrt, aus den abgetragenen Röckeln oder anderem Tuche 
Leibel nach dem Infanterieschnitte selbst zu erzeugen und zu 
tragen. 

2. Ein ungarisches, blaues Infanteriebeinkleid, jedoch nach 
einem etwas weiteren Schnitte als das der ungarischen Infanterie- 
regimenter; ein Hosenxiemen, zwei Paar Gatjen, zwei Hemden, 
ein zwillichener Kittel, ein schwarzer Halsflor, ein leinwandener 
Brodsack, eine Holz- oder Fouragierratitze von Tuch, ein Paar 
tuchene Fäustlinge. 

3. Den Unteroffizieren mussten ausser diesen Monturstücken 
noch ein Paar lederne Handschuhe und ein Port d'Ep6e bei- 
geschaflt werden. 

Zur Anschaffung des Mantels durfte der Grenzer wegen des 
Preises nicht gezwungen, und sollte ihm dieser nebst dem kalb- 
ledernen Tornister beim Ausmarsche aus den Vorräten der Oeco- 
nomiecommission ausgefolgt werden. Die Ledersorten blieben die- 
selben, nur mussten sie künftig statt von weisser, von schwarzer 
Farbe sein (§. 2). 

Die Offiziere der Grenzinfanterie behielten die bisherige 
Adjustirung; doch sollte der Rock, wie bei den Gemeinen von 
dunkelbrauner Farbe sein. Die Caputs behielten die in der Armee 
eingeführte Farbe. Für die Kuppeln wurde statt der weissen die 
schwarze Farbe vorgeschrieben (§. 3). 

Das deutsch- banater Regiment vertauschte die dunkelbraune 
Egalisirung mit der himmelblauen (§. 4). 

Die Öaikisten behielten ihre Montur. Nur hatten sie zur 
Kopfbedeckung die sogenannten Jatarkas, ungarische Hosen nach 
dem dalmatinischen Schnitte nebst schwarzem Lederwerke er- 
halten. Doch mussten ihre Röckel stets weit und gemächlich und 
unter den Armen stark ausgeschnitten werden, damit sie im 
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RudeiTi und in den übrigen Schiffsarbeiten nicht gehinde 
werden (§. 5). 

Bei den Öaikistenoffizieren blieb die vorgeschriebene Adju- 
stirung aufrecht, ausser den Säbel kuppeln, für welche statt der 
weissen die schwarze Farbe vorgeschrieben wurde (§. 6). 

Die bei den Regimentern und Öaikisten angestellten Audi- 
tore und Rechnungsführer hatten zwar die neue Offiziersuniform 
ihrer Regimenter zu tragen , behielten jedoch ihre dreieckigen 
Hüte, was auch für neu angestellte Verwaltungsoffiziere zu gelten 
hatte (§. 7). 

An der Adjustirung der Szekler Husaren wurde nichts 
abgeändert (§. 8). 

Die neue Montur war erst nach dem Verbrauche der alten 
anzuschaffen (§. 9). 

Von der Verwendung des Gunjactuches zur Montirung der 
Grenzer hatte es im Allgemeinen abzukommen (§. 10). 

Es wurde den Grenzern freigestellt, die Montursorten aus 
den Montursmagazinen gegen bare Bezahlung zu beziehen oder sie 
in der vorgeschriebenen Qualität sich selbst zu erzeugen (§. 1 1). 

Den General- und Regimentscommanden wurde bei Anschaf- 
fung der Montur die möglichste Schonung anempfohlen «). 

VI. Das nechnunipsweseii. 

Der neuen Festsetzung des Truppenstandes folgte die 
Organisirung des Rechnungswesens, durch welche die in der 
kroatisch -slavonischen und banater Militärgrenze getrennt bestan- 
denen Rechnungskanzleien der Feldbataillone und der Landes- 
verwaltung in eine Regimentsrechnungskanzelei vereinigt wurden. 
Bei alldem mussten die Monatsacten und das ganze Rechnungs- 
wesen der Feldbataillone auch künftig von denen der Landesver- 
waltung abgesondert behandelt werden. Dabei lag es aber den 
Rechnungsführern und Fourieren ob, nach Erforderniss bei den 



») Erzherzog Ludwig. Wien, den 24. August, in Kliaka'a Normalien- 
Sammlung 2. B. 
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RechnuDgsgeschäften der einen nnd anderen Abtheilnng sich 
ohne Unterschied verwenden zu lassen. 

Bei jeder vereinigten Rechnungskanzelei hatte ein erster 
und ein zweiter Rechnungsführer zu bestehen. Die Leitung des ge- 
sammten Rechnungswesens wurde in die Hände des ersteren 
gelegt, daher ihm auch der zweite Rechnungsführer, der Grund- 
buchführer und alle Fouriere untergeordnet wurden *). 

TU. Orgraniflirungr des Baairesens. 

Nach Durchführung des neuen Grenzsystems wurde auch 
das Bauwesen regulirt und ein förmliches Bauregulativ aufgestellt. 
Dieses war eigentlich ein Compendium aller schon in früheren 
Zeiten ergangenen Vorschriften und Anordnungen mit präciseren 
Ergänzungen über Verantwortlichkeit und Verwendung des Bau- 
materials und der Arbeitskräfte und umfasste fUnf Abschnitte. 

Im ersten wurde das Baupersonale und dessen Gebühren 
fixirt, und die Standorte der Baudirectionen bestimmt. Jede Bau- 
direction hatte aus einem Baudirector mit Stabsoffizierscharakter, 
einem Vicebaudirector mit Hauptmannscharakter, zwei Bau- 
Adjuncten und zwei Bauschreibern zu bestehen. Bei den regu- 
lirten Regimentern wurde das Baugeschäft eigenen Bauhaupt- 
leuten übertragen, denen ein Maurer- und ein Zimmerpolier bei- 
gegeben wurden. Jede Compagnie erhielt einen Zimmer- und zwei 
Maurergesellen mit mehreren Lehrjungen. 

Der Wirkungskreis der Baudirectionen und des den Regi- 
mentern beigegebenen Bauhauptmannes wurde genau definirt und 
abgegrenzt. 

Der zweite Abschnitt griff in die finanzielle Seite des 
gesammten ärarischen Bauwesens ein, behandelte die charakter- 
mässige Quartiercompetenz nach den verschiedenen Bedürfnissen 
vom Generalbrigadier bis zu den Primapianisten abwärts, den Bau 
neuer Aerarialgebäude, Brücken und anderer Bau-Objecte. 

Der dritte Abschnitt gab Weisungen über Anschaffung, 
Aufbewahrung und Verwendung der Baumaterialien, dervierte 



') Bei Stopfer in der Militär-Grenzverwaltung. 



über .Strasaenbau und Behandlung der Dämme, der fünfte über 
Ziegelerzetignng '). 

g. 2. Das Complot vom Jahre 1808 im wallachiscb- 
illyrischen Eegimeiite. 

Während der Organisirungsarbciten des Jahres 1808 war 
dae ahdliche Büuat, namentlich die katholische Bevölkerung von 
Weisskirchen dnrch ein Complot bedroht, welches Böhm in der 
Geschichte des Banats nach einer Notiz im katholischen Pfam- 
protoeolle folgendermassen schildert s). 

Am 12. Juni dieses Jahres (am Dreifaltigkeitsfeste) lud der 
griechisch-orientalische Pfarrer zu Weisskirchen, Rafael MiloSeviC, 
den ganzen Magistrat mit dem katholischen Pfarrer und Caplan 
und auch die eben anwesenden rttabsofliziere zur Tafel ein. 

Dieser Tag war aber nach dem PfarrprotoeoUe zum Aus- 
bruche einer Verschwörung bestimmt, welche gegen die römisch- 
katholische Bevölkerung von Weisskirchen und des Banats 
gerichtet war. 

Dieses Complot entdeckte der grieehiseh-orientaliache Pfarrer 
aus Hubotica, Hia Popovic, dem Regimentscommandanten, Ohristen 
Branovafki, der aus diesem Anlasse drei Compagnien Grenzer 
nach Weisskirchen einberief, an welche sieh die BUrgermiliz der 
Communität anschloss. 

Um 11 Uhr Nachts commandii-te Obrist Branovaeki den 
Fähnrich Mallya in Begleitung von einigen Soldaten nach Ernüica, 
dessen griechisch-orientalischer Pfarrer Demetria Deak als das 
Haupt des Complots bezeichnet wurde, um nähere Nachrichten 
einzuziehen. Der Lieutenant der Weisskirchner Miliz, Jobann 
Wilzbach, versah hei dieser Unternehmung den Kutscherdienst. 

Als Fähnrich Mallya, um nicht Aufsehen zu erregen, ohne 
Begleitung Krusica (Kruöevica) betrat, wurde er sogleich gefangen 



i)Ke8cr. V. 30. März 1811. B.'jm in Ktüpftr'a Lehrbuch über di? 
Militär- Grenzverwaltung .S. 193—211. 
') Seite' 312— 31&. 
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genommen, vom Pfarrer Deak als Spion behandelt und zum Tode 
verurtheilt. Allein die Grenzer retteten ihn und sperrten ihn ror- 
länfig in die dortige Kirche ein. 

Inzwischen schnallte Pfarrer Deak den dem Fähnrich ab- 
genommenen Säbel um, nahm ein Kreuz und ein Evangelium zur 
Hand und Hess sich vom Lieutenant Wilzbach in die umliegenden 
Ortschaften führen, um die Grenzer aufzuwiegeln. Als aber sein 
Versuch an der Loyalität der letzteren gänzlich scheiterte, entliess 
€r Wilzbach, warf Säbel, Kreuz und Evangelium im Walde weg 
und suchte nach Serbien zu entfliehen, wurde jedoch in Roben- 
berg gefangen. 

Während dieser Vorgänge wurde Fähnrich Mallya, nachdem 
sich die Grenzbevölkerung aus dem Bereiche der Kirche zerstreut 
hatte, von einem Grenzer freigelassen und gelangte auf Seiten- 
wegen nach Weisskirchen, wo er dem Obristen ttber das Vor- 
gefallene Anzeige erstattete. 

In Folge dessen Hess dieser um 2 Uhr Nachts auf den 
13. Juni Allarm schlagen, stellte die Hälfte der Mannschaft bei 
der deutschen Kirche am Wege nach KruSica auf, die andere 
Hess er aber in den Wald Sulaj abrücken, wo sich die Aufstän- 
dischen zu versammeln pflegten. 

Während dieser Zeit hatten sich jenseitige Serben, mit denen 
Pfarrer Deak Verbindungen unterhielt, bei Rama versammelt und 
warteten das verabredete Zeichen zum Einfalle ab. Zu ihrer Beob- 
achtung wurde nach Entdeckung des Complots der pensionirte 
Hauptmann Marian eiligst nach Palanka abgeschickt. 

Joseph Schmitz, Hauptmann der Weisskirchner Btirgermiliz, 
der mit seiner Abtheilung bei der deutschen Kirche seine Aufstel- 
lung hatte, rückte, des Wartens überdrüssig, nach dem südost- 
wärts gelegenen Dorfe Ku§ic ab. Eine Abtheilung Grenzer rückte 
ihm nach. Dort eingerückt, Hess er vor den Augen der dort zusam- 
mengerotteten Grenzpopulace die Gewehre laden und forderte sie 
auf, die Waffen abzulegen, widrigenfalls er sie angreifen würde. 
Diese ernste Drohung wirkte. 



298 

Gleich darauf liees Major Golnbovii' alle jene Familien^ I 
deren Hausgenossen nicht alle zu Hause waren, gefänglich ein- 
ziehen, nach Weisskirehen eseortiren und im Hause des Johann ] 
Lorenz, welches damals umgebant wurde, einsperren. 

Inzwischen wurden auch aua anderen Gegenden die Kädels- 
t'ührer eingeliefert. 

Stabsauditor Göring hielt sogleich Kriegsgericht. Bei diesem ' 
legte Pfarrer Deak das Geständniss ab, dass man die Absicht 1 
hatte die Katholiken zu ermorden und ein serbisches Reich zu- ] 
errichten. Schon am 14. Juni erfolgte seine Verurtheilung znn» 
Tode. Da aber der Versecer Bischof Vidak Weisskirchen ver- 
lassen hatte und dem Pfarrer sonst Niemand die Weihen nehmen 
konnte, musste die Hinrichtung unterbleiben. Der Wahnwitzige -j 
blisste sein Vergehen im Kerker zu Teniesvär. Alle Theilnehmer I 
des Compiots erlitten dieselbe .Strafe. Die bedeutenderen waren: 

Lieutenant 8riptorovic, der pensionirte Hauptmann Majan 
Jovanovic, Lientenant Zuraanka, der Pfarrer Trifim Todoroviß, 
Diakon üroSevic, Handelsmann Stait, Corpora! Antiii, ZivanoTfl 
Putnik, MilovanoY, Popov, Darkin, Mihajlovic, Stoka und Andere i)d 

§. 3, Die franzIJsische Zwischenregierung in de 
Karlstädter und Banalregimentern. 18051—1813. 

In der Zeit von 1809— 1813 trat für einen Theil des Sol-l 
datenlandes eine Zwischeoregierung ein. Nach der unglUekliehenJ 
Wendung, welche die Schlacht bei Wagram dem Feldzuge de»;! 
Jahres 1809 gab, fielen die vier Karlstädter und zwei Banalregi-i 
raenter auf Grundlage des Wiener Friedcnstractates vom 14. Oc-^ 
tober 1809 dem französischen Kaiserreiche zu. 

Laut Decretes desVicekönigs von Italien, Eugen Bonaparte, 
wurde am ersten Sonntage des Monats December nach der Messe 
dem Franzosenkaiser und Könige von Italien der Eid der Treue j 
nnd des Gehorsams geleistet. Allein viele Grenzer, dem österrei- 



■) In Böhm'B Geschichte des Banats. 
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chisch-habsburgischen Regentenhause unerschtttterlich treu, ver- 
liessen das Land. 

Napoleön's hohem militärischen Geiste sagte die österrei- 
chische Grenzverfassung zu. Er hielt sie mit Ausnahme des mili- 
tärischen Organismus aufrecht. 

Marschall Marmont, Generalgouverneur von Illyrien, setzte 
in Karlstadt den General Delzons als Militärcommandanten ein und 
unterordnete ihm die dort errichtete Centraldirection, bei welcher 
der Obrist Holjevac und nachher der Oberkriegscommissär Moser 
als Präsidenten fungirten. 

Die in Frankreich eingeführte militärische Ausbildung bil- 
dete auch in der neuen französisch-illyrischen Grenze das Haupt- 
augenmerk der französischen Regierung. Zu diesem Ende wurden 
von allen sechs Regimentern einige Offiziere in die französischen 
Regimenter eingetheilt, um den Dienst und das Exercitium zu 
erlernen und sie dann in ihren Regimentern zu verpflanzen. Ebenso 
wurden 24 Unteroffiziere zu demselben Zwecke nach Karlstadt 
einberufen und nach drei Monaten als Instructoren in ihre Regi- 
menter zurückgeschickt. 

Laut Eröffnung des Chefs des Generalstabs zu Triest vom 
23. März 1810 kamen 200 Offiziers- und Unteroffizierssöhne in 
die Militäranstalten nach Fläche, Beaupr^au, Fontainebleau und 
St. Cyr, wo die meisten als Offiziere ausgemustert wurden. 

Mittelst Decretes des Marschalls Marmont vom 22. Mai 1810 
wurden für die sechs kroatischen Regimenter, die den Namen 
Regiments de Chasseurs d'Illyrie (illyrische Jägerregimenter) 
erhielten, die folgende Uniform vorgeschrieben: 

Die üniformfarbe wird in der Zukunft nationalblau sein 
(coleur bleu national), die Pantalons von derselben Farbe, die 
Weste weiss , die Halbstiefel nach ungarischer , die Csäkos 
nach französischer Form, der Rock Bege (Beke§?), die Knöpfe und 
Verzierungen weiss ; ebenso die Epauletten und Achselschnüre 
der Offiziere. Die Form der Knöpfe sollte denen der französischen 
leichten Infanterie entsprechen und die Nummer des Regiments 
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tragen. Die Aufschläge, Kragen und Stülpe waren nach den 
Regimentern verscliiedentarbig vorgeschrieben. 

Im Jahre 1810 wurde in Karlstadt eine französische Schale 
errichtet, in welche ans jedem Regimeute sechs Militärzöglinge' 
einbernfen nnd auf Staatskosten in der französischen, italienischen 
und lateinischen, vom Jahre 1811 an nur in der französischen 
Sprache Unterricht erhielten. 

Hinsichtlich der Beförderungen in den unteren Graden der 
Landarmee erliess Napoleon am 2. August 1811 folgende Norm 
zur Richtschnur; 

„Kein Soldat, er mag als couscribirtj freiwillig angeworben, 
oder als Stellvertreter eingetreten sein, kann vor zwei Dienst- 
jahren Corporal oder Brigadier werden, keiner vor 2i/a JuhreB 
Corporal- oder Brigadiertburier, keiner vor 4 Jahren Sergent od^ 
Marechal des Jogis (Quartiermeister). Endlich können die letzterenj,' 
sowie die Sergenta-Majors oder Chef-Marecheaux de logis, adjn-, 
tirende Unteroffiziere (Les Adjutants sous-otfieiers) erat nach achtii 
Jahren für eine Unterlieutenantsstelle vorgeschlagen werden. 

Im September wurden auch die ausmarschirten kroa-; 
tischen Regimenter nach dem französischen Fusse organiairt, mit 
grüner Montur versehen und aus jedem Bataillon eine Voitigenre-^. 
eine Carabiniers- und vier FusilierscompaguieQ formirt. 

Nach der militärischen Organiairung des erworbenen Grenz- 
gebietes bildeten das Likaner und Otofianer da» erste, die Ogu- 
liuer und Sluiner das zweite, die zwei Banalregimeuter das 
dritte provisorische Regiment. An der Spitze der Verwaltung 
stand ein Regimentsrat. 

Alsam6, December 1811 das erste und dritte kroatische Regi- 
ment bei ihrem Einrücken in Paris vor Napoleon die grosse Revne 
passirten, ordnete dieser ihre neue Adjustirung nach dem Schnitte 
der jungen Garde an nnd versetzte sie in den Rang der 
zBsischen, so dass sie nach der leichten Infanterie die Stellunj 
rechts vor den französischen Linienregimentern behaupteten. 

Ein Originaldocument ino Oguliner Regimentsarchiv bezeugt, 
dass die kroatischen Regimentscommandanten auch vom fran- 




301 

zösischen Kriegsministerium unmittelbare Befehle erhielten. Im 
Monate März 1813 wurde zu Karlstadt ein kroatisches 
Husarenregiment errichtet. Nach vollständiger Ausrüstung 
erhielt es seine Bestimmung nach Südfrankreich* Als aber der 
grösste Theil der Mannschaft zu den Oesterreichern zu desertiren 
versuchte, wurde es in Lyon aufgelöst, entwaffnet, und als Pion- 
nierebisToulon transportirt, woher die Mannschaft im Jahre 1814 
wieder in die Heimat zurückkehrte <). 

§. 4. Die ersten Bestimmungen über die wesent- 
lichsten Verhältnisse der Verwaltungsoffiziere 

1809. 

Indem die Regulirungscommission vom Jahre 1802 und 1803 
die Zweitheilung der Administration vom Cantonsysteme ent- 
lehnte, jedoch die politisch-öconomische Verwaltung nach den 
Abänderungen vom Jahre 1800 dem Begimentscommandanten 
unterordnete, schuf sie zwar einen abgesonderten Verwaltungs- 
status, ohne ihn jedoch den Verhältnissen entsprechend zu regeln. 

Als der erste Schritt zu dessen Regelung müssen die Grund- 
sätze aufgefasst werden, welche Kaiser Franz im Jahre 1809 zur 
Ergänzung des Circularrescriptes vom 30. März 1808 wegen Ord- 
nung der Personalverhältnisse der Verwaltungs- oder, wie man sie 
noch immer nannte, der Oeconomie-Offiziere aufstellte. 

„In Folge derselben blieben die Oeconomie-Offiziere von der 
einjährigen Gagecarrenz, wie die Stabsparteien, frei. 

„Die dazu Beförderten hatten, wenn sie auch vier oder mehr 
Jahre als Unteroffiziere gedient, auf den Equipirungsbeitrag 
keinen Anspruch, weil dieser systemmässig nur für die mit dem 
Degen dienenden Offiziere bestimmt war. 

„Die Verwaltungshauptleute, Ober- und Unterlieutenante 
erhielten ohne Unterschied der Charge vom 1. November 1808 
an einen Theuerungsbeitrag monatlicher 16fl. als dem Zeitpuncte, 



<) Die Daten über das französische Interregnum, siehe die Geschichte 
des Oguliner Regiments S. 28—38 verfasst von einem Zeitgenossen. 



p. 
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mit ivelolieiii diese Stellpii besetzt wurdCD, zur GehUhr eut- 
worfeu i), 

„Als Caiition wurde bei der VerehelichuDg festgeaetzt: 

Für den Hauptumun 4000 fl. 

„ „ Oberlieutenant .... 3000 „ 
„ „ ünterlientenant .... 2000 „ 

Beim Uebertritte eines Hauptmann» vom Feldatande, der 
6000 fl. erlegt hat, qua talis znr Verwaltung, fand von der Caution 
die Zurllekzablung der übers chllsaigen 2000 fl. nicht statt. 

„Aus Rllcksicht, dasa mehrere Feldstandsof'fiziere, dar- 
unter Hauptleute, zur Oeconomie übertraten, die den Anaprucb' 
auf die Pension, zu der sie scbon berechtigt waren, nicht ver-, 
lieren konnten, und dass die Oeconomie -Offiziere einen MilitSr« 
Charakter bekleideten , setzte der Kaiser für die Oeconomi^ 
Offiziere folgende Pensionen fest: 

Für den Hauptmann GOO fl. 

„ „ Oberlieutenaut 400 ^ 

„ „ Ünterlientenant . . . . 200 ^ =) 
und bestimmte, dass diese Pensionen nur solchen OecoDomie- 
Offizieren zu Theil werden können, welche wegen erwiesener, 
aus ihrer Gebrechlichkeit hcTrlihrender Unfähigkeit in den Ruhe- 
stand treten mussten, nicht aber solche, bei welchen aus anderen 
Ursachen die Notwendigkeit eintrat, vorzeitig aus den dienst^ 
lieben VerhSltnissen zu scheiden, I 

Das Pensionsausmaes für die Witwen und W.iisen dieser 
Ofliziere blieb noch der kaiBerlicheu EntSchliessung vorbehalten. 

In Sterbefallen war sich in Befrefi' des Sterbeqnartals nach 
der bestehenden Norm zu benehmen. 

Die Kinder dieser Offiziere waren, wie die der Auditord^j 
Keehnungs- und GrundbixchsfUhrer zur Aufnahme in die Wiener- 
Nenstädter Akademie und andere derlei Institute in der Eej 



1) Dioaei- Beitrag wiirdö mit dem 1. Nov. 1818 eingeatoUt. In VerwJ 
Majors Elislca Normalien Sammlung, Manuscr. 1. B, 

Der Betrag wurde beim Oberlieutenant 1824 aut 301) fl. herabgeBeta^ 
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nicht geeignet, weil ihre Väter nicht mit dem Degen gedient 
hatten. Dagegen blieben diese Begünstigungen den Kindern der 
vom Feldstande übertretenen Offiziere vorbehalten <). 

§. 5. Weitere wichtigere Vorschriften und Anord- 
nungen im Verlaufe des zweiten Abschnittes. 

a) Vorschrift bei Verfolgung der Räuber aus der Türkei 
1815 und zur Ausrottung der Räuber in den Karlstädter 

Regimentern 1817. 

Seit dem Jahre 1809 erflossen im Verlaufe des zweiten 
Abschnittes viele Vorschriften und Anordnungen, welche von 
gegebenen Fällen ausgehend, oder aus eigener Initiative eine 
bessere Regelung der bürgerlichen oder militärischen Detailver- 
hältnisse oder die Beseitigung eingetretener Missstände anstrebten, 
oder aber eine billigere Definirung verschiedener Personalinter- 
essen zum Zwecke hatten. Aus manchen ging eine weitere Ent- 
wickelung der Verfassung hervor, aus anderen wird der Zustand 
des einen oder anderen Grenzgebietes ersichtlich. Die Geschichte 
kann sich davon nur jene aneignen, welche das bezeichnete 
Streben wesentlich zum Ausdrucke brachten, oder aber in wich- 
tigere Verhältnisse eingriffen. 

Im Jahre 1815 wurde die trockene Cordonsstrecke längs 
der Karlstädter Grenze von türkischen Räuberhorden wiederholt 
beunruhigt. Diese hatten sich nach der Zurückgabe dieses Grenz- 
antheiles an Oesterreich von dem Schrecken wieder erholt, wel- 
chen ihnen Marmont's energische Massregeln eingejagt hatten. 
Am 28. und 29. October 1815 fanden zwischen türkischen Räubern 
und Sluiner Cordon-Sere^anern förmliche Gefechte statt, wobei die 
ersteren, obwol sie der berüchtigte Hassan Aga mit einer Schaar 
unterstützte, mit empfindlichem Verluste energisch zurückgetrieben 
wurden. 



^) Erzherzog Ludwig v. 8. Febr. 1809 in Kliska's Normaliensamm- 
lung 2. B. 
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Das kroatische ßeneralcornnianiio nahm /.war das gute 
Beneliinen der Cordonemannschafi KUr angenebnien Wissenschaft, 
wies jedoch darauf hin, dass eine nachhaltigere Wirkung erzielt 
worden wäre, wenn die Cordonsoffi ziere ausser den Sere^anenr 
auch die ganze waffenlähige Mannschaft der iiSchsten Dörfer 
eiligst zusammengezogen und damit die Räuberhorden bis auf ihr 
Gebiet verfolgt, sie dort gezitclifigt und ihr Räuberneet in Asche 
gelegt hätten. 

Um min in der Zukunft solchen Territorial Verletzungen, 
welche seit einiger Zeit (Iberhaud genummen, und auf gtttlichem 
Wege nicht abzuwenden waren, kräftiger entgegenzutreten und 
gegenüber so zuchtlosen Nachbarn dem diesseitigen ftebiete 
Ruhe zu sichern, trat die Notwendigkeit heran, im gegebene» 
Falle zu energischeu Repressalien zu greifen. 

Sollten sich daher abermals Tttrken am Cordon sammeln, 
so war der Cordonscümmandant angewiesen, aiis den auswärtigen 
Ortschaften alle waffenföhige und armirte Mannschaft vorrücken 
zu lassen und sich dadurch in die Verfassung zu setzen, die Exce- 
denten mit allem Nachdrucke zu strafen. Es wurde dem Cordons- 
eommandanten anheimgestellt, um die Ztlchtignng nachdrttcklicher 
durch Kuflihren, eine Haubitze oder Kanone dabei zu verwenden, 
In diesem Sinne erhielt der Commandant von Cetiu den Auftrag, 
eine siebenpfUndige Hauhitze jederzeit in Bereitschaft zu halten. 
Derselbe Auftrag erging an den Commandanten von Dre2nik fUr 
die Oguliner Cordonsstrecke. 

Bei einem solchen Allarm hatte der Cordonecommandant 
zur Pflicht, durch berittene Oordons-SereSaner sowol die benachr 
harten Cordonscommandanten als auch das Regiment und die 
Brigade zu avisiren, 

IEs verstand sich von selbst, dass wegen der herrschenden 
Pest der Mannschaft fUr den Fall, dass man das jenseitige Gebiet 
beträte, bei Todesstrafe zu Tcrbieten war, von lebenden oder 
( todten Türken etwas aufzuheben, noch weniger in irgend ein Hana 

] einzudringen, um au plUndern oder gar Gefangene zu machen, 

1^ oder sich in ein Handgemenge einzulassen, da es sich nur um eine 



1 
1 
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Züchtigung, nicht aber um Beute handelte. Das Otoßaner Regiment 
wurde angewiesen, eine seiner Kanonen nach Zavalje, das Likaner 
nach Unter-Lapac zu detachiren, um sie dem Cordonscomman- 
danten zur Hand zu stellen. 

Nach einer solchen Aflfaire war der Cordonscommandant 
verpflichtet, dem nächsten türkischen Capitän die Ergreifung der 
Waffen zur Erzwingung der Ruhe durch die Erfolglosigkeit, sie 
am frenndnachbarlichen Wege zu erreichen, zu motiviren. 

Uebrigens waren die Cordonscommandanten dafür streng 
verantwortlich, dass zu TerritoriaWerletzungen nicht von Seite 
der Grenzer Anlass gegeben werde i). 

Nach dem letzten französischen Feldzuge hatte sich aber 
auch in den grossentheils gering productionsfähigen vier Karl- 
Städter Regimentern das Räuberunwesen zu einer ungewöhnlichen 
Ausdehnung entwickelt. Manche mag die Gewohnheit an die blu- 
tige Waffenarbeit während der Feldzüge, andere die nach dem 
Einrücken vorgefundene Not auf diesen Erwerbsweg geführt 
haben. Schon im Jahre 1817 fand das kroatische Generalcom- 
mando in diesen vier Regimentern einen allgemeinen Räubertrieb 
anzuordnen. Aus der Anzeige des Karlstädter Divisionscom- 
mandos war jedoch ersichtlich, dass in keinem Regimente dabei 
weder ein Räuber gefangen, noch die Spur einer Räuberbande 
entdeckt wurde. Erst am dritten Tage nach dem Triebe wurden 
von einer StreifpatruUe zwischen Lobßa und Zaborsky einige 
Räuber entdeckt und verfolgt. 

Daraus schloss das Generalcommando, dass die Räuber- 
triebe entweder nicht mit der notwendigen Geheimhaltung ein- 
geleitet oder mit der hinreichenden Vorsicht nicht ausgeführt 
wurden. Es wurde überdies zu diesem Schlüsse durch die Prä- 
misse geführt, dass bereits durch zwei Jahre alle Räubertriebe 
erfolglos blieben. Auch schien ihm dieser Umstand zu beweisen, 
dass die meisten der so häufigen Räubereien von einheimischen 



1) Agram den 6. Nov. 1815 in Kliska's Normaüensammlung Manuscr. 
2. Band. 
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schleeiiten Menschen verübt wurden, die nach verübter That", 
sogleich ihre Häuser oder Stan's wieder »ufBnchten und oftmals' 
sogar zu dem aDgeordneten Räubertriebe ausrllckten, was aller- 
dings zur Folge hatte, dass mau keine Bäuber aufändeu konnte. 

Da auf diese Art die Bäabertriebe den Zweck verfehlten 
und nur die Grenzer unnlitz plagten, so gab das Genera tcommando 
zur Ausrottung des so sehr utn sieh greifenden Räubergeliehters 
folgende Vorsehriften, deren Durchführung ohne Abwartung spe- 
cieller Befehle für alle Jahre angeordnet wurde. \ 

„Sobald sich die Waldungen mit Laub bekleideten und die 
Kaubfalle gewohnter Weise ihren Anfang nahmen, weü sich die 
Attentäter auf fremdes Hab und Gut leichter verbergen konnten, 
hatten die Regimenter an allen Uebergangspuneten, Strassen und* 
in sonst verdächtigen Ortslagen, welche die Käuberhorden nach 
gemachten Erfahrungen am häufigsten zu passiren pflegten, oder 
wo sie ihre Verstecke hatten, von der Populace, welcher auch daa > 
Reserve- und Landwehrbataillon augehürten, in jeder Compagnie 
Posten aufzustellen. In jeder Compagnie waren Offiziere zur unver- 
mnleten Visitirung dieser Posten zu bestimmen und zur Uebet* 
ivachuug, dasB die Umgegend öfters durchpatruUirt werde. 

Da die Erfahrung gelehrt hat, dass stehende Posten allein 
die gewünschte Sicherheit nicht gewähren, so muBRten in jeder 
Compagnie nach Verhältniss der grösseren oder geringeren Gefähr- 
licJjkeit kleine mobile Colonnen unterFUhrung tiiätiger und fähiger 
Ober- lind Unteroffiziere Ibrtnirt werden, deren Streifztlge und 
Aufstellungen, plötzlich geändert, selbst den eiuheimischen Gren- 
zern geheim bleiben mussteu. 

Diese Colonnen durchstreiften die verdäehtigsten Gegenden 
ihrer Compagniebezirke, Stauden mit den Colonnen des benach' 
harten Compagniebezirkes in Verbiudung, hielten bei Ta^ und 
Nacht jeden herumgehenden Grenzer an und arretirteu einen 
jeden, der sich mit einem Passe oder über sein Geschäft nicht 
ausweisen konnte. 

„Alle vereinzelten Grenzhäuser und Stans, in welchen 
wegen ihrer Entfernnug Räuber leicht Unterkunft finden konnten, 
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und aus welchen man Leute sieh flüchten sah, mussten öfters 
unvermuthet von mobilen Colonnen überfallen und genau durch- 
sucht werden. 

„Der Führer einer solchen Colonne musste dem Cordons- 
commandanten bekannt sein, der durch jenseitige Kundschafter 
von dem Vorhaben der Räuber avisirt war. Der Letztere hatte 
auch unter den einheimischen, raubgewohnten Leuten vertraute 
Personen zu unterhalten, um bei Zeiten von ihrem Vorhaben 
unterrichtet zu sein und darnach seine Vorkehrungen treffen zu 
können. 

„Die Offiziere der Cordonscompagnien , welche mobile 
Colonnen commandirten, hatten mit den ambulanten Streifcolonnen 
der Sereäaner in Contact zuverbleiben, um sich gegenseitig ihre 
Wahrnehmungen von Räuberspuren im kürzesten Wege mit- 
zutheilen. 

„Sobald von einer Colonne eine Räuberbande aufgespürt 
und Allarm gemacht wurde, musste von den nächtsgelegenen 
Häusern oder Dörfern Alles ausrücken und die bewegliche Colonne 
unterstützen. 

„Räubertriebe waren nur dann vorzunehmen, wenn von den 
mobilen Colonnen eine Räuberbandeentdeckt, oder wenn sie, über 
deren Aufenthalt von ihren Kundschaftern benachrichtigt, zu 
schwach waren, um sie zu umzingeln und einzufangen. Dann war 
aber der Räubertrieb mit grosser Geheimhaltung einzuleiten, rasch 
und wol combinirt durchzuführen. 

Diese äusseren Massregeln wurden allen vier Karlstädter 
Regimentern vorgezeichnet und waren bis zum ersten Schneefall 
im Gang zu erhalten. Als innere Vorkehrungen brachte das 
Generalcommando den Regimentern die wiederholt vorgezeich- 
neten Passvorschriften in Erinnerung. 

„Diesem zufolge war es keinem Grenzer gestattet, aus 
seinem Compagniebezirke in einen anderen ohne Pass zu gehen. 
Wurde er ohne diesen von der Räubercolonne, von der Sicher- 
beitswache oder von den Ortspatrallen betreten, so musste er 

20* 
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arretirt nnd nach Umständen entweder seiner Compagnie oder 
dem Stabe eingeliefert werden. 

„DieWacbsamkeit der Ortspatrullen miissle durch ViBifirmig 
siehergeBtellt werden. 

Gemeinden, bei und zwieclien welehen häufige Dieb- 
stähle oder Räubereien verübt worden, wie dies zwischen Perusie 
LeSce und Jance der Fall war, war die ganze Gemeinde flir jeden 
unentdeekten Raub verantwortlich und mit Leistung des vollen 
geraubten Betrags bedroht. 

,,Dem Generalcommando erschien es mehr als wahrschein- 
lich, dass die meisten Diebereien und Excesse von Einheimischen 
verübt werden nnd dass die diesem Laster am meisten Ergebenen 
den Compagnie-Commandanten und Ortevorstehern bekannt sein 
mussten. Der Landeebehörde erschien es für die Unschädlichkeit 
dieser Leute daher am zweckmäisaigsten, diese jeden Abend, soweit 
es die Lage ihrer Häuser gestattete, zu den Quartieren der Com- 
pagnie- und Stationskommandanten einzuberufen, sie, mit verläss- 
lichen Individuen vermischt, als Ortspatrullen zu verwenden und 
dadurch gleichsam unter Aufsicht zn stellen, 

Diese Vorkehrung hielt die Landesslelle zugleich für eine 
geeignete Gelegenheit durch solehe Menschen bei taetvoller Ein- 
leitung der Offiziere die Schleichwege und Schlupfwinkel des 
Bäubergelichters und die Behältnisse gestohlener Güter am 
sichersten auszuforschen, 

„Wenigstens einmal im Monate waren vom Compagnie- 
eommandanten mit Vorsicht und Klugheit General- Visitationen 
abzuhalten, wobei sich jeder Hausvater über den Grund der Ab- 
wesenheit seiner Hausgenossen oder über die vorgefundenen 
Fremden auszuweisen hafte. Dabei waren besonders die verein- 
zeinten Staus und verdächtigen Häuser genan durchzusuchen. 

,,Bei allen Compagnien war die Vorkelirnng zn treffen, dass 
kein Grenzer ein StUck Vieb am Markte verkaufe, ohne sich durch 
einen schriftlichen Zettel von Seite des Compagniecommandanten 
über das Eigcntkumsrecht auszuweisen. Da in diesem Zettel das 
Vieh beschrieben war, so konnte das Gestohlene sammt dem 
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Thäter entdeckt und den Diebereien Schranken gezogen werden. 
Alle diese und bereits bei vielen Gelegenheiten bereits an die 
Hand gegebenen Polizeimassregeln hielt das Generalcommando 
für nutzlos, wenn nicht vom Regimentscommandanten abwärts 
von allen Offizieren mit aller Anstrengung und Energie dahin 
gearbeitet würde, den so sehr eingerissenen Attentaten auf fremdes 
Eigenthum ein Ziel zu stecken und die öffentliche Sicherheit in 
«inem Lande wieder herzustellen, wo sie am wenigsten gefährdet 
werden sollte. 

Uebrigens blieb es den Regimentscommandanten unbe- 
nommen, ausser den bezeichneten ihrerseits auch jene Mittel in 
Anwendung zu bringen, welche Localverhältnisse und Erfahrung 
ihnen als zweckmässig und bewährt an die Hand boten *). 

h) Vorrecht der Grenzer auf vacante Gründe. Behandlung 
der Militärpersonen in Contrabantfällen. 1817. 

Ein wichtiges Moment in den Rechtsbestimmungen des 
Soldatenvolkes bildete das Vorrecht desselben auf vacante 
Gründe. Es floss aus dem strammen Festhalten an dem Endzwecke 
der Grenzverfassung, welche den Grundbesitz als nahezu aus- 
schliessliches Existenzmittel zur Grundlage hatte. Aus dem Zu- 
sammenhange der Militärpflicht mit dem Grundbesitze ging daher 
hervor, dass jeder, der einen Grund erhielt, auch die daran haf- 
tenden Pflichten zu übernehmen hatte. Diese waren aber mit dem 
in den Grenzgrundgesetzen bestimmten Parteien und Individuen 
auferlegten doppelten Steuerbetrage und derRobotreluirang nicht 
erfüllt. Hatte daher ein Regiment vacante Gründe, so stand dem 
Grenzer das Vorrecht darauf zu und war er damit zu betheilen. 
Eine Vertheilung derselben an Gewerbsleute, unangestellte Offi- 
ziere, Geistliche und Beamte war bei strengster Verantwortung 
untersagt. 



1) P. 498 Agram. 2. Juli 1814. Radivojevic in Kliska's Normalien- 
sammlung. 2. Band. 
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Nach dem Grenzgrundgesetze hatten selbst derlei ange- 
stellte Individuen erst dann darauf rechtlichen Anspruch, wenn 
sie ohne Nachtheil der Gemeindegründe damit betheilt werden 
konnten *). 

In demselben Jahre wurde die Vorschrift wegen Behandlung 
der Militäi'personen in Contrabantsachen erneuert. Nach den in 
Contrabantfällen bestehenden Vorschriften und Grundsätzen hatten 
auch Militärpersonen, wenn sie eines Contrabants beschuldigt 
waren, vor der Behörde, welcher die Untersuchung und Bestra- 
fung dieses Vergehens zukam, Rede und Antwort zu geben. 

Es war ihnen zwar freigestellt, dieses mündlich oder 
schriftlich zu thun, wurde aber der eine oder der andere Weg 
verweigert, so hatte die vorgesetzte Militärbehörde zur Pflicht, 
das widerspenstige Individuum zur Verantwortung zu ziehen. 

Hielt sich eine Person durch die geschöpfte Notion für be- 
schwert, so konnte sie bei derjenigen Behörde den Rechtsweg 
ergreifen, welcher der landesfürstliche Fiscus zugewiesen war. 

Handelte es sich aber um die Exequirung einer Zahlung, 
so stand zwar die Bewilligung dazu dem Civilrichter zu, um die 
factische Exequirung war jedoch der Militärrichter anzugehen. 
Auch körperliche Strafen wegen Gefällsübertretungen konnten 
über Militärpersonen nur von der Militärbehörde verhängt werden. 
Doch war diese verpflichtet, von dem geschöpften Erkenntniss 
jene Behörde in Kenntniss zu setzen, welche das Ansuchen 
deshalb gestellt hatte «). 

c) Behandlung der Bürger ehemaliger Communitäten in 
Civil- und sonstigen Klagsachen, beziehungsweise Neu- 

Gradiäka's. 1818. 

Im folgenden Jahre wurde die Behandlung der Bürger ehe- 
maliger Communitäten abermals geregelt. Schon im Jahre 1802 



1) Agram, den 26. April in Kliska's Normaliensammlung. 2. Band. 
»i In ders., Hofkr. Rescr. v. 24. Dec. 1817. 
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fand man, dass die Behandlung, welche ihnen seit dem Jahre 1787 
widerfuhr, zu hart und um so empfindlicher war, als ihnen die 
Communitätsverfassung eine freiere Bewegung gestattet hatte. 
Mau wollte überhaupt vermeiden, dasB die Bürgerschaft nicht auf 
eine gleiche Linie mit den Grenzern gestellt werde. Alle ihre An- 
gelegenheiten und Beschwerden wurden in der Kegel an einem 
Wochentage unter dem Vorsitze des Inspectionshauptmanns, Von 
dem Stationsoffizier oder, wo das Compagniecommando im Orte 
war, unter dem Vorsitze des Compagniecommandanten vom Ver- 
waltungsoffizier im Beisein zweier Ausschussmänner der Bürger- 
schaft verhandelt. Man wollte zugleich die Benachtheiligung der 
Bürgerschaft im Handel und Gewerbe beseitigen. Allein nicht 
überall wurde die Intention der Hofkriegsstelle durchgeführt. 
Namentlich fühlte sich die Bürgerschaft der aufgehobenen Com- 
munität Neu-Gradiäka hart behandelt und überreichte dem Kaiser 
Franz während seiner Grenzbereisung eine Klageschrift, eine 
wahre Leidensgeschichte, womit sie ihre Bitte um abermalige 
Erhebung zur Communität motivirte. 

Die Hofkriegsstelle erkannte in mehreren Beschwerde- 
puncten vielfaltige Anmassungen einzelner Stab^- und Ober- 
offiziere, musste aber die Sache auf sich beruhen lassen, weil die 
Beschuldigten bereits im Grabe lagen. Da jedoch die Ma§i6er 
Compagnie die Bürger wie obligate Grenzer behandelte, so wurde 
am 29. October 1818 verordnet, dass alle Angelegenheiten der 
Handels- und Gewerbsleute von Neu-Gradiöka beim Stabe und 
nicht bei der Compagnie zur Verhandlung kommen. Das slavo- 
nische Generalcommando fand mit Rücksicht auf die Verordnung 
vom 25. September 1802 die Regimenter dafür streng verant- 
wortlich zu machen, dass überhaupt gegen die Bürger der ehe- 
maligen Communitäten Mitrovic, Vinkovci und Neu-GradiSka nicht 
mit der für die eigentlichen Soldaten vorgeschriebenen Strenge, 
sondern mit jener Milde, welche sie als gebildetere, an eine nach- 
sichtigere Behandlung gewohnte Menschen und als eigentliche 
Militärbürger verdienen, unter Berücksichtigung ihrer gewerblichen 
und Familienverhältnisse verfahren werde. Ihre Klagsachen sollten 




in erster Instanz immer vom Regimentsgericlife entschieden 
werden '). 

dj Verfahren beim versuchten oder vol 
morde. 1819. 

Im Jaiire 1819 wurde das Verfalireu beim versuchten oder 
voll brachten Selbstmorde vorge zeichnet. 

Hat sich Jemand heim versuchten Selbstmorde nur verwandet 
oder nur leicht verletzt und sein Vorhaben aus Rene selbst auf- 
gegeben, 80 hatte die Militärbehörde zur Pflicht, ihn vorzuladen, 
ihm die Abscheulichkeit seiner, so viele Pflichten verletzenden 
Absicht ernst vorzuhalten. 

Unterblieb seine Absicht nur zufällig und wider seinen 
Willen durch eingetretene Verhinderung, so war er in sichere Ver- 
wahrung zu bringen und so lange unter strenger Aufsicht zn 
halten, bis er durch sittliche und physische Heilmittel znr Vernunft 
und zur Erkenntnias seiner, sich selbst, dem Schöpfer und dem 
Staate schuldigen Pflichten zurückgeführt, über das Begangene 
Reue zeigte und fUr die Zukunft keinen Rückfall besorgen liess. 

Erfolgte wirklich der Tod, nnd war durch schleunigst ein- 
geleitete gerichtliche Erhebungen eonstatirt, dass die That in 
einem unzurechnungsfähigen, Vorsatz und TJeberlegung ausscbiies- 
senden Zustande verübt wurde, so war der Entleibte in aller 
Stille zu beerdigen. 

Ging jedoch aus den gerichtlichen Erhebungen keine Sin 
nesverwirrung hervor, so sollte nur die Wache den Leichnam 
begleiten und ihn ausserhalb des Friedhofes verscharren. 

Entzog sich ein Verbrecher durch Selbstmord einer Strafe. 
war das Verbrechen gerichtlich erwiesen und durch das Gesetz 
dafür die Todesstrafe des Stranges bestimmt, so war der Name 
des Verbrechers auf einer hölzernen Tafel mit kurzer Bezeichnung 
des verübten Verbrechens leicht lesbar zu schreiben, nach Vor- 

'^ Z. 1207. Peterwardein, IB. Mai 1818, in Kliaka's KormdienBaiiiiu 
lung. 2. Band. 
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Schrift des Dienstreglements (IL Theil, 5. Abschnitt §. 6) durch 
den Scharfrichter auf einen Pfahl anzunageln und durch drei auf 
einander folgende Tage also angeheftet zu belassen *). 

Durch dieses Gesetz wurden alle über den Selbstmord 
erflossenen Vorschriften aufgehoben. 

e) Beschwerden über Anschaffung der Montur. — Verhin- 
dorung von Misshandlungen durch Offiziere. — Führung 

der Strafprotocolle. 1820. 

Das Jahr 1820 kennzeichnet sich durch ein ernstes Ein- 
greifen in vorgekommene Missbräuche , Vielehe die Grenzer 
empfindlich trafen, wo sie zur Erscheinung kamen. 

Nach dem hofkriegsrätlichen Rescripte vom 7. Jäner 1820 
sind seit längerer Zeit Klagen der Grenzhäuser über erlittenen 
Druck durch Anschaffung der Montur für ihre EinroUirten, nament- 
lich aus den Banalregimentern immer lauter geworden. Als sie 
selbst an den Stufen des Thrones niedergelegt wurden, wendete 
Kaiser Franz diesem Gegenstande seine vollste Aufmerksamkeit zu. 

Bei näherer Untersuchung der Sache trat jedoch zu Tage, 
dass der Grund dieser Beschwerden nicht im Dienstconsti- 
tutivum liege, da nach Berechnung der Hofkriegsbuchhaltung die 
Beischaffung der Montur nach dem Monturcommissionspreise 
jährlich nur auf 5 fl. 12 kr. kam, sobald im Vergleiche mit der 
Linieninfanterie eine doppelte Dauerzeit angenommen wurde. 
Ja der Zeit nach, weil der Grenzer jährlich höchstens vier Monate 
diente, schien eine dreifache Dauerzeit möglich, wenn es die starke 
Abnützung am Cordon zugelassen hätte. Die Hofkriegsstelle hielt 
daher das Dienstconstitutivum bei doppelter Dauerzeit mit 6 fl. 
für die Montur (bei 6 fl. für die Verpflegung) als zureichend, suchte 
dagegen die Quelle der Beschwerden in den über das Notwendige 
reichenden Forderungen mancher Regiment«- und Compagniecom- 
mandanten. Ja sie gab sogar der Annahme Raum, dass die Grenzer 
unter dem Verwände grösserer Güte und Dauerhaftigkeit über- 



i) Den 24. August 1819 Wien, in Kliska's Normaliensammlung. 2. B. 
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redet, vielleicht gar gezwungen wurden, bei Lieferanten kostspie- 
ligere Ankäufe zu machen oder Monturstticke anzuschaffen, zu 
deren Ankaufe sie durch die Grenzgrundgesetze nicht verpflichtet 
waren. 

Daher wurden auf Befehl des Kaiserg alle Commandanten 
streng angewiesen, den Grenzern die freie Wahl der Bezugsquelle 
zu überlassen. Der Kaiser erklärte den Bezug von Lieferanten 
nur bei billigeren Preisen als bei der Monturscommission für 
zulässig und forderte die Vorlage einer kriegscommissariatisch 
bestätigten Bilanz zwischen den Contracts- und Monturscommis- 
siouspreisen. Uebertriebene Zumutungen an die Grenzhäuser 
wurden ausser strenger Ahndung der Schuldigen mit Ersatz- 
leistung an die Grenzer bedroht. 

In diesem Jahre schritt auch das allgemeine Militärgericht 
gegen Misshandlungen der Grenzer durch Offiziere ein. 

Schon im Jahre 1807 *) ergingen hofkriegsrätliche Vor- 
schriften zur Hintanhaltung von Misshandlungen der Grenzer 
durch Offiziere. Das Dienstreglement stellte an den Obristen die 
Anforderung, dass er alle Theile seines Regimentskörpers durch- 
schaue, bilde und leite; jeden Einzelnen an seine Pflichten fessle 
und die Gesammtheit des Regiments in der vorgezeichneten Ord- 
nung erbalte. 

Dessenungeachtet hat sich dem allgemeinen Militär- Appella- 
tions- und Criminal- Obergerichte aus häufigen Untersuchungen die 
Ueberzeugung aufgedrungen, dass betreff der Disciplin und Juris- 
dictionsbefugnisse das Rescript nicht immer und nicht überall 
gewürdigt wurde. 

Das Obergericht fand, dass an Grenzern noch immer schwere 
Excesse verübt wurden, welche oft durch Jahre lang andauernde 
Untersuchungen den Dienst und den Grenzer materiell schädigten, 
gegenseitigen Hass und Erbitterung erzeugten, zu Klagen führten 
und die Demoralisirung des Grenzvolkes nach sich zogen. Denn 
dieses, sonst gewohnt, bei gerechter und gesetzlicher Behandlung 



1; Rescr. v. 5. Juni B. 1744 in Kliska's Normaliensammlung. 2. B. 
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sich an seinen Vorgesetzten anzuschliessen, suchte im anderen 
Falle durch Klagen über erdichtete oder doch in ihrer Wesenheit 
entstellte Thatsachen seine Rachsucht zu befriedigen und brachte 
dem Vorgesetzten statt Vertrauen Misstrauen und Hinterlist ent- 
gegen. 

Unter den wahrgenommenen Excessen fand das Obergericht 
obenan die willkürliche, auf blosse Gatjen, oft sogar durch 
Benetzung mit Wasser verschärfte Bestrafung mit Stockstreichen^ 
welche schon dadurch und noch mehr durch das ungezählte Aus- 
mass in Grausamkeit ausartete. 

Die für die Militärgrenze insbesondere gegebenen Vor- 
schriften befahlen ausdrücklich, dass bei der Compagnie jeder 
Excess und jede sträfliche Handlung des Grenzers, die ordentlich 
eingeklagt oder sonst wie immer bekannt wurde, aus dem Grunde, 
weil die eigenmächtige Bestrafung der Grenzer scharf untersagt 
war, beim Wochenrapporte vorgetragen und entweder durch die 
Compagniesession abgeurtheilt oder in wichtigen Fällen dem 
Regimentscommando gemeldet werden solle. 

Allein ungeachtet der Voraussetzung, dass jeder Compagnie- 
commandant und Offizier über .seine Berufspflichten hinlänglich 
belehrt sein müsse, fand das Obergericht das gesetzwidrige und 
wahrhaft unmenschliche Prügeln selbst unschuldiger Grenzer hier 
und da an der Tagesordnung. Da diese Barbarei schon manchem 
Offizier seine Charge und das Lebensglück seiner Familie 
gekostet hat und das Uebel noch immer nicht ausgerottet erschien, 
so konnte sich das Obergericht der Voraussetzung nicht ver- 
schliessen, dass es die Obristen an Eifer fehlen Hessen, auf die 
Leidenschaftlichkeit ihrer Untergebenen durch Belehrungen und 
Ermahnungen und allenfalls durch angemessene Strenge zur 
rechten Zeit wohltätig einzuwirken, dadurch die Wirksamkeit 
der bestehenden gesetzlichen Anordnungen zu unterstützen und 
so nicht nur die Grenzer gegen ungerechte Misshandlungen zu 
schützen, sondern auch die Offiziere vor leidenschaftlichen, 
durch das Strafgesetz scharf verpönten Uebereilungen zu be- 
wahren. 
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Auf dieses Eiiisclireiten des Militüroliergerichtes vom | 
17, Deeember 1819 wurden die obigeu acliarfen Bemerkungen den 
LaiidesbcliBrden der Militärgrenze conmiunieirt und ihnen znr 
strengen Pflicbt auferlegt, ihre Untergebenen über ihre Pflichten 
und Befngnisse (itters und in der Art zu belehren, damit sie bo 1 
grober, den Dienst und die Achtung gegen die Vorgesetzten ver-J 
niehtender Exceese aus eigener Ueberzeugniig ilires Unreebt« 1 
geradezu nicht mehr fähig werden. 

Derlei Excesse ergaben sieb meistens dann, wenn wirkliebe J 
und vermeintliche Verbrecher eingebracht, durch Leugnung der | 
Tbat, Vcrschweignng derHelfer undHehler, sowie der gestohlenen ] 
und geraubten Gegenstände den Zorn des Commandanten reizten 
und ihn durch ihre .StatTköpfigkeit zur barbarischen Strenge hin- 
rissen. 

Daher waren die Commandanten zu belehren, dass sie in | 
diesem Falle nur zur Aufnahme der Species facti berufen nndJ 
nicht berechtigt sind, den Verdächtigen zum Geständnisse undl 
zur Angabe der Mitschuldigen, sowie dea Ortes, wo die geraubten l 
Sachen aufbewahrt werden, durch Zwangsmittel zu verhalten, 1 
sondern die weitere Procednr, nach Einliefemng der Inculpirtei 
dem Regimentsgerichte zu überlassen haben, um sich nicht de! 
so sträflichen Missbrauches der Amtsgewalt schuldig zu machen. 

Bei Vorlage der Gutachten an das Eegimentscommandu waF i 
die That und Alles, was zur Herstellung des Beweises diente, | 
genau und gewissenhaft zu erheben, mit Vermeidung aller Ueber- 
treibungen znni Nacliflieile des Arretirteu. 

Die Ansichten der Hauptleute, welche beim Antritte eines I 
neuen Compagniecommando's die verraisste Ordnung undDisciplin ] 
anf jedem Wege und selbst durch Anwendung ungesetzlicher I 
Mittel herzustellen gewillt waren, halten die Regimentscomman- 
danten dahin zu berichtigen, daas eine dauerhafte Disciplin und ] 
Ordnung nur auf gesetzlichen Grundlagen und Mitteln fussen ] 
könne, und dass eine durch Schrecken und Grausamkeit zusam- ] 
mengescbweisste Ordnung den Keim nu noch gröberen Ausschrei- 
tungen in sich trage. 
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Zugleich beauftragte die Hofkriegsstelle die Obristen, die 
Compagnieeommandauten besonders darauf aufmerksam zu 
machen, dass sie jedes Verhältniss meiden, welches sie von 
Grenzern abhängig machen, und zur Parteilichkeit führen könnte, 
weil diese am raschesten und unvermeidlich die Lockerung der 
Disciplin herbeiführe. 

Damit nun die Misshandlungen der Grenzer einerseits ein- 
gestellt und andererseits die Verantwortlichkeit der Compagnie- 
offiziere um so sicherer vermieden werde, wurde den Obristen 
und Stabsoffizieren für die Vornahme ihrer Regimentsvisitationen 
die Verordnung vom 5. Juni 1807 in Erinnerung gebracht und 
den in obiger Richtung excedirenden Offizieren die Transferirung 
auf eigene Kosten und Entschädigung der Auslagen des Nach- 
folgers ausser der gesetzlichen Strafe angedroht *). 

Bei der darauf folgenden Bereisung der kroatischen Regi- 
menter fand der commandirende General Feldmarschall - Lieute- 
nant Radivojeviö bei den Compagnien in gerichtlicher Beziehung 
manche Unordnung. Die Justiz- und Strafprotocolle wurden nicht 
in gleicher Form und meistens sehr unvollständig geführt. Bei 
Klagen und Beschwerden war der eigentliche Gegenstand nicht 
deutlich zu ersehen; die von denParteien geführten und sonstigen 
Beweise nicht aufgenommen und überdiess gar nicht erwähnt, ob 
die behauptete That dadurch und in wie weit sie erwiesen wurde. 

Bei Bestrafungen fanden sich öfters Missverhältnisse zwischen 
Strafen und Vergehen vor; namentlich erschien in der Bestrafung 
mit Stockstreichen keine Abstufung beobachtet, da die geringsten 
Vergehen, die mit einem Verweise oder Arrest hinreichend geahndet 
gewesen wären, wie schwere mit 25 Stockstreichen bestraft 
wurden. 

Um nun diesen bei einzelnen Compagnien entdeckten Ge- 
brechen ein Ziel zu stecken, erhielten die betreffenden Brigaden 
den Auftrag, die Justiz- und Strafprotocolle allen Compagnien in 
den ihnen unterstehenden Regimentern abzuverlangen, mit Zu- 



1) T. 44. Agram 13. Jäner in Kliska's Normalien-Sammlung. 
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Ziehung des betreffenden Regimentseomraandanten und Auditors 
zu prüfen und für alle ein gleichförmiges ProtocoUformulare zu 
entwerfen. 

Körperliche Züchtigungen durften erst nach vorhergängiger 
ärztlichen Untersuchung und anerkannten Tauglichkeit des Schul- 
digen, ferner im Verhältniss zum Vergehen und nur durch die 
Rapportsession zum Vollzug gelangen. 

Bei solchen Straferkenntnissen, welche jedesmal gleich in 
der Session und nicht, wie es öfters geschehen, erst später nach 
Vollzug der Strafe geschöpft und ins Protocoll eingetragen 
werden mussten, w^aren die Stimmen der Sessionsmitglieder durch 
den Antrag des Verwaltungsoffiziers in keiner Weise zu beschrän- 
ken. War eine Stimmeneinhelligkeit durch Belehrung über den 
Gegenstand nicht erreichbar, so sollte nach der Stimmenmehrheit 
entschieden werden (was im Protocoll genau zu bemerken war), 
oder wenn auch dieses nicht erzielbar war, der Fall mit Anführung 
der verschiedenen Meinungen an das Regimentscommando zu 
leiten. 

Wurde von der Session ein Grenzer ohneUeberschreitung des 
Straf befugnisses zu einer Strafe verurtheilt, so war sie gleich zu 
vollziehen. Früher fand kein Recurs ans Regimentscommando 
statt. Erst nach überstandener Strafe konnte sich der Bestrafte 
beschweren. Um den Auditoren die Revision der Strafprotocolle 
der Compagnien zu ermöglichen, wurden die Regimenter ange- 
wiesen, diese Protocolle mit Ende des Monates zum Stabe abzu- 
verlangen, sie unter die drei Auditore mit dem Auftrage zu ver- 
theilen, dass sie bei der Revision nicht, wie es bisher geschehen 
zu sein scheint, nur darauf sehen, ob das Strafausmass der Com- 
pagnie im Allgemeinen tiberschritten wurde oder nicht, sondern 
auch darauf, ob das Vergehen gegen den Beschuldigten wirklich 
erwiesen und das gehörige Verhältniss zwischen That und Strafe 
beobachtet sei. Bei entdeckten Gebrechen waren den Compagnien 
zweckmässige Bemerkungen zu machen *). 

1) Agiam d. 4. Nov. 1820. Radivojevic, in Kliska's Normalien- 
Sammlung. 2. B. 
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fj Autrechthaltung der Verwaltungsoffi ziere — Vor- 
schrift für die Civilbehörden bei Ausübung der Civil- und 
Criminal-Jurisdiction gegenüber den Grenzern, 1821. 

Das Jahr 1821 bildet ein hervorragendes Moment für die 
Verwaltungsbranche. • 

Schon am 7. Juli 1818 erliess Kaiser Franz ein' Hand- 
schreiben, durch welches über den Wert des seit 1808 einge- 
führten Verwaltungssystems in der kroatischen, slavonischen und 
Banalgrenze Erörterungen veranlasst wurden. Die Beratungs- 
protocolle darüber, welche mit dem Gutachten der Generalconi- 
manden dem Hofkriegsrate vorgelegt wurden, gewährten nach 
genauer Prüfung und in Verbindung mit den über die früheren 
Verwaltungssisteme verhandelten Voracten die vollständigste 
Zufriedenheit, dass die seit 1808 ins Leben gerufene Verwaltungs- 
weise, nachdem sowol die rein militärische, als auch die Cantons- 
verwaltung (die letztere aus Mangel an befähigten Kräften) sich 
als nicht entsprechend erwiesen, die Vortheile beider in sich 
vereinige, ohne die Nachtheile derselben in sich zu tragen, was 
die Grenzbehörden selbst fast einstimmig anerkannt haben. 

Es kam die Anerkennung zur Geltung, dass seit dem Be- 
stände der neuen Verwaltungsform, trotz der ungünstigen Ein- 
flüsse des Krieges und der Pestgefahr, die im Allgemeinen beträch- 
lich gestiegene Volksmenge an Wohlstand und die landwirtschaft- 
liche Production zugenommen habe, was wenigstens zum Theile 
als wohlthätige Wirkung dieses Sistems anzusehen sei. Doch sei 
dieses, um den als heilsam anerkannten Zweck zu erfüllen, noch 
mancher Verbesserung bedürftig und fähig. Diese erwarte man 
von der Verminderung der Schreibgeschäfte, von einer genauen Um- 
grenzung des Wirkungskreises der Verwaltungsoffiziere und von 
der grösseren Sorgfalt für die Berufsbildung derselben, und wünsche 
mehr die Hebung der diessföUigen Gebrechen als den völligen Um- 
sturz der bestehenden Verwaltungsnorm. 

In Folge dieser Gutachten resolvirte Kaiser Franz unter dem 
4. Februar 1821, dass es bei der Verwaltung durch eigene Ver- 
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waltnngsoffizieie '/.a verbleiben habe. Doch befahl er zngleich 
darauf zn seben, dass beini Stabe eines jeden Regimentes ausser 
dem Verwaltnngshauptmaniie als politiach-öconomischeii Referenten 
und dem ihm zur Aushilfe beigegebenen Verwaltungslientenant 
kein anderer Verwaltungeoffizier verwendet werde, sondern dass 
sich jeder in dem seinem Wirkungskreise üMgewiesenen Compagnie- 
bezirke aufhalte. Dadnreb sollte die zeitraubende Correspondenz 
mit dem betreffenden Compagnieeommandanten beseitigt werden. 
Ein Verwaltungsregnlafiv wurde in Änssiclit gestellt. 

Wenn man bei den Verwaltnngsoffi zieren bisher grOssten* 
theils die nStige Berufsbildung vermisste, so wurde diess den Regi- 
mentern, die sie in Vorschlag gebracht, zur Last gelegt. Die Hof- 
kriegsstelle verlangte immer die gewissenhaftesten Vorschläge Hü 
iliesen Stellen und genebmigte sie nur im Vertrauen auf die grnnd. 
hältige Belehrung. Die Erfahrung hat aber gelehrt, dass niaa 
Offiziere, welche im Rechnen, TabelÜren und etwa noch 
schriftliehen Aufsätzen einige Gewandtheit sich angeeignet hatten, 
zu Verwaltungsoffizieren als vollkommen befiihigt empfahl, oder 
einem der InviiHdität sicli nähernden Offizier des Feldstandes da- 
durch zu einer höheren Pension verhelfen wollte. Andererseits 
schrieb man bei den Regimentern manche Zurückweisung vonCom- 
petenten, denen jede Bernfsbiklungahging, sogardem Umstände zu, 
dass man von den Verwaltungsoffizieren gelehrte Bildung verlange. 

Gegenüber den obigen Vorgängen, welche an die Zeit 
der Cantonsverwaltung erinoern, machte der Kaiser den Hof- 
kriegsrat dafür verantwortlich, dass die Vorschlage der General- 
conunanden znrBeaetzung der Verwaltungsofliziersatellen aufmerk- 
sam geprüft und die unfähigen Candidaten zuverlässiger, als ea 
bisher zu seinem Missfallen geschehen, abgewiesen werden. Zu- 
gleich befahl der Kaiser bei d er Auswahl n(f hr auf geistige Be- 
gabung, practische Kenntnisse und Gesittung, als auf Studien 
sehen. Auch sollten zu diesen Stellen, unter Voraussetzung der 
dazu erforderlichen Eignung, möglichst solche Offiziere der 
Grenzregimenter oder der Armee ernannt werden, die heim Feld- 
Stande körperlich nicht mehr recht fortkamen. 
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Die Weisung des Kaisers fiihrte den Hofkriegsrat zu dem 
Entschlüsse, die Verwaltungsstellen im Coneurswege zu besetzen 
und dabei ausser den Qualificationseingaben blos die Coneurs- 
Elaborate zum Massstabe ihrer Talente und der practischen 
Kenntnisse für den Verwaltungsdienst zu nehmen. 

Da es überdiess im Interesse der Verwaltung lag, beim 
Feld-Kriegscommissariate, bei den Grenz-Generaleommanden und 
selbst im hofkriegsrätlichen Grenzdepartement im Verwaltungs- 
zweige practisch gebildete Männer mitwirken zu lassen, so machte 
es der Kaiser dem Hofkriegsrate zur Pflicht, unter sonst gleichen 
Umständen bei erledigten Plätzen auf verdiente Grenzverwal- 
tungsoffiziere, wenn sie dazu die erforderlichen Eigenschaften 
und Vorstudien haben, bedacht zu nehmen i). Gleichwol verrann 
noch eine geraume Zeit, bis diese wohlgemeinte Absicht des 
Kaisers zur That wurde, obwol darin das Mittel lag, die Verwal- 
tungsoffiziere zu noch grösserem Diensteifer aufzustacheln und 
das Verständniss der Grenzverhältnisse bei der Hofkriegsstelle 
zu fördern. 

In demselben Jahre wurde auch über die gesetzliche Proro- 
gation der Civiljurisdiction in bürgerlichen Angelegenheiten ent- 
schieden. Darunter verstand man jene bürgerlichen Rechtsfillle, 
in welchen auch Militärpersonen vom Civilrichter giltig belangt 
werden konnten. Diese Entscheidung der obersten Justizstelle 
wurde durch die Anfrage des küstenländischen Appellations- 
gerichtes hervorgerufen, wie sich gegen die Bewohner der Militär- 
grenze bei Ausübung der Civil- und Criminaljurisdiction zu be- 
nehmen sei und erfloss aus der kaiserlichen EntSchliessung vom 
30. Juni. In Folge derselben war, was die Civilgerichtsbarkeit 
betraf, das Hofdecret vom 22. April 1809 Nr. 1890 der Justiz- 
gesetzsammluBg auch auf die Grenzer, ohne Rücksicht auf den 
activen Militärdienst anwendbar. Doch hatte es keinen Bezug, 
weder auf die bürgerlichen Bewohner der 12 Militärcommunitäten 



i) Z. 373, 2. März 1821 Agram, in Kliska's Normal.- Samml. 2. B. 
III. 12 
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Zeng, Karlobag, Petrinja, Kostajnica, Belovar, Ivanic, Brod, 
Peterwardein, Karlovie, Semlin, Paneova und WeieBkirclien, noch 
auf die in den Begimentsbezirken sich aufhaltenden Handels- 
und Gewerbsieute, welche als solche conscribirt und daher vom 
Militärdienste befreit waren. 

Die Grenzeinwohner dieser Clasaen erhielten die Berechti- 
gung, die Jurisdiction der CivUgerichte freiwillig zw prorogiren. 

Es muBSte daher jeder Grenzbewohner, selbst wenn er dem 
eigentlichen Grenzatande angeliörte, ohne Unterschied, in bürger- 
lichen Angelegenheiten, wo eine gesetzliche Prorogation der 
Civiijurisdiction eintrat, bei dem betreffenden Civilgerichte giltig 
belaugt werden. Dieas war der Fall bei einer Realklage, und 
wenn ein Grenzofiizier in der Provinz begütert war, in welchem 
Falle er auch bei einer Personalklage vom Landrechte der Provinz, 
in welcher ihm das Recht des Incolats zukam, belangt werden 
konnte, wie bei Auffordernngswiderklagen u. s. w. — Dann hatte 
er die Pflicht, bei einer gesetzlichen Prorogation dem Civiirichter 
Rede und Antwort zu geben, 

In CriminalfUllen sollte die Vorschrift des §. 221 Nr. 3 des 
Strafgesetzes auch bei Grenzern in Anwendung kommen, wenn 
sie auch nicht zum activen Dienste verwendet wurden. 

Gegen die bllrgerlichen Einwohner der Militärcommusitäten 
aber und gegen die in den Bezirken der Grenzregimenter wohn- 
haften Handels- und Gewerbsleute konnte wegen der ausserhalb 
der Grenze begangenen Verbrechen von den Criminalgerichten 
nach dem §. 219 des Strafgesetzes verfahren werden. Doch waren 
auch die Grenzbewohner dieser Classe, wenn sie wegen eines in 
der Grenze begangenen Verbrechens ausserhalb der Grenze ange- 
halten wurden, ohne Ausnahme, dem nächsten Militärcommando 
zu übergeben. Von diesem mussfen sie an die betreffenden Be- 
hörden abgeliefert werden, um von diesen nach den in der Grenze 
bestehenden besonderen Strafgesetzen behandelt zu werden ')■ 
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<j Abschrift in Klisktt'B Nor mal. -Samml. 
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gj Ordnung der Conscriptionsverhältnisse im Jahre 1822 
auf Grundlage d«8 Normales von 1814. 

Die Conscription bestand in der Militärgrenze schon seit 
Errichtung der Regimenter und bildete ursprünglich nur das Aus- 
kunftsmittel über die Dienstfähigkeit ohne besondere Rücksicht 
auf andere staatsbürgerliche Verhältnisse. 

Man suchte anfangs nur die Dienstfähigen von den halb oder 
ganz Invaliden auszuscheiden, die militärische Leistungsfähigkeit 
eines Grenzhauses zu ermitteln, um die Ausmarschziffer für ein 
ganzes Grenzgebiet zu finden. Seit Serbelloni bildete die Beihilfe 
eine wichtige Conscription srubrik, welche durch den Grenz- 
inspector Baron 2iäkovi6 ins Minutiöse verfiel. Erst imJahre 1814, 
als fast alle Administrationszweige unter eine bestimmte und feste 
Regel gebracht wurden, erliess die Hofkriegsstelle ein besonderes 
Conscriptionsnormale, welches man als eine ordentliche Volks- 
zählung bezeichnen kann, auf dessen Grundlage im Jahre 1815 
die erste Haupteon scription durchgeführt wurde. 

Vom Jahre 1816 bis 1821 führte man nur Conscriptions- 
Rectificationen durch. Erst im Jahre 1822 wurde die zweite Haupt- 
conscription angeordnet und dabei die bisherigen Erfahrungen 
ausgenützt, so dass diese als Regulativ für alle weiteren Volks- 
zählungen diente. 

Die Consoriptionsweise im Soldatenlande bildet ein wichtiges 
geschichtliches Moment, weil in derselben der Massstab liegt für 
die Last, welche das Volk zu tragen hatte, und erfordert daher 
in der Specialgeschichte der Militärgi*enze eine eingehende Be- 
handlung. 

Das C onscriptionsnormale bezeichnete (§. 1) als Zweck der 
Conscription, die Staatsverwaltung mit der Volksmenge nach 
ihren wichtigen natürlichen, bürgerlichen und öconomischen Ver- 
hältnissen im Einzelnen und Ganzen bekannt zu machen und 
sie dadurch in den Stand zu setzen, bei allen ihren Mass- 
regeln, welche die Kenntniss jener Verhältnisse voraussetzen, 

nach verlässlichen Angaben zu verfahren. 

21* 
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Für die Eauptconacription wurde ein fünfjähriger Turnus 
mit jährlicber Revision tind Reetification festgesetzt (§■ 2). Niemand 
war von der CoDHcription ausgeschlossen (§. 4). Sie war im Herbale 
nach der Ernte durchznfUliren {§. 3). 

Zur Herstellung der Daten, deren Gewinnung die Staats- 
regierung dadurch anstrebte, wurde eine C'omniissiou aufgestellt. 
Eine Fassion war nur ausnahmsweise gestattet (§. 5). Die Cod- 
seriptionscommission bildeten : 

Der Brigadier, der ihm beigegebene kriogecoinmissariatische 
Beamte und ausser diesen iu den kroatiHcli-slavoniBchen und 
banater Grenzgebieten der Begiinents-, beziehnngsweiseBataillons- 
commaudant oder ein anderer Stabsoffizier, endlich derBegiments- 
oder Oberarzt mit dem betreffenden Compagniecommandanten, 
Verwaltnngsoffizier und einigen Unteroffizieren des Feldstandes 
nnd der Verwaltung. 

In der siebenbUrgischen Grenze war der Coramission statt 
des Verwaltnngsoffiziers ein subalterner Feldstaudsoffizier bei- 
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Bei den privilegirlen kroatiscb-slavonischen und banater 
Communitäten fungirten alsCouscriptionacommissäre; der Bürger- 
meister, der versammelte Magistrat, nach Befund der Brigadier 
and der Communitäts- oder Eegimentsarzt (§. 6). 

Die Conscription hatte beim Stabsorte, oder wenn 
dieser einn Communität war, mit dem Stabe zn beginnen, ver- 
breitete sich dann auf die Ortschaften der Stabscompagnie und 
überging auf die einzelnen Orte der übrigen Compagnien (§."7j. 

Sobald die Commission ihre Function in einer Compagnie- 
ortschaft begann, musste derStatiouscommandant die Ortsältesten, 
Bämmtliche Hausväter des Ortes, welche diese Vorschrift nicht 
ausdrucklich von der persönlichen Erscheinung enthob, dann wo- 
fern sie zum gemeinen Grenzstande geborten, aach alle männ- 
lichen Bewohner, wenn sie nicht unter sieben Jahren alt, durch 
hohes Alter, Gebrechlichkeit oder Krankheit daran nicht gehindert, 
im Dienste nicht commandirt oder sonst mit Wissen des Com- 
pagniecommando's nicht abwesend waren, in der Ordnung vor 
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der Commission erscheinen, nach welcher die Nummern ihrer 
Häuser liefen. 

Von der Pflicht, sich persönlich der Commission vorzustellen, 
waren alle jene Individuen befreit, welchen im Normale das 
Recht eingeräumt war, mittelst Fassion sich und ihre Angehörigen 
zu conscribiren. 

Auskünfte über Familien, die dem Grenzstande nicht ange- 
hörten, konnte statt des Hausvaters nur der Stellvertreter 
erth eilen. 

Alle nicht gerechtfertigten Versäumnisse zu erscheinen 
waren strafbar, sowie alle Verheimlichungen von Personen und 
Hab Schäften. Zur Verhütung des Letzteren war die Conscription 
öffentlich und unter gleichzeitigem Zusammensein mehrerer 
Familien. Zur Weckung des Vertrauens musste die Erklä- 
rung vorausgehen, dass es sich bei diesem Acte um Handhabung 
der Ordnung und um Erzielung einer gerechten Vertheilung der 
Leistungen handle, keineswegs aber um Beeinträchtigung ihrer 
Freiheit oder ihres Eigenthumes (§. 9). 

Jedes Haus erhielt einen Aufnahmsbogen und nach Bedarf 
auch mehrere. Das letzte Conscriptionsbuch musste zur Hand 
liegen, um nach dieser Grundlage die neue Conscription vorzu- 
nehmen. Das Normale bestimmte die Bubriken des Aufiiahms- 
bogens und die neue Numerirung, Jedes flir sich bestehende 
Wohnhaus erhielt ein Numero, welches mit dem im Grundbuche 
a.ngesetzten genau übereinstimmen musste. 

Ueber geheim getheilte und mit abgesonderten Wohn- 
häusern versehene Grenzfamilien wurde im Jahre 1825, nach 
welchem keine geheime Theilung mehr zu dulden war, eine beson- 
dere Erhebung eingeleitet. Sie erhielten zwar einen eigenen Con- 
scriptionsbogen und behielten auch das Numero des Stamm- 
hauses, wurden aber durch a, ä, c oder 1, 2, 3 u. s. w. unter- 
schieden. 

Bei gesetzlichen Theilungen behielt das Stammhaus das 
alte Numero, das andere aber dasjenige, welches demselben 
als dem letztgebauten Hause des Dorfes zufiel. 
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Häuser, die zum Wohneu bestimmt, aber von ihren Bewoh- 
nern verlassen waren, behielten ihre Nnmmern und wurden als 
unbewohnt geführt. Ein Haus, welches am Platze mehrerer nieder- 
gerissener aufgebaut wurde, erhielt alle Nummern der Bänser, 
an deren Platz es stand. 

Dort, wo die Häuser noch nicht in wirkliche Ortschafteil 
zusanmiengezogen waren, mussten, wie in den ersten Zeiten der 
Grenze, wenigstens nach den Local Verhältnissen nnter einem 
gemeinschaftliehen Dorfnamen von Eins an conBcribirt und nnmerirt 
werden. Ganz allein stehende, bewohnte HäQser nnd Hütten 
wurden dem nächsten Dorfe zugezählt. 

Bei neuen Dorfanlagen war die Niimerirung und Couscrip- 
tion sogleich vorzunehmen. 

In den gemischten Orlschafien der siebenbUrgischen Grenze 
hatten die Grenzhäuser, sowie ehemals in der irregulären kroati- 
schen und Blavonischen, besondere, von den Provinzialhäusern 
verschiedene Nummern zu führen, welche in jedem Üoife fUr sich 
eine zusammenhängende, von Eins anfangende Zahlenreihe 
bildeten und ebenso abgesondert und zusammenhängend conscri- 
birt wurden. 

In den Ortschaften, welche tbeils Infanteristen-, theils 
Hnsarenhäuser enthielten, mussten beide abgesondert, jedes zn 
dem Regimente, dem es angehürte, auch in wechselseitig abge- 
sonderten Nummerreihen conscribirt werden. Neben den Nnmmern 
der Grenzhäuser war in solchen Ortschaften immer auch das 
Kegiment mit den Anfangsbuchstahen au den Häusern zu be- 
zeichnen (§. 12). 

DieFamilien hatten indem Aufnahmsbogen, in den Knbriken, 
„behaust" und „unbehauet" zu erscheinen (§. 14). 

BeiEintragung der Tauf- undZunamen erhielten dieÄdoptiv- 
söhne den Zunamen des Adoptivvaters; Findlinge die Zunamen der 
Pflegeeltern, uneheliche den Zunamen, der im Taufprotocolle einge- 
tragen war; Söhne verschiedener Ehen den ihres leihliehen Vaters. 

Das verwandtschaftliche Verhältniss aller männlichen Indivi- 
duen war in einer besonderen dritten Rnbrik bezeichnet. 
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Waren keine erwachsenen Männer im Hause; so war die 
Hausmutter, und wenn sie verwitwet war, der Zuname ihres 
verstorbenen Mannes in die Hauptrubrik einzutragen. 

Bei Adoptivsöhnen war auch, zur leichteren Ermittlung, der 
frühere Zuname evident zu halten. 

Die namentliche Conscribirung der Weiber fand nicht statt, 
und blieb nur den Vormerkungen der Compagnien überlassen. In- 
sofern es aber bei Nachweisung einzelner Individuen, Theilungen, 
Rechtsansprüchen und dergleichen auf die namentliche Darstellung 
der weiblichen Familienglieder ankam, so war dieser in jedem 
besonderen Falle der Conscriptionsauszug mit Genauigkeit beizu- 
zuftlgen (§. 15). 

Die Qualification der in der dritten Rubrik verzeichneten 
Individuen war in der vierten Rubrik anzudeuten nebst Angabe 
des Dienstortes. 

Bei conscribirten Halb- und Ganzinvaliden musste das Ge- 
brechen angegeben und bemerkt werden, ob es heilbar sei oder 
nicht. Fiele ein solcher seinem Hause wegen der notwendigen 
Wartung zur Last, so war auch dieses kurz anzudeuten. Bei 
Mündeln musste der Vormund genannt werden. In die fünfte 
Rubrik kam das Geburtsjahr (§. 16). 

Die sechste Rubrik umfasste in drei Abtheilungen die ganze 
einheimische männliche Bevölkerung aus dem Gesichtspuncte 
ihrer wirklichen Dienstleistung, dann ihrer Pflicht und Tauglich- 
keit zur militärischen Dienstleistung. Dadurch erlangte sie ausser 
der statistischen auch geschichtliche Bedeutung. 

Sie umfasste drei Hauptabtheilungen : Dienende, Dienst- 
bare und Undienstbare, die sich nach ihren einzelnen 
Bestandtheilen wieder in mehrere Unterabtheilungen auflösten. 

Die erste Hauptabtheilung wies aus: Dienende 
beim Regimente oder sonstwo. Die beim Regimente dienenden 
gehörten theils zum Feldstande, theils zur Grenz- 
verwaltung. 




Beide üuterabtheilungen zerfielen: 

„In Stabs- und Oberoffiziere, welche zum Stande des Regi- 
mentes gehörten, oder als Pensionisten Dienate leisteten; 

in Parteien des grossen und kleinen Stabes; 

in die Mannschaft vom Feldwebel abwärts, und zwar die 
wirklieb dienende oder überzählige." 

Die zum Reservebataillon Einrollirten wurden, wenn es 
eben nicht aufgestellt war, und sie daher nicht wirklich dienten, 
nicht unter der Abtheilung der Feldbataillone, sondern als Dienst- 
bare eonacribirt. Fiel aber die Conscription eben in die Zeit 
eines Krieges, und waren die Feldbataillone ausmarschirt und das 
Reservebataillon aufgestellt, so mnssten alle zu den Dienstbaren, 
wie zu den Einrollirten unter dieser Abtheilung conscribirt werden. 
Dieses hatte auch mit dem Feldbataillon zu geschehen, wenn 
dieses zur Zeit der Conscription eben Dienst leistete; endlich 

enthielt sie das sonstige Personale der Verwaltungsabthei- 
lung, wobei jene Individuen begriffen waren, welche dasGrenzer- 
verwaltungsperaonale bildeten, z.B. Bauhanptleute, Poliere, Wald- 
bereiter, Waldaufseher, Seiden-, Schulen-, Post-, Sanitäta-, Maut-, 
Cordonsieherheits- (Sereäaiier) und anderes Personale (§. 20). 

Zu den sonst Dienenden gehörten die beim Regimente 
nicht unmittelbar angestellten Brigadiere, Militärcommandanten 
inGrenzfestungen, Bescbälsoffiziere, alledieneudenMilitärbeamten, 
Wald-, Bau- und Schulen- Directoreu, Contumaz- und Cameral- 
beamten. 

Alle Generale, StabsofQziere, ohne Unterschied, alle Beamten 
mit Stabsoffiziersrang conscribirten sich selbst mittelst Fasaions- 
bögen. 

In der zweiten Hauptabtheilung aller männlichen 
Grenzbewohner erschienen nach den Dienenden zunächst die 
Dienstbaren. 

Als Dienstbare waren in den C'onscriptionslislen jene 
Grenzbewohner zu verzeichnen, auf welchen die Verpflichtung zu 
persönlichem Militärdienste lastete, und welche auch diese Ver- 
pflichtuug mehr oder weniger zu leisten im Stande waren. 
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Die Dienstbaren zerfielen in Felddiensttaugliche, 
in der siebenbürgischen Grenze super n um e rare genannt, und 
in Hausdiensttaugliche. Um die Zweiseheidung durchzu- 
führen, war eine ärztliche Untersuchung über die Diensttauglich- 
keit aller, welche das 14. Lebensjahr übeyi^chritten hatten, ange- 
ordnet, sowie die Constatirung etwaiger leiblicher Gebrechen, 
denen die halbe oder ganze Invalidität anhaftete. Diese Unter- 
suchung hatte unter Haftung der C^nscriptionscommission zu 
geschehen. j 

Die Diensttauglichen waren^iach dem Invalidenverzeich- 
nisse, welches alle CommissionsMitgl^eder zu unterfertigen hatten, 
zu classihciren und danach in den JMifnahmsbogen einzutragen. 

Auch hatte die Commission dafllr zu sorgen, dass diejenigen, 
welche wegen Alters;, Gebrechlichkeit oder Krankheit vor der- 
selben nicht erscheinen konnten, ebenfalls auf verlässliche Art 
untersucht und classificirt werden. 

Abwesende^ welche eine notorische Ursache, sei es Alter 
oder Gebrechlichkeit, nicht völlig dienstuntauglich machte, wurden 
als felddiensttauglich conscribirt, und es war ihre Sache, bei der 
Rückkehr vor dem versammelten Gompagnierapporte, zu welchem 
ein Feldarzt beizuziehen war, das Gegentheil zu erweisen. Ueber 
die Führung eines solchen Beweises musste ein ProtocoU aufge- 
nommen und sodann mit Bezug auf dasselbe die Abänderung im 
AufnahmsprotocoUe veranlasst, das ProtocoU aber mittelst eines 
Berichtes zum Stabe eingesendet werden. 

Für felddiensttauglich galten diejenigen, welche 
mit keinem physischen Gebrechen behaftet waren, das sie nach 
militärischen Grundsätzen zu Felddiensten untüchtig machte und 
die in dem Lebensalter zwischen 17 und 50 Jahren standen. 

Als hausdiensttauglich wurden alle jene conscribirt, 
welchen entweder eines militärischen Gebrechens wegen nach 
militärischen Grundsätzen für halbinvalid galten, oder aber älter 
als 50 Jahre und jünger als 60 Jahre waren, wenn sie sonst an 
keinem Gebrechen litten. Beide (die Feld- und Hausdienstaug- 
lichen) wurden ausserdem noch als entbehrlich von der Haus- 
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Wirtschaft oder als unentbehrlich claBsificirt. Die Entbebrlidi- 
keit des Grenzers Ton der Wirtschaft war: 
n) nach dem Umfange der Wirtschaft, 
li) nach dem vorhandenen Übrigen Personale, nnd zwar nach 

der Zahl der anderen im Hause befindlichen feld- nnd 

bausdiensttauglichen Männer, des arbeitsamen männlichen 

Nachwuchses und weiblichen Personales zu benrtheilen. 

Vereinzelte Männer eines Hauses galten in jedem Falle für 
unenthehrlich und in der Regel nebst jedem Hauswirte wenigstens 
ein arbeitsfähiger Mann. Ein einrollirter Grenzer, der nach ■ 
angegebenen Grundsätzen seine Unentbehrlichkeit bei der Wirt- J 
schaft nachwies, musste, wenn nicht eine gebieterische Notwendig- 
keit auch die EinroUirung der minder Entbehrlichen forderte, y 
dieses in Kriegszeiten zuweilen der Fall war, aufsein Verlangen 
ausroUirt und statt seiner ein Entbehrlicher in die Einrollirunga- 
listen eingesehrieben werden. 

Undienstbare unterschied man nach zwei Richtungen: 
jene des Grenzstaudes, die blos aus physischen Ursachen, durch 
Alter oder gänzliche Gebrechlichkeit verhindert waren Dienste 
zu leisten; Andere waren obne Rücksicht auf ihre Tauglichkeit 
oder Untauglichkeit aus besonderen Gründen der Militärpflicht 
gesetzlich enthohen. Daher unterschied das Normale natllrlich 
Undienstbare und gesetzlich Befreite. 

Natürlich undienstbar war der männliche Naehwuchs j 
unter 17 Jahren und die ganz Invaliden, das heisst Felddienst' J 
und Hansdien 8t- Untauglichen durch körperliche Gebrechen i 
durch das Alter über 60 Jahre. 

Gesetzlich befreit von der pereönlichen Militärleiatanj 
waren : 

„Alle Geistlichen weltlicher und klösterlicher Kategorie;, 

alle Söhne nnd männlichen Angehörigen der dienenden 1 
Generale, 8tabs- nnd OberofSziere, Beamten, insoferne sie nicht'| 
zu gemeinen Grenzhäusern gehörten; 

alle pensionirten Generale, Stabs- und Oberoffiziere uud 1 
Beamten ; 
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ihre Söhne und männlichen Angehörigen, insoferne diese 
gemeine Grenz wirtschaften nicht bezogen haben. Auch den 
pensionirten Generalen und Stabsoffizieren und den ihnen im 
Range gleichkommenden pensionirten Beamten war das Recht 
zugestanden mittelst der Fassion zu conscribiren ; 

die Honoratioren und solche Grenzbewohner, welche, ohne 
Militärs oder Beamte zu sein, dennoch nicht von Grenzwirtschaften 
oder von irgend einem anderen Erwerbe, sondern von den Zinsen 
ihrer Capitalien lebten; 

jedem griechisch-orientalischen, unirten und protestanti- 
schen Pfarrer, der wirklich als solcher fungirte, wurde ein Sohn 
von der Einrollirung freigelassen ; 

jene Handels und Gewerbsleute, welche zu keiner Com- 
munion gehörten und ausschliesslich ihren Handel und ihr Ge- 
werbe betrieben, waren fUr ihre Person frei ; ebenso die Laden- 
diener und Lehrjungen der Handelsleute, die Gesellen und Lehr- 
jungen der Professionisten, wenn sie auch dem gemeinen Grenz- 
stande angehörten; 

die Ansiedler auf Grenz wirtschaften fUr die ihnen ver- 
tragsmässig zugestandene Zeit, gewöhnlich von drei, oder wenn 
die Gründe bereits bearbeitet waren, von.einem Jahre; 

Taglöhner und Grenzinsassen ohne Gründe, die nur die 
Schutzsteuer zahlten, jedoch nur für ihre Person ; 

auswärtige Knechte ; 

Organisten, Glöckner, Kirchendiener, die mit Bewilligung 
Studierenden über 17 Jahre, wenn sie sich dem geistlichen 
Stande widmeten, ferner Fabriksuntemehmer ; 

die ärarischen Sßhulgehilfen, jedoch nur zeitlich ; 

bei jeder Poststation zwei Postillione, wenn sie nicht den» 
gemeinen Grenzstande angehörten i)." 

Die übrigen Bestimmungen des Conscriptions-Normale über 
den effectiven Stand der ganzen Volksmenge, ihre Classification 



1) Rescr. v. 29. März 1821. B. 1369 in Kliska's Norm.-Saml. 2. B. vom 
9. Apr. 1828. B. 1638 u. Stopfer's Lehrbuch der Militärgrenzverwaltung. 
S. 36—82. 
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nach den Natiouen und Religiünsparteien, nach dem Stande, den 
Habschaften, über die Besteuerung der Handels- und Gewerba; 
leute und dergleichen, sind flir die Grenzgeschichte von geringerei 
Bedeutung, weil sie die vitalen Lebeneverhältaisse dea Volkea 
weniger berührten ; 

Die Conseriiition der Commnnitäten wurde nach 
der der Conipagnien vollzogen. Die §§. 6, 9 und 10 hatten 
hier ihre Anwendung. 

In den Aufnabmsbögen ivar die Unterabtheilnng der Dienea- 
den fllnffaeh zu scheiden und dadurch die Generale, Staba- und 
Oberoi'ßziere ; deren Fourieie und Privatdiener; Beamte dsni 
C'ommunitäf ; sonstige Beamte und sonstiges Communitäti 
personale abgesondert ersichtlich zu machen. In allen Übrigen 
Haupt- und Unterabtheilungen stimmte dieser Anfnahmsbogen mil 
jenem der Grenzreginienter liberein. 

Die wiclitigsten Momente der Commtinitäten-Conscription' 
bildeten : 

Die Vorschreibung: der Steuerscliuldigkeit und der Pacht- 
zinse, mithin auch die Classificirung der Handelsleute und Pro- 
fessionisten. 

Es hatte bei der Verordnung des Communitäten-Regalativ»: 
sein Verbleiben, in Folge desBcn zu erwägen war, welcher Betrag 
der Communitätseinkiinfte, mit Rücksicht auf das Wohl der. 
Communität selbst, jährlich bis zur näebsteu Conscription in die 
Staatscasse etnzufliesseu habe; insofern diessfalls nicht eine fixe. 
Pausehaisumme bereits bestimmt war. 

Die Conseriptions norm vom Jahre 1814 erwies eich im Ganzes 
zweckmässig. Als man daher im Jahre ]822 aui dem Provisorium 
herauszutreten gedachte, wurden darüber aus der Grenze Gutachteu; 
abverlangt. Die Mehrzahl der Behörden entschied sich für die 
volle Beibehaltung des Normale. Um aber auch jenen Behürden. 
gerecht zu werden, welche von dieser Zustimmung abwichen, 
wurden einige als wünschenswert bezeichnete Abänderungen vor- 
genommen, andere als unzulässig abgelehnt und ungegrUndeto 
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Bedenken zerstreut. ^Unter dem oft Kleinlichen kommt folgendes 
Bemerkenswerte vor: 

„Ueber 10 Jahre Abwesende waren nach fruchtlosen wieder- 
holten Reclamirungen in Abgang zu bringen; jedoch bei der 
nächsten Conscription oderEectificirung als Zuwachs aufzunehmen, 
wenn sie später dennoch zurückkehrten. Ueber die Abwesenden 
war eine genaue Vormerkung zu führen. 

Bei der Vorschrift, dass in der Conscriptionsrelation die 
Verfügungen, der Brigadiere über vorgekommene Gebrechen, 
Klagen und Beschwerden anzuzeigen kommen, hatte es sein 
Verbleiben, insofern sie im Wirkungskreise der Brigadie're lagen. 
Ueber Gegenstände jedoch, welche das Befugniss der Brigadiere 
tiberschritten, waren mit dem Beisatze abgesonderte Berichte zu 
erstatten, dass die Conscription den Anlass dazu gegeben. 

Söhnen von Angestellten mit Provisionen und ohne Anspruch 
auf eine Pension konnte die eigentliche Befreiung vom Militär- 
dienste, namentlich in Kriegszeiten nicht zugestanden werden ; 
ebensowenig den Söhnen der ausserhalb der Communion lebenden 
Handels- und Gewerbsleute. 

Hatte der griechisch - orientalische oder protestantische 
Pfarrer keinen Sohn, so wurde ein anderer Mann dienstfrei. War 
aber der Pfarrer in solch'em Falle ein Familienvater, so hatte er 
als solcher auf einen zweiten dienstfreien Mann keinen Anspruch. 
War dagegen der Sohn halbinvalid, aber zu häuslichen Arbeiten 
tauglich, so konnte er ebenso wenig die Befreiung eines zweiten 
Kopfes fordern. 

Studirende, welche mit Bewilligung den Wissenschaften 
oblagen, waren insolange mit der Einrollirung zu verschonen, als 
sie mit gutem Erfolge studirten, ebenso Gemeindelehrer, welche 
ihr Amt entsprechend versahen. Dadurch wurde von der Beschrän- 
kung der Studien auf den geistlichen Stand Abgang genonunen. 

Der Adel befreite im Soldatenlande nicht von der Einrolli- 
rung 1). 



1) In demselben Lehrbuche Stopfer's u. in Kliska'e Nonn.-Samml. 



V BehaQdlung der ans der Türkei eingetre teuon Ei 
granten-Familien, — Kßrperliclie Bestrafung der CJrei 
weiber und Miidclien. — Das Condiictquart al beim üb 
Bührittenen NorniiiUlter, 1828. 

Im Jahre 1828 erschienen aus der TUrkei herübergetretew 
christliche Familien nach Uberstandener Coutumazzeit mitSanitäts- 
ausweisen im Warasdiner Kreuzer Regiment. Da sie aber keine! 
passenden Anaiedluugsplatz fanden, wendeten sie sich ir- das 
Gradifikaner Regiment. Bei diesem Anlasse erbat sich das kroati- 
sche Generalcommando die Weisung über die Behandlung dieser" 
Familien, DarUber erfloss nun die hofkriegsrätHchc Entschdidun^i 
dass dergleichen Emigranten, wenn sie sich ^ber die Mittel zur 
Selbaterhaltiing nicht ausweisen können, gleich zurttckzuweiBea 
sind. Sollte jedoch ihr Uebertritt nur aus dem Grunde erfolgen, 
um dem Drucke der türkischen Botraässigkeit oder sonstiger Ver- 
folgung zu entgehen, so sei dahin zu wirken, dass solche ganx 
mittellose Familien auf einem anderen passenden Punete de| 
Cordons wieder in ihre Heimat zurtickgeschoben werden. 

Uebrigens gestattete die Hofkriegsstelle, dase aolehen gauS 
mittellosen Familien auf die Dauer des unumgänglich notwendigen 
diesseitigen Aufenthaltes itlr ihre Existenz, nnd zwar jedem Erwach- 
senen täglich zwei Kreuzer aus dem Grenzprorentenfond^ 
wie diess bereits mit dem Rescripte vom 27. Juni 1822 und 
vom 22, Juli desselben Jahres festgesetzt wurde, bia zu ihrer 
Zurück Schaffung oder Ansiedlung festgesetzt wurde, verabreicht 
werden können '). Wieder ein Moment, welcher die Wendung der 
österreichischen Politik im Orient scharf markirt und der gross- 
ralitigen Aufnahme und Versorgung flüchtiger Christen noch 
während des letzten Türkenki-ieges grell entgegentritt. Denn, wenn h 
es auch in der Absicht der Militärregierang lag, das Proletariat I 
vom Soldatenlande fem zu halten, so gab es wol in der dllnn ver- 
theilten Bevölkerung der slavonischen Regimenter Ranm genug, um 
arbeitswilligen Händen die materielle Existenz sicherzustellen*). 

ij i. AugBt. 1828 in Kliska's Norni.-äanind. ^| 
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In demselben Jahre erging eine Weisung wegen körperlicher 
Züchtigung der Grenzweiber und Mädchen. Die Landesbehörden 
hatten die wiederholte Wahrnehmung gemacht, dass Grenzweiber 
und selbst Mädchen mit Hintansetzung der dem weiblichen Ge- 
schlechte gebührenden schonenden Rücksichten noch häufig körper- 
lich gezüchtigt wurden. Wenn solche Strafen für entehrende Ver- 
brechen eintraten, so fand sie die Hofkriegsstelle auch beim 
weiblichen Geschlechte hinreichend gerechtfertigt. Wurden sie 
aber wegen Uneinigkeit im Hause ertheilt, so erschienen sie nicht 
nur hart, sondern auch zweckwidrig, weil dadurch die Erbitterung 
einen neuen Stachel erhielt. 

Um daher solchen Inconvenienzen für die Folge Schranken 
zu setzen, fand die Hofkriegsstelle die beim zweiten Banal- und 
beim Broder Regimenter bereits bestehende Einleitung auf alle 
Grenzregimenter auszudehnen, dass künftig die Compagnie- 
commandanten, soweit ihnen das Befugniss eingeräumt war, auch 
Weiber und Mädchen körperlich zu züchtigen, bei schwerer Ver- 
antwortung des Hauptmannes und 'Verwaltungsoffiziers, diese 
Strafe erst dann vollziehen lassen dürfen, wenn das Erkenntniss 
der Compagniesession nach vorläufiger Einsicht und genauer 
Prüfung des SessionsprotocoUs sowie der diesem zum Grunde 
liegenden Acten vom Regimentsgerichte bestätigt wurde *). 

Bei einem im Verlaufe desselben Jahres erhobenen Zweifel 
wurde das Conductquartal auch solchen Beamtenwaisen zuer- 
kannt; welche bereits das Normalalter überschritten haben, so- 
bald sie zur Zeit des Todes ihres Vaters in dessen Versorgung 
gestanden sind, und alle übrigen gesetzlichen Erfordernisse dazu 
nachzuweisen, vermochten »). 

tj Räuber-Taglia — Amnestirte Revertenten, 1830. 

Bei Einfan gung der Räuber und Deserteure in Bosnien 
durch Sereianer oder Grenzer durfte die Taglia, selbst dann, 
wenn in Folge einer Vermischung mit der dortigen Bevölkerung 



1) 19. Oct. 1828. Z. 3077 in Küska's Norm. Samml. 3. B. 
«) Agram d. 23. Oct. 1828 in dems. Bande. 
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die Betreffenden dicContnniüz anshälten massten, in keiner WeiSQ^j 
verkBrzt werden. Konnten die ContnmazanHlagen aus dem Vet 
mOgen des lebendig oder todt eingebrachten Räubers oderDesra 
teure nicht bestritten werden, so trug sie das Aerar mit täglicheff^ 
vier Krenzern. Dabei war jedoch bei der einrolürten Mnnnschaft 
jene Zeit nicht in die Contnmazperiode einznrechnen, welche 
am Cordon znziibringen »ehnldig waren und von ibrem Haase 
verpflegt wurden i), 

Amnestirte Grenzer konulen ohne Anstand aus Bosnien 
oder Serbien wieder in ihre Häuser zurückkehren. Doch dnri't^ 
die Grenzhäuser nicht gezwungen werden, desertirte 
genossen nach dveijävigeni Aufenthalte in der Türkei wieder auf 
zunehmen ^), 

ij Behandlung eiucs RecrMtcn bei Verweigerv 
iina bosniacher Kliichtlinge, 1K32. 

Die Eidesverweigerung eines Recruten bestimmte im Jahr^ 
1832 den Hofkriegsrat, beim aUgemeinen Militär-AppellationgJ 
gerichte anzufragen, wie ein Recrut im vorliegenden Falle zu be- 
handeln sei. Die Justizstelle entschied sich für die Bestrafung ~ 
eines solchen Eenitenzfallcs mit Arrest bei Wasser und Brod, 
Sollte jedoch der Reerut nach Ablanf einer bestimmten Arrestzeit 
in seinem Widerstände verharren, dann waren ihm die Kriegs 
articel sammt dem Eide vor einer Commission vorzulesen und dar 
über ein Protocoll getreu zu verfassen. Ein solches Protocol 
sollte einen abgelegten Eid vertreten und die gesetzlichen Folg^ 
desselben nach sich ziehen s^. 

In demselben Jahre trat das Hofkriegsrats- Präsidium 
der geheimen Hans-, Hof- nnd Staatskanzlei ins Einvernehmt 
Über die Behandlung bosnischer Flöehtlinge. In Folge-der tUrkeU' 
freundlichen Politik Oeaterrcichs sollte den der Pforte treu an* 



') In Kliaka's Normal. -Sairnul. 3. B. B. 307. 

«1 Z. 3309 in demBelben. 

s) T. 1744 3. Sept. in demselben. 
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hängenden Flüchtlingen, im Falle sie während eines Aufstandes 
an der Grenze in Bedrängniss gerieten, Aufnahme und Schutz 
gewährt werden. Den Aufständischen dagegen war diese Begünsti- 
gung nicht mehr zu gewähren. 

Die Staatskanzlei betrachtete das Mass der durch das Gefühl 
de r Menschlichkeit gebotenen Rücksicht als erschöpft. 

Sie hielt anfangs die partiellen Aufstände in Bosnien mehr 
für eine vorübergehende Verirrung als für eine kaltblütig berech- 
nete Widersetzlichkeit gegen die gesetzliche Gewalt. Nachdem 
aber den Empörern von Seite ihres Monarchen auf Verwendung 
des kaiserlichen Hofes grossmütige Verzeihung zuTheil geworden, 
erschien ihr jeder Rückfall unter einem bei weitem schwärzeren 
Gesichtspuncte und sie bekannte sich zu der Ansicht, dass es auf 
die Gesinnungen Oesterreichs gegen die Pforte ein schiefes Licht 
wärfe, wenn es solchen unverbesserlichen Menschen nochmals 
schützende Zufluchtstätte gewährte und sie dem strafenden Arme 
der Gerechtigkeit entzöge. Demnach waren alle jene Bosnier, 
welche von nun an wiederholt die Fahne des Aufruhrs zu schwin- 
gen sich erdreisteten, bei ihrer etwaigen Ankunft an der Grenze 
zurückzuweisen und die Cordonscommandanten in diesem Sinne 
zu instruiren *). 

Die vom Prinzen Eugen inaugurirte orientalische Politik 
Oesterreichs gelangte dadurch in den schärfsten Gegensatz. Als 
Oesterreich seine conservative Politik auch auf den Orient über- 
trug, untergrub es selbst das Vertrauen, mit welchem die Christen 
in der Türkei zu seinem Doppelaar aufblickten. 

ej Behandlung der Contumazübertreter. — Verpflegungsver- 
gütung der Grenzer in Landesspitäleru, 1834. 

Im Jahre 1834 wurde der Widerspruch zwischen dem 
Sanitätspatente vom Jahre 1805 und dem §.21 der Kriegsarticel 
vom Jahre 1808 über die Behandlung der Contumazübertreter be- 
hoben. Nach dem §. 7 des ersteren war der Contumazübertreter, 



1) Präsid. Nr. 437 im Agram. G. C. Arch. 

III. 22 



wenn er auf das Ansuchen iler Wache nicht sogleich zurückwich, 
niederzuachiesscn, nach dem §. 21 der Kriegsaiticel aber war 
dieses nur zur Zeit des engsten Cordons Torgezeichnet. Daher er- 
folgte im Jahre 1834 ein Correctiv. 

Sobald der Pcstcordon gezogen ist, erhält die Wache den 
Auftrag, auf den Contumazübertreter, wenn er auf ihren Zuruf 
nicht zurückweicht, oder garGewalt gebraucht, wenn kein anderes 
Mittel erUbrigt, auf der Stelle Feuer zu geben oliiie Unterschied 
des Cordonsgradea. 

Der §, 2\ der Kriegsartitel kam dahin abzuändern: der 
ContumazUbertreter soll nach den bestehenden Gesetzen scharf 
bestraft und wenn schon der Peetcordon gezogen ist, derjenige, 
der auf das Anrufen der Wache nicht zurUckgelit, von dieser, - 
wenn kein anderes Mittel erUbrigt, niodergescbossen, deijenigc 
aber, der, wenn schon der engste Cordon gezogen ist, gewalttätig 
denselben durchbricht, oder sich heimlich einBchleicbt, standrecht- 
lich behandelt, mit Pulver und Blei gerichtet werden '). 

Bei der Ungleichheit, welche bei Verpflegung der Grenzer in 
den Landesspltälern herrschte, wurde allgemein angeordnet, dass 
SüT diejenigen Grenzer; welche in Landesspitäler anfgenommen 
wurden, insoweit sie auf eine unentgeltliche Verpflegung keinen 
Auspmüh haben, künftig derjentgeBetrag zu vergüten sei, welcher 
gleichzeitig fUr einen im Dienste Erkrankten dem Spitalsfonde 
vom Acrar zuzufliessen hatte. ^ 

„Diese Vergiltttng war vom Grenzhause zu leisten, wogegen 
das Spital mit Einschränkung auf diese Vergütung die Bestreitung 
aller Auslagen ttir den Kranken übernahm =). 

,nj Serezaner-Regiilafivvoin Jalirti 1835. 

Einen wichtigen Körper in Betreff der Landessicherheit 
liildcten die Sereäaner der Karlstädter und Banal regimenter. 

Gleichwol hatte man ansser einigen Vorschriften im Jahre 
1S27 t^r die Organisining dieser Truppe nichts gethan. Nachdem 

'l AUerhöch. Resol. v. 25. Jäner 1834 in Kliskii's 3. Band. 

Sj II. Sept. iu KÜBka'e 3. Bande. i 




Ae aber im letzten Türkenkriege im Felde und während der fran- 
zösischen Kriege am Cordon so wichtige Dienste geleistet hatte, 
begann man ihr -grössere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Aliein erst 
im Jahre 1835 erfloss für diese Sicherheitstruppe ein vollständiges 
Reglement. 

I. lVal|l und Allgremeine dienstliche Verhältnisse« 

Die Wichtigkeit des Sere^anerdienstes erforderte Männer von 
vorzuquellen Eigenschaften. Wem solche abgingen, der war dazu 
nicht verwendbar. DerCompagniecommandant^ der durch Anempfeh- 
lung eines unverlässlichen oder schlecht conduisirten Mannes den 
Cordons- und Regimentscommandanten zu einer unzweckmässigen 
Wahl verleitete, verfiel in strenge Verantwortung. Die Wahl hatte 
sieh nicht nur auf Uneinrollirte der Cordonscompagnien zu be- 
schränken, sie konnten auch aus dem Stande der EinroUirten ge- 
nommen w^erden, und zwar aus jenen Dörfern, von wo aus die 
"^Mannschaft zur Winterszeit und bei ungünstigster Witterung in 
einem Tage bequem am Cordon erscheinen konnte. 

Die Sere^aner mussten vermöglicheren und unbescholtenen 
Häusern angehören, konnten aber nur mit Zustimmung der Haus- 
väter, in keinem Falle ^ber aus verrufenen und solchen Häusern 
genommen werden, die im bosnischen Gebiete Verwandte oder 
Ueberläufer hatten. 

Auch durfte nicht gestattet werden, dass derSera^anerdienst 
in gewissen Häusern gleichsam in ein erbliches Recht übergehe, 
indem nur das Vorhandensein der erforderlichen Eigenschaften die 
Wahl und Aufnahme dazu bestimmte. 

Die Aufnahme zum Sereäanerdienste hatte jedoch nicht früher 
zu erfolgen, als bis der Gewählte mit den vorgeschriebenen WaflFen 
versehen war. 

Der Cordonscommandant, der zur Sere^anerwahl berechtigt 
war, hatte die Vorschläge dazu vom Compagniecommandanten 
abzuverlangen, dann aber seinen eigenen Vorschlag dem Regi- 
mentscommando vorzulegen. 

22» 
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Der Abgang war iu der Regel bei der jälirliclien Conserip- 
tionsrc Vision, in dringenden Fällen aber iinch wahrend des Jahres 
Ende April zu ergänzen. 

Ihre Eintlieiluug, Comiiiantlirung und Verwendung am CordoD 
fiel ganz iu das Befugniss des Cordonaeommandanteu. 

Doch war ihm bei der strengsten Verantwortlichkeit unter- 
sagt, die Sereäauer zaPriTatdien^ten, Jagden undBiiefordomianzeu 
zu verwenden. Ebenso untersagt war es den Compagnie- und 
Stationscommandauten, die Pferde der berittenen Sere^aner zu 
irgend einem Dienste zu commaiidiren. 

Nach welchen Verbältnisaen diese Elitentmppe im Dienste 
zu verwenden war, war beBonde:r8 vorgeschrieben. Doch war es 
Pflicht jedes Cordonsconimandanten, die Individualkenntniss eines 
jeden Mannes sich anzueignen, und darnach die Pflichterf'ttllnng 
unnachsithtig zu fordern. 

XJebrigens war er angewicBen, ihnen wohlwollend zn be- 
gegnen, sie nach Verdienst zu beloben und flir besonders hervor- 
ragende Dienstleistungen zur Belohnung in Antrag zu bringen. 

Insbesondere wunie ihm zwr Pflicht auferlegt, sie in ihrem 
Verhalten im Felde, im Vorpostendieuste, in der Legung eines 
Hinterhaltes und im kleinen Kriege überhaupt auf das eifrigste 
anzuweisen und diesen Unterricht bei jeder Gelegenheit, besonders 
aber iu den Wintermonateu und gleiclmeitig mit den neu aufge- 
nommeneu Sere^auem thätigst zu fördern. 

Da alle Besprechungen mit den Bosniern ausserhalb der 
Kastelstelle ohne besonderen Auftrag verboten waren, so sollten zur 
Vermeidung von Missbräuchen keine Hereianer als Kundschafter 
verwendet werden. 

DieStrafbefugnissUber ihre Vergehen im Cordonadienste stand 
dem Cordonscomniandanten in den» Masse zu, welches das Dienst- 
reglement dem Bataillousrommandanten über die Mannschaft des 
Feldstandes einräumte. 

Flir Vergehen ausser des Dienstes aber waren sie an die 
Compagnie angewiesen, aus welcher sie gewählt waren. 
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Solche Vergehen aber, deren Bestrafung das Befugniss des 
€ordons- und Compagniecommandanten übersehritt, waren dem 
Eegimentseommando zur weiteren Verfügung anzuzeigen, lieber 
ihre Bestrafung musste der Cordonscommandant ein besonderes 
Conduit- und Strafprotocoll führen, daher ihm die Compagnie 
jedesmal das Vergehen und die Art der Bestrafung bei der Com- 
pagnie und beim Eegimente bekannt geben musste. Dagegen 
sollte der Cordonscommandant von ihren Vergehen im Cordons- 
dienste und von ihren Bestrafungen die betreffende Compagnie in 
Kenntniss setzen. 

Die Abfassung der Sere^anermunition wurde durch die Com- 
pagnie bewirkt, daher war der Compagniecommandant für den 
Missbrauch mit derselben verantwortlich und hatte die Mannschaft 
vor dem Abgehen in den Dienst genau zu visitiren. 

Beförderungen sollten in der Regel im Shereg geschehen ; 
nur rticksichtlich der Stelle eines Ober-Basa konnte in Ermang- 
lung eines tauglichen Subjectes aus dem Stande der EinroUirten 
ein mit den erforderlichen Eigenschaften und mit der Kenntniss 
des Lesens und Schreibens ausgerüsteter Unteroffizier, der sich 
auch durch' eine gute Conduite und Verlässlichkeit dazu empfahl, 
dazu befördert werden 

Den Vorschlag zur Ernennung eines Ober-Ba§a eratattete 
der Cordonscommandant dem Eegimentseommando, welchem die 
Ernennung eingeräumt war. 

Kamen jedoch Individuen ausserhalb des Shereg dazu in 
Vorschlag, so hatte der Cordons-Commandant vor Vorlegung des- 
selben sich mit der betreffenden Compagnie ins Einvernehmen zu 
setzen. 

üebrigens hatte der Cordonscommandant daran festzuhalten, 
dass die Sereäaner mit den der öffentlichen Sicherheit wegeiji im 
Inneren der Eegimenter aufgestellten ambulanten Colonnen, wenn 
diese in ihrer Bestimmung bis an den Cordon stiessen, zur Errei- 
chung des Zweckes zusammenwirken und waren mit den wesent- 
lichen Puncten der den Colonnen gegebenen Instruction vertraut 
zu machen. 
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II. Die Cord«inB>SrresHnfr. 

a) Ilirc Bestimmung. 

Die Bestimmung der Corrtons-Sereäaner bestand darin, den 
periiiaiienteii Cordoiisdienst der vier Karlstädter und zwei Banal- 
regimciiter gegen Bosnien und tilrkiscli Kroatien, vereint niit der 
Maiiiisehaft der Feldbataillone zu versehen. 

Der Zweck dieser Anstalt ist bekannt. 
hj Ihre VcrweniiiinK. 

Ihre Verwendung war vom Conionscommandantcn abhängig 
Sie bestand: 

1. Haupteächlich in der Durch sfreifimg jener Gegenden, 
welche wegen besonderer Bodenforraen dnrch die anfgestellten 
Cordonspoalen nicht gehörig beobachtet werden konnten nnd das 
Durchschleichen begünstigten; 

'2. im PatruUiren und im Dienste hinter der Cordonskelte, um 
längs der ganzen Linie unausgesetzte Wachsamkeit zu entwickeln 
und alle Jene, die sieh dem Cordon heimlich nnd in unerlaobter 
Absicht näherten, festzunehmen und dem Cordonscommandn ein- 
zulief errn. 

Sie waren daher als mobile Zwischenposten zu betrachten, 
welche Tag und Nacht patrnllirten, nach Inhalt der dem Cordon?- 
commandanten zugegangenen Nachrichten ttber drohende Gefahren 
sieh an den ihnen bezeichneten Orten in Hinterhalte legten nnd 
dadurch alle verderblichen Anschläge zu vereiteln suchten. 

Bei einem Ränberanfalle hatten sie die Pflicht, auf das 
schleunigste auf den gefährdeten Punct zu eilen, die Räaber 
an Ort und Stelle oder bei der Verfolgung zn Überwältigen und 
einznfangen oder zu veruiehten. 

Selbst ausser dem Dienste waren sie verpflichtet, bei jedem 
Alarm rasch zur Hand zn sein, nm den anrtk-kenden Truppen als 
weg- nnd stegkundige Wegweiser, Avantgarden und Seitenpatrul- 
len zn dienen. 
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e) Ihre Eigenschaften. 

: ' Die Gefahren und Beschwerden des Cordonsdienstes for- 
derten gebieteriscli : Tapferkeit, Untehiehmungslust, vollkommene 
Gesundheit und, weil sie oft an sich selbst angewiesen waren, 
RechtsehaflFenheit und überhaupt gute Conduite. Sie sollten ihren 
Ruhm darein setzen, gute Schtttzen zu sein, Waflfen und Munition 
im besten Stande zu halten. Ihre erste Aufgabe war, die Gegend 
längs des Cordons, die Waldungen, Schluchten, Gebirge, Wege 
und Pfade, kurz alle Terrainverhältnisse genau kennen zu lernen, 
um sich bei jedem Vorfalle, selbst in finsterer Nacht zu orientiren, 
bei Entdeckuog von Viehabtrieben, Räubereien, Schwärzungen, 
nicht nur die nächsten und jene Posten, gegen welche die Uebel- 
thäter ihre Richtung nehmen mussteu, auf das schnellste zu ermit- 
teln, sondern auch bei Erstattung der Meldung den Schauplatz 
solcher Vorßllle genau angeben zu können. 

d) Pflichten und Obliegenheiten. 

Die Wichtigkeit der bezeichneten Pflichten brachte es mit 
sich, dass man sie gleich bei der Aufnahme in Eid und Pflicht 
nahm und über die Kriegsarticel belehrte, an welche sie beim 
Cordonsdienste gebunden waren. 

Sie wurden vom Cordonscommandanten zum Dienste befeh- 
ligt und hatten sich dazu immer zur gehörigen Zeit mit guten 
Wafi'en und vollzähliger Munition einzufinden. Dort erhielten sie 
die Losung und das Feldgeschrei. 

In ruhigen Zeiten und in der Kegel hatte der dritte Theil 
der Sereäaner den Dienst zu versehen. Traten aber bedenkliche 
oder gefährliche Umstände ein, so hatte sich die Hälfte, ja unter 
Umständen die ganze Mannschaft auf die Zeit des Bedarfes augen- 
blicklich zur Dienstleistung zu stellen. 

In diesem Falle mussten sie auf die ihnen vom Cordons- 
commandanten vorhinein bezeichneten Puncte eilen. Daher wurden 
sie zur Aufmerksamkeit auf die Alarmzeichen augewiesen und 
durften ohne Bewilligung des Cordonscommandanten den Com- 
pagniebezirk nicht verlassen. 
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Ihre iin mittelbaren Vorgesetzten waren dieOber-, Unter- iind 
Vice-Baseu. Doch waren sie im gemeirrsehaftHchen Dieuete mit 
der Feldiiiaiineciiaft auch den Vorgesetzten derselben Gehorsam 
schuldig. 

Stiessen sie beil'atrullirungen aiifDiebe, Räuber, Schwärzer, 
oder gerieten diese auf die im Hinterhalte liegenden Sereianer, 
80 waren die letzteren verpflichtet, die Uebelthäter herzhaft ^anzu- 
greifen und einziifangen. Wenn sich diese aber widersetzten oder 
die Flucht ergriffen und ihr Entkommen zu befürchten war, so 
sollten sie ihre Sehusswaffe gebrauchen; 

Beim Entkommen der Bösewichter oder Bewirkung eines 
Viehabtriebs waren dieSereianev angewiesen, die nächsten Posten 
zu alarmiren, sieh dadurch zu verstärken, den Räubern auf das jen- 
seitige Ufer nachzusetzen und sie wo möglich zu vernichten. Doch 
sollten sie sich nicBt zu weit von der Grenze tief ins Land hinein- 
wagen und, wenn es ausführbar war, auf einem anderen Wege 
sich zurückziehen, um nicht in eine Falle zu geraten. 

War ein Offizier zur Hand, so war er vorpflichtet, diese 
Unternehmung zu leiten und für die Aufstellung einer Reserve zu 
sorgen. 

Attseer der Notwendigkeit eines augenblicklichen Angriffes 
auf Räuber, oder eingetretener Notwehr gegen dieselben, durfte 
kein Serezaner, unter keinem Vorwande ohne höheren Befehl das 
jenseitige Gebiet betreten. Das Weiden des Viehes hart an der 
Grenze war vorsichtshalber untersagt, und die Befolgung dieses 
Verbots unter Aufsicht der Serefeaner gestellt. Die Beobachtung ver- 
dächtiger Gegenden, der Uebertuhreu und Uebergänge, femer der 
dem Cordon nächst anliegenden Grenzhäuser, besonders der Ubel 
beleumundeten, welche beim geringsten Verdachte zu tlberfailen 
waren, wurden den Sereäanem besonders ans Herz gelegt. 

Entdeckten sie bei diesen oder anderen Gelegenheiten eine 
Spur Ton herUbergetretenen Bösewichtem, so sollten sie dieselben 
eihgst verfolgen und sowol die nächsten Postencommandanten als 
auch die ambulanten C'olonnen davon verständigen, damit zu 
ihrer Einfangung oder Tödtung ein Aufgebot veranlasst werde. 
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Jeder SereÄaner hatte zur Pflicht, die längs des Cordons 

wohnenden Grenzer genau kennen zu lernen, darunter besonders 

Jene, die im üblen Rufe standen oder verdächtig waren, und auch 

die Verwandten der in die Türkei Geflüchteten und der Räuber in 

Geheim zu Jbeobachten. 

Führten ifen seine Bieobachtungen auf die Spur eines projec- 
tirten Räubereinfalles oder eines anderen böswilligen Anschlags, 

« 

so war er streng verpflichtet, seine Wahrnehmung, je nachdem die 
Gefahr zur Eile drängte, ungesäumt dem Cordonscommandanten, 
«inem anderen Offizier Und selbst dem nächsten Cordonsposten 
zu melden. 

III. Berittene Serezaner. 

Die berittenen Sere^aner hatten die Bestimmung, bei wichtigen 
JEreignii^sen oder herantretenden Gefahren Aviso's und Befehle 
schleunigst zu befördern und dem Cordons - Commandanten^ auf 
«einem Ritte am Cordon Schutz zu gewähren. 

Sie konnten auch in einer bflfenen Gegend gegen Räuber ver- 
"wendet werden. 

IV. Bekleidung: und Bewaffkiungr* 

Die Bekleidung beider Abtheilungfen SereÄaner hatte in der 
bisherigen, zwangslosen, dem Sere^anerdienste ganz angemessenen 
^Nationaltracht, an Waffen in einem Gewehre, zwei Pistolen und 
■einem Handjar zu bestehen. Diese LieblingswaflFen waren aus Eige- 
nem zu bestreiten. Für das Schiessgewehr erhielten sie monatlich ein 
B,eparaturpauschale von 1 i/s Kreuzer. Aus Rücksicht auf die Ver- 
schiedenheit des Kalibers jedoch wurde ihnen Blei zugewiesen, 
um sich die Kugeln selbst zu giessen. Ihre Munition bestand aus 
20 Flinten- und 10 Pistolenpatronen, welche immer vollzählig 
sein mussten, da ihnen die im Dienste verschossene Munition 
ersetzt wurde. 

V. Belohnnngren und BegrCnstigiingren. 

Die Sereäaner konnten, wie die Soldaten des Feldstandes, 
wegen Auszeichnung im Dienste die goldene oder silbenie Tapfer- 
keitsmedaille erhalten und auch in höhere Chargen befördert 
werden. 
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\erarialarbei6fl 



Ilire Häuser waren von der imeiitgeltliclien Aerarialarbeifi 
vom gannen Grundbesitze, sie für ihre Person, noch ein Kopf im ~ 
Hanse, und ein StUek Vieh von der bezahlten Arbeit, und Uberdiees 
sie selbst von der Gemeindearbeit befreit. 

Drei Sereianer eines jeden Regimeutes, die sich im Laufe 
des Jahres zu Fuss oder beritten durch Diensteifer hervorgethan 
haben, erhielten jährlich ein Douceur von 6 H. 

Sämmtlichen SereSanerhäusem wurde ausserdem noch die 
Entrichtung der Eichel- oder Buchelmastfaxe fUr 15 Stiiek Horn- 
vieh nachgesehen. 

Die im Dienste invalid gewordenen Sere^auer waren wie die 
in gleichem Falle befindlichen einrollirten Grenzsoldaten zu ver- 
sorgen. Für die Witwen und Waisen derjenigen, welche im Dienste 
nms Leben kamen, konnte von Fa,ll zu Fall um eine Gnadeu- 
Ijrovieion eingeschritten werden. 

Für eingebrachte oder erlegte Räuber oder Raubmörder hatten 
sie Anspruch auf die Taglia, insofern dazu die erforderlichen 
Bedingungen erfllllt waren. Doch muste ein jeder solcher Fall 
aufgenommen und dem Generaicommando einberichtet werden. 

VI. StrnfBD. ■ 

Jeder SereiSaner, über den wegen Vergehen, Verbrechen odw ^ 
wegen Veniachlässigung seiner Dienstespflichteu kriegsrechtlich 
eine schwere Strafe veriiSngt wurde, oder welcher Diaciplinar- 
ühndnngen verschuldet hat, welche seine InecorrigibililSt zu Tage 
brachten, musste aus demSheregausgestossen und entweder gleich 
oder bei der nächsten Gelegenheit zum Feldstand einrollirt werden. 

VII. SereEBner-ChHrgeii. 
Die Chargen der Sereäaner bestanden ans Vice-, Unter- und 
Ober-BaSen und äquiparirten den Gefreiten, Corporalen und Feld- 
webeln. Sie mussten Mänfter von besoniierem Mute, Gewandtheit 
und untadfdhafter Conduite sein. 

Ausser den Begünstigungen und Belohnungen, welche ( 
1 Mannschaft zugesichert waren, genossen monatlich: 
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der Ober- Ba§a 6 fl. — kr., 

n Unter- „ 3 , 30 , 

„ Vice- „ . . . , . . 2 „ — „ t). 

nj Behandlung der Selbstverstümmler, 1836. 

Im Jahre 1836 beantragte das Likaner Grenzregiment eine 
Rtraferhöhung für Selbstversttimmlung, weil dieses Mittel, sieh 
vom Militär zu befreien, um sieh zu greifen begann. Die Hof- 
kriegsstelle fand aber nieht diesen Vorsehlag zu genehmigen«). 
Sie wies auf die Strafen hin, welehe im Criminalgesetze für die 
k. k. Armee gegen Selbstversttimmler, die zur Fahne geschworen 
haben, enthalten sind und auf die Strafmodalität vom Jahre 1826 s) 
für den Populationsstand. 

Obgleich bisher nur überwiesene Selbstversttimmler zur 
Dienstleistung beim Militär ausserhalb der Grenze ohne Capitula- 
tionszeit abgegeben wurden, so wollte doch die Hofkriegsstelle,, 
um diesem um sich greifenden Verbrechen Einhalt zu thun^ 
gestatten, dass auch die zunächst Beinzichtigten nach überstan- 
dener Strafe zur Militärdienstleistung beigezogen werden. Nur 
sollte dieses vor Allem im Stande des eigenen Regimentes 
geschehen, wozu sie grössteniheils als tauglich befunden werden 
konnten, wenn, da meistens def Zeigefinger verstümmelt wurde, 
statt desselben bei Abdrückung des Feuergewehrs bei ihnen der 
Gebrauch des mittleren Fingers eingeführt wurde. Die Stellung 
solcher Individuen sollte daher bei dem eigenen Regimente 
bewirkt werden und ihre Eintheilung beim Reservebataillon statt- 
finden«. War die Verstümmlung so gross, dass sie die Verwend- 
barkeit beim Regimente ausschloss, so waren solche Verstümmler 
einem Garnisonsbataillon zuzuweisen. Doch war eine genaue 
Classification derselben mit einem Conscriptionsextracte und dem 
ärztlichen Befunde zuvor dem Hofkriegsrate vorzulegen. 

« 

Wien d. 16. Juli 1835. ' Graf Hardegg. In Klfeka's Normal.-SammK 
3. Band. / 

2) Rescr. vom 20. Apr. B. 1320 in demselben. 
8; Rescr. vom 1. Sept. B. 3191. 
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Die ab instantia losgesprochenen Versttimmler durften in 
gar keinem Falle aus dieser Ursache mit der Entfernung aus der 
Militärgrenze gestraft werden, weil eine solche Verfügung nicht 
nur leicht Unschuldige treflPen konnte, sondern auch gegen die 
Ornndsätze einer gerechten Gesetzgebung verstiess. 

Nichtsdestoweniger. sollten auch diese, wenn die Conscrip- 
tionsvorschriften ihre Einrollirung forderten, und sie nur einiger- 
niassen zum Gewehrstande geeignet waren, ohne weiters dazu 
gestellt werden. 

Uebrigens gab die Hofkriegsstelle der Ansicht Raum, dass, 
ausser strenger Aufsicht von Seite der Ortsvorsteher, der 
Stations- undCompagniecommandanten, besonders eine, bei jeder 
Veranlassung auf Hebung des Soldatengeistes und Ehrgefühls 
bei dem dafür besonders als empfUnglich bekannten Likaner 
Grenzvolke abzielende Einwirkung durch die Local- und Regi- 
nientsbehörde die Ausübung dieses Verbrechens hintangehalten 
werde. 

Namentlich sollte der sonst so mutigen Grenzmannschaft der 
Lika durchgreifend zu Gemüte geführt werden, wie sehr sie da- 
durch vorder Welt, die nur Tapferkeit und Mut mit dem 
Ausdrucke „Likaner Grenzer« verbinde, entehrt 
werde i). 

o) Stompol- und Portofreiheit für obligate Grenier. — Ter- 
botener Besitz mehrerer Wohngebäude. 1835 — 1837. 

lieber Vortrag des Hofkriegsrates bewilligte Kaiser Feidi- 
nand*) im Jahre 1835 der obligaten Grenzmannschaft fftr die in 
iiiren Privatangelegenheiten an den vorgesetzten Commauidei 
geführte Correspondenz die Stempel- und Portob^freiang is der 
Art, dass nur bei Urkunden, die auf Erlangung eines VermSgeBS 
Oller sonst reellen Nutzens abzielen, in Angelegenheiten der 
Soldaten die Stempelgebühr vorgeschrieben werde. DoeliwvWi 



1) Z. l7-i:7 in Kliska's Normal. -SaminL 3. Band. 
8) Rescr. vom 4. Mai 1835 in Kliska's 3. Band. 
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Ansprüchen der Civilparteien auf die Verlaseensehaft eines obli- 
gaten Grenzsoldaten der Stempel anzuwenden i). 

Wenn auch in den Grenzgrundgesetzen das Verbot des 
Besitzes mehrerer Wohngebäude für eine Grenzcommunion nicht 
ausdrücklich ausgesprochen wurde, so waren do6h die gesetz- 
lichen Rücksichten vorgezeichnet, dass nicht durch mehrere Wohn- 
gebäude geheime Theilungen herbeigeführt werden. 

Die Handels- und Gewerbsleute, die in einer Hauscommunion 
lebten, waren ohnehin wie Grenzer zu behandeln; lebten sie ab- 
gesondert, so erlaubten ihnen die Grenzgrundgesetze nur einen 
beschränkten Grundbesitz, daher hatten alle Besitzer mehrerer 
Häuser, wenn sie nach dem §. 7 dazu nicht privilegirt waren, 
binnen zwei Jahren, den Mehrbesitz zu veräussern «). 

pj Errichtung des illyrisch-banater Bataillons. 1838. 
Die grosse räumliche Ausbreitung des walachisch-illyrischen 
Regiments durch dessen 16 Compagnien und die grosse Entfer- 
nung des Stabsortes Caransebes von den an das deutsch-banater 
Regiment austossenden Compagnien brachten in den Dienst 
Unregelmässigkeiten und erschwerten ihn. Zur Beseitigung dieses 
Uebels wurde auf den Vorschlag des Feldmarschall-Lieutenant 
und Divisionärs von Temesvär Mich, von Mihailjevi6 ein selbst- 
ständiges, „das illyrisch-banater Bataillon ** mit dem Stabsorte 
Weisskirchen formirt (1. November 1838). Man nahm dazu die 
Alibunarer und Deliblater Compagnie des deutsch-banater und 
vier Compagnien (dielzbistier, Kusicer, Jasenovaer und Poäeianer) 
des walachisch-illyrischen Regiments «). 

q) Einschränkung der Stockstreichstrafe 1837, 1839, 1840 und 
nähere Bestimmungen des Grafen Auersperg wegen Aus- 
übung des Disciplinarbefugnisses, 1842. 

Wichtig ttir das Soldatenland war die consequente Einfluss- 

nahme auf eine humane Behandlung des Grenzsoldaten, obwol 

sie die gesammte österreichische Armee betraf. 



1) 13. Jäner. T. 82. In Kliska's 3. B. 

2} 5. Jäner 1837. B. 17 in demselben. 

3; Aus dem Abrisse der serbisch-banater Regimentsgeschiclite. 
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Das hofkriegsrätliclie Präsidium fand im Jahre 1837 i) zur 
Hebung des ElirgefUhles in der Armee eine wichtige Erinnerung 
lierabgelangeu zu lassen. Da nach dem Dienstreglement die Sub- 
ordination die Seele der ganzen Kriegsmacht, das Grundgesetz 
der Militärdisciplin und die- Grundlage des Dienstes bildete, so 
musste sich der Obere, nm seinen Befehlen Gehorsam zu ver- 
.schaflFen, aller zur Erhaltung desselben führender Mittel bedienen. 
Diese bestanden aber hauptsächlich in einer vernünftigen, wohl- 
wollenden Leitung der Untergebenen, welche nach Vorschrift des 
Keglements nur danp durch Verhängung gelinder Strafen zu unter- 
stützen war, wenn /auf den Mann keine Vorstellungen und Ver- 
weise mehr wirkteiu Zur Anwendung der Stockstreiche sollte nur 
<lann geschritten werden, wenn das Vergehen entweder entehrend 

oder der Mann nicht anders zu bessern war. 

. > 

Der Soldat sollte, wie es das Reglement wollte, ein Ehren 
mann sein, und daher Ehrgefühl besitzen. Die häufige Anwendung 
der Stockstreiche musste aber das Ehrgeflihl, diesen wahren 
militärischen Geist, abstumpfen oder ganz ertödt^p.* 

Da nun der Hofkriegsrat wahrgenommen hat, dass die 
Strafe der Stockstreiche nicht allein in den, im ersten Theile des 
Reglements S. 33 und 36 bezeichneten. Ausnahmßfällen, sondern, 
mit Hintansetzung der gelinderen Strafen gleich anfänglich auch 
bei minder wesentlichen Dienstesvergehen in Anwendung kamen, 
so wurden alle mit dem Disciplinar-Strafbefugniss bekleideten Com- 
mandanten, sowie überhaupt alle Offiziere angewiesen, ihr Streben 
<lahin zu richten, dass sie vor Allem ihren Untergebenen Neigung 
und Zutraue abgewinnen. Sie wurden verpflichtet, sich um sie 
mehr, als es gewöhnlich geschah, zu bekümmern, sich ihnen 
ernstfreundlich zu nähern und ihre Ueberwachung nicht aus- 
schliesslich den Unteroffizieren zu tiberlassen, sondern sie mit 
ihnen zu theilen und im Falle eines Dienstverseheus anfangs 
durch angemessene, zu Gemtite gehende Vorstellungen oder Ver- 
weise auf ihr Ehrgefühl einzuwirken. 



1) Rescr. vom 23. Mai, Präs -Nro. 1908 in Kliska's 3. B. 



Wenn sie endlich die Strafe der Stockstreiclie für nötig 

erachten sollten, so war auf die physische und moralische ludivi- 

4lua]ität Rücksicht zu nehmen und nicht zu glauben, dass gleich 

T)eim ersten Falle das Maximum der Strafe angewendet werden 

Tnüsse. 

Da den Hofkriegsrat der Wunsch beherrschte, dass der im 
^Ehrgefühle wurzelnde Soldatengeist der Mannschaft» gehoben und 
<ler Esprit de Corps bei der Armee sichtbar erhalten werde, so 
erhielten auch die commandirenden Generale der Grenze den Auf- 
-trag zu verfügen, dass die Brigadiere und Regimentscomman- 
<lanten bei Musterungen und Bereisung der Regimenter diesem 
<TegenstanSe durch Prüfung der Conduitlisten und ProtocoUe ihre 
Tplle Aufmerksamkeit widmen. Ein Präsidiale vom Jahre 1839 
Tjrachte diese hochwichtige Weisung abermals in Erinnerung. 

Da dieser Gegenstand für den Geist der Armee eine vitale 
Frage bildete, so liess sich Graf Hardegg, als Hofkriegsrats- 
Präsident im Jahre 1 838 über den Einfluss der Stockstreichstrafe, 
und zwar bei Regimentern verschiedener Nationalitäten rela- 
lioniren. 

Die Berichte der Brigadiere auf Grund der ihnen von den 
Compagnie- und Escadronscommandanten zugekommenen Rela- 
tionen bestätigten entschieden die humanen Intentionen des 
Grafen Hardegg. . 

Dabei trat clie Thatsache zu Tage, dass in einem und dem- 
selben Regimente oder selbstständigen Bataillon bei mancher 
Compagniß^oder Escadron die Bestrafung mit Stockstreichen ohne 
den geringsten Abbruch der Disciplin gemieden wurde, bei 
anderen viel seltener als sonst und nur bei einigen ziemlich oft 
in Anwendung kam. Es zeigte sich nun, dass gerade in dem 
letzteren Falle die häufigsten Regiments- und kriegsrechtlichen 
Strafen vorkamen, Missmut und Trotz erzeugt und genährt wurde. 
Dieser Umstand wurde wol mit Recht daraus herge- 
leitet, dass bei der Mannschaft dieser Abtheilungen durch unzei- 
tigen und zu häufigen Gebrauch der Stockstreiche das Ehrgefühl 
schon mehr abgestumpft war. 
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Diese Zeichen von Dcmoraliaation bei einigeiij im Gegei^ 
satze zu dem erl'reiiliclien Znslande bei der Mehrzahl der Ubrigel 
Abtheilnngen, welche ganz aus deoselben Elementen bestanden 
und ganz gleichen VerhHitnissen unterworfen waren, bekräftigte 
den Grafen Hardcgg in seinen Anschauungen. Sie fUhrten zu idi 
weiteren Folgerung-, dass sich noch manche Vorgesetzte, nament- 
lich Conipagnie- und Escadronseommandanten, in Folge mehr 
theilnahmsloser Gemtltsart oder selbst ans Bequemlichkeit und 
Mangel an richtiger Würdigung ihrer Pflichten, sich der Mtlh'^ 
''überheben zu können glaubten, die Diaciplin bei ihren Unter 
gebenen durch Anwendung morahscher Mittel, mit Umgehung de 
Reglements und des PrHsidialbefehls vom Jahre 1837 hcrzustellei 
und festzuhalten. ' 

Daher wurde vom linfkriegsrätlichen PrSsidium streu) 
anbefohlen, daas über die Bestrafung mit Stockstreicheu dem all 
Bataillons- oder Division sconimandant vorgesetzten Stabsof^ziei^ 
unter kurzer AnfUhrung des Vergehens und der Strafe, jedesma 
schriftliche Meldung zu erstatten sei i). 

Im Jahre 1840 wurde die Beschränkung der Stockstreicl 
strafe nicht nur erneuert angeordnet, sondern auch auf Urlaube 
ausgedehnt =). 

Dessenungeachtet hat sich der commandirende Genera 
Von Kroatien und der kroatischen MilitürgrenKC, Graf Auei'sperg 
im Jahre 1842 bei Durchsicht der Eingaben der Compagnie 
commandanten die Ueberzeugung angeeignet, wie häufig, ohm 
Rücksicht auf die Condaite des schuldigen Mannes oder ohne 
Anwendung gelinderer Mittel, bei den geringsten DiscipÜDar- 
vergehen die Sfockstreiche angewendet wurden. 

Als sehr auffaflende Missgriife fand er i. B. die Bestrafnnj 
eines Mannes, weil er seinen Vordermann zu decken unterlasseil 
hat, mit 20 Stockstreichen, der noch nie gestraft wurde; Bestr^ 
fungen der Mannschaft mit 20 Stockstreichen wegen Unruhe i 



' 29. Apr. 1839, Nr. 1839 und Präsiil.-Nr. 48 im Agi 
*) PrS8id.-Sr, 120 in deina., und in Eliska's 4. Bande, 
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Reih und Glied; die hie und da so zahlreich vorkamen^ dass sie 
entweder bei der Mannschaft auf eine gänzliche Abstumpfung des 
Ehrgefühles oder aber auf eine ausnahmsweise Brutalität des 
betreffenden Compagniecommandanten schliessen Hessen. Bestra- 
fungen mit dem Stocke wegen unsauberer Ausrückung, wegen 
Verwahrlosung der Montur und Rüstung, wegen Marodirung, 
wegen Vertragung der Dienstbriefe ohne Armatur und Rüstung 
und wegen zu späten Erscheinens bei Wachtabfertigungen waren 
nicht minder zahlreich angewendet. 

Während die bezeichneten Fälle mit so auffallender Strenge 
behandelt wurden, kamen dagegen solche vor, wo Leute wegen 
Verschwendung des ärarischen Gutes, wegen Verbrechens des 
Cameradschaftsdiebstahls oder der offenen Widersetzlichkeit im 
Dienste bei der Compagnie, gleichfalls mit Stockstreichen bestraft 
wurden, statt der gerichtlichen Untersuchung tifeerantwortet zu 
werden. 

Der commandirende General bezeichnet^ diesen Vorgang, 
wo er stattfand, als Mangel an Einsicht und Diensteskenntniss. 

Er fand sogar vor, dass' selbst bei nicht militärischen Ver- 
gehen, dann, wenn der Mann gleich den uneinrollirten Grenzern 
zu behajideln war, eigenmächtig, ohne Session, aber auch ohne 
Rüge von Seite des Regimentscomm'andanten Stockstreiche als 
Strafe angewendet wurden. 

Bei einem Regimente sind zwei Gemeine wegen Ausbleibens 
. von der angeordneten nächtlichen Zusammenziehung, der eine 
mit 15, der anAere mit 25 Stockstreichen bestraft worden. Graf 
Auersperg fand es schon an sich traurig, wenn dienende Soldaten 
einer solchen Massregel unterzogen und der Verachtung preis- 
gegeben werden mussten, verbot die schon 1827 und 1837 unter- 
sagte nächtliche Zusammenziehung abermals und unterzog die 
StrafprotocoUe der Contrple des Bataillons-, des Regiments- 
commandanten und der eigenen *). 



ij Präsidial-Nr. 357 vom 20. October in demselben. 
UI. 23 
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r^ Erriehtuiiff des iltyrisch-banat er HegimenU, 1845. 

Im Jahre 1845 wurde das „illyriach-banater Bataillon" zu 
einem Regimente erweitert, (1. Juni.) Zn dieBem Zwecke wurden 
aus den damit neuerdings einverleibten Ortseliatten des deutseh- 
banater Regiments drei Compagnien, die Dobricaer, Üanöaer und 
Dolovaer tormirt, die ßerzaskaer Compagnie des walachisch- 
illyrischen Regiments dazn geschlagen und ans Ortschaften der 
eigenen älteren zwei neue Compagnien, die Karlsdorf'er und 
Vraeevgajer errichtet '). 

In der Folge erhielten das IB. und 14. Regiment die Namen: 
Romanen und Serbiseh-banater. 

§. 6. Erleichterungen vom Jahre 1848. i 

Das Jahr 1848 bleibt in der Geschichte der österreichischen 
Monarchie und der der Militärgrenze insbeaondere ein uTivertÜg-"" 
barer Zenge der unerschütterlichen Treue und der ansserordent- 
lithen Opfer, welcLe das Soldatenvolk Beinern bedrängten jugend- 
ichen Kaiser aui das Bereitwilligste darbrachte. Ihrem Monarchen 
URd der Nation treu bluteten sie nicht nur unter Führung des 
greisen Helden Eadetzky, sondern auch ihres ritterlichen, dem 
Eaiserhause unerschiittei-t anhängenden Bau, Baron Jelacic, in 
Italien und Ungarn ftlr die Rechte desselben; brachten aber auch 
an dem am 5. Juni eröffneten Landtage zn Ägram durch ihre 
Abgeordneten die Lasten ihrer Verhältnisse zum Ausdrucke und 
baten um Erleichterung derselben. 

l>er Landtag der dreieinigen Königreiche verschloss sich 
hei Discussion der künftigen Verhältnisse der Militärgrenze gegen- 
über den übrigen Theilen des Vaterlandes nicht der Erkenntniss, 
dass damals in so sturmbewegter Zeit radicale Reformen in der 
Grenze nicht an der Zeit waren und fasste sonach den BeschlnsB, 
dass die Militärgrenze gleich den übrigen Provinzen des österrei- 
chischen Kaiserstaates im Vereine mit den dreieinigen Kßnig- 

) Aus dem Abrisse der aerbisch-hanater BegimentB^scbichte. 



chischen Kaisers 
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reichen Kroatien, Slavonien und Dalmatien die constitntionelle 
Bahn betretend, einstweilen nur nach dem Principe der Erleich- 
terungen einzurichten sei, dass sojnit aus dem bisherigen Grenz- 
systeme nur dasjenige ausgeschieden werde, was mit den con- 
stitutionellen Principien und der Notwendigkeit der Erleich- 
terungen nicht vereinbar war. 

Das nach den obigen Principien ausgearbeitete Gesetz wurde 
daher als Uebergang auf das constitutionelle Feld angesehen. 
Es enthielt : 

1. Allgemeine Bestimmungen. 

2. Besondere Rechte und Pflichten der Grenzbewohner, in 
Bezug auf unbewegliche Güter, auf Handel, Industrie und wissen- 
schaftliche Ausbildung und handelte von der Hausgenossenschaft, 
von der Militärpflicht, von der Robot, von der Besteuerung, von 
der Administration in allen ihren Verzweigungen. 

lieber die von den Grenzvertretern dem Landtage vorgelegten 
Petitionen wurden in 33 Paragraphen Beschlüsse gefasst und 
sowol diese als die neue Grenzverfassung mittelst einer beson- 
deren Repräsentation Seiner Majestät dem Kaiser Franz Joseph 
zur Sanctionirung unterbreitet. 

Bis dahin jedoch, wenn die erwartete Bestätigung- herab- 
gelangt sein wird, wurde in Gemässheit des durch den Landtag 
festgesetzten Princips dem Ban die Vollmacht ertheilt, mit- beson- 
derer Verordnung jene von den 33 beschlpaaei^en Erleichterungen, 
welche ohne wesentliche Erschütterung des Grenzsystems ein- 
geführt werden konnten, sogleich ins Leben zu rufen, indem sich 
der Landtag eine radicale Umgestaltung desselben einer fried- 
licheren Zeit vorbehielt <). 

Inzwischen wurde durch das Manifest vom 10. Juni die 
Militärgrenze dem ungarischen Ministerium untergeordnet, gegen 
Ban Jelaöic eine Untersuchung eingeleitet und Feldmarschall- 
Lieutenant Baron Hrabowsky zum Untersuchungscommissär 



*) Articel XX, VI, I, II, in, IV, in den Actenstücken zur Geschichte 
des kroatisch-slavon., Landtags 1848 v. St. Pejakövic, S. 52—68. 

23* 
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[ ernannt. Gleichzeitig wurde Jclacic seiner Würden entsetzt '), Allein 

die slavonischen Grenzregimeuter versagten ihrem comman- 
direnden General, Baron Hrabowaky, als er die ersten Eiulei- 
taugen traf, nm die Unterordnung derselben unter das ungarisobe 
MiniBterinm ins Werk zu setzen, den Gehorsam und schlössen 
sich an Bau Jelacic an. Dieser erliess inzwischen am 6. Anglist 
an die kroatischen Regimenter ein Präsidiale«)^ worin im Sinöe 
des Agramer Landtages die B egUustignngen und Zugeständnisse 
fttr die Grenze pnblicirt wurden. Er moiivirte diesen Schritt mit 
Berücksichtigung der politischen Verhältnisse der ganzen Mon- 
archie, ftlr deren Integrität das Grenzvolk die meisten Opfer 

' bringe; mit Erwägung der kritischen Verhältnisse des Landes, 

auf dessen Demoralisation man von so vielen Seiten hinwirke; 
mit Erwägung der gedrückten Lage der Militärgrenze Überhaupt, 
wo schon die Möglichkeit eines anarchiechen Zustande» vermieden 
werden mlisse, und Hess mit Rückblick auf die ertheilte Constitu-' 

I tion in Anhoffung/der Allerhöchsten Bestätigung Zugeständnisse 

folgenden Inhaltes ins Leben treten : ^ ^r 

] . Das unbewegliche Vermögen des Grenzvolkes ist dessen 

i wahres Eigenthuni. 

12. Zur Verhinderung der V'erarmung wird verfügt, dass jedes 
Haus drei Joch Slammgnt behalten und solches ohne Haus und 
[ Ersatz nicht veränssern kann. 

3. Die Gemeijidehutweiden sind Eigenthnm der Gemeinden. 
I 4. Aus den Aerarial Waldungen sind den Grenzhäusem alle 

1 Bedürfnisse , inoljisive der eichenen Dachschindeln auf die 

L mlSglich'st leichte Art und mit Vorzug vor allen sonstigen Specn-- 

[ lationa-Holzpercipienten ku erfolgen, die unentgeltliche Viehweide 

I und Mästung in den Waldungen mit Ausnahme der Schonungen 

I zu gestatten , wobei jedoch jede mutwillige Devastatlon oder 

unbefugte Speculation im Sinne der Gesetze hintanzuhalfen kommt, 

1) Dr. Heitert sctiildert i]»8 betreffende Mäuifest dui'ch den Miniatet^ 
Grafen Batliiiiiiy in Innsbruck ab uuterschoben. (In seiner öBterr. Geschichte.): 
1) Nr. 760 bei Pejakoviß, S. 111— lU. 
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und wobei nebst den Waldaufsehern auch die Gemeinden in ihrem 
eigenen Interesse jeden Missbrauch hintanzuhalten bemüht sein 
sollen. 

Die Schonungen sind aber im Einvernehmen mit den 
Gemeinden nur auf wirklich holzarme Gegenden, und zwar auf 
neue. Waldanlagen und abgetriebene Holzschläge, bis der grösste 
Theil des Waldanfluges dem Viehmaule entwachsen ist , zu 
beschränken, alle übrigen Schonungen, und vorzüglich die soge- 
nannten Waldbrandstätten, wo der hochstämmige Wald nicht 
gelitten hat, sogleich aufzulassen, während die bestehenden Wald- 
vorschriften nach zeitgemässen Grandsätzen auch demnächst 
modificirt werden. 

.5. Jeder Grundvertrag kann schriftlich vor der Compagnie- 
session rechtsgiltig unter Beobachtung der bestehenden Normen 
abgeschlossen und ohne weitere Umstände durch die Compagnie 
mit Hinterlegung einesUPare in den Acten im Grundbuche behandelt 
werden. 

ß. Die Anlage von Obst- und Weingärten auf eigenem Grunde 
ist Jedermann gestattet, nur ist wegen Erhöhung der Besteuerung 
der Compagnie die Anzeige zu erstatten. 

Z. Die Grenzjugend hat ohne Ausnahme das Recht, niedere 
und höhere Schulen zu besuchen und Handwerke zti erlernen. 

8. Bei Verfügungen mit Grundstücken und bei jedem wich- 
tigen Geschäfte, welches die ganze Hauscommunion betrifft, hat 
der Hausvater die Einwilligung aller Communionsglieder vom voll- 
endeten 17. Jahre angefangen vor der Behörde zu erweisen. 

9. Die Familientheilungen sind utiter folgenden Bedingungen 
anstandslos zu gestatten : 

a) Die Mehrzahl der Hausgenossen beiderlei Geschlechtes muss 
hiezu eingewilligt haben ; 

h) auf jeder Seite müssen wenigstens drei Joch Grund vor- 
handen sein, insofern die grosse Grunddürftigkeit an der 
Meeresküste oder auch irf anderen einzelnen Gegenden dies 
zulässt, in welchem Falle >4ie Theilung auch bei weniger 
Grund stattfinden kann; 
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-9 das Vermögen mues laut schriftlicher Tbeilmigsurkunde 
abgetheilt nnd der Grnndbesitz von der Behörde abgegrenzt 
sein; 

d) die Wohugebaiide für den aiisfretenden Theil müssen her- 
gestellt sein; 

e) die etwa einzeln auszntreteu wünschenden, felddienst- 
tanglichen Männer mliBB.en sieb vor der Conipagnieseseion 
verbiudlicb machen, wenn die Reihe an sie kömmt, selbst 
als Einzelne beim Feidstande zu dienen. 

10. lind 11. Diese Theiinngen können bei der Compagnie- 
session bewilligt und ins Grandbuch eingetragen werden, ebenso 
die Eincommunirungen, wenn beide Theile dazu einwilligen und 
die einer anderen Behörde nnterstehenden Individuen auch von 
der letzteren die Einwilligung erhalten. 

12, Jeder Grenzer kann ans seinem Hause in ein anderes 
Grenzbans mit Einwilligung der beiderseitigen Familien und der 
Compagniesession übertreten, wenn seine Militärpflicbt dadurch 
nicht umgangen wird, 

Vd. Die bisherige Aerarial arbeit wird ganz aufgehoben. Die 
ohue Gefahr nicht aufzuschiebenden Arbeitsobjecte, die nur Com- 
mnnieationshindernisse sein köimen, sind, falls der Koatenwert 
inclnsive der zu zahlenden Handlanger die bestehenden Befugnisse 
der Regimen tseommandanten tibersteigt, bis auf weitere Anord- 
nung von Zeit zu Zeit ohne Verzug mit Plan und Kostenliberschlag 
inclusive der bezahlt werdenden Handlangerarbeit, hieher (nach 
Agram) anzuzeigen, damit solche, insofern sie keine Gemeinde- 
oder Aerarialobjecle sind, par reprise, hergestellt werden 
können. 

14. Die bisher gegen Aerarialarbeit beigestellte Vorspann 
ist künftig auf kriegscommissariatiseb angewiesene Marschroute 
gegen Bezahlung in conto aerarii beizustellen, wobei jedoch alle 
Missbräuche streng hintaniitihallen sind, 

bisher laut §. 135 der Grenzgrundgesetze in conto 
der Gemeinde- Arbeit zu leistenden Arbeiten werden von den 
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betreffenden Gemeinden nach eigenem Bedarfe unter sich repartirt, 
wobei die Behörden nur leitend einzuwirken haben. 

16. Vom Salzhandel wird keine Steuer gezahlt. 

17. Die Preise des Meersalzes sind bei den Salzlegstätten 
in Zeug und Karlobag auf 3 fl. 7 kr. für das weisse und 2 fl. 
7 kr. für das schwarze, dann in Buccari auf 3 fl. 16 kr. flir das 
weisse und 2 fl. 12 kr. flir das schwarze Salz herabgesetzt. 

Das Sammeln der Kastanien, sowie das Mähen und Graben 
des Farrenkrautes in den oifenen Aerarial Waldungen ist den 
Grenzern gestattet. 

19. Auf den Waldblössen ebenso wie in den offenen Wal- 
dungen ist die Waldweide, das Mähen und Ausgraben des Farren- 
krautes unentgeltlich gestattet. 

20. Die Ausfuhr des liegenden Holzes aus den Waldungen 
kann an jedem Tage in der Woche geschehen. 

21. Das Fällen der kleineren Buchenholzerfordemisse kann 
auch im Sommer gestattet werden. 

22. Das Vieh der Provinzialisten und Speculanten kann selbst 
gegen Bezahlung ohne Einwilligung der Gemeinden weder in die 
Wälder noch Hutweiden zur Weide und Mast eingelassen werden. 

23. Die Grenzer können mit Bewilligung der Gemeinden und 
des Regiments, wo es die Notwendigkeit mit sich bringt, Vieh- 
stände (Stans) errichten. 

24. Ausgereuterte Waldaussprungswinkel ausserhalb der 
Waldhunken können den grundbedürftigen Grenzhäusem ange- 
schrieben werden. 

25. Die Waldaufseher dürfen ohne hinreichende Ursachen 
keine Hausdurchsuchungen vornehmen. 

26. Die Viehweide- und Mastzettel werden gänzlich auf- 
gehoben und das Waldpersonale erhält nur eine Consignation des 
Viehstandes, der die Viehweide und Mästung benützender Grenz- 
häuser für ihren eigenen Viehstand, mit Ausschliessung des Specu- 
lationsviehes, für welch letzteres die vorgeschriebenen Taxen auf 
zahlbare Weide- und Mastzettel fortan zu bezahlen und dem Wald- 



aufseher darüber besondere Consigüatioiien zu erfolgen sein 
werden. 

27. Die Grenzer können auf eigenen Grundstücken auch 
Waldungen anlegen. 

28. Die Heimatslicenzen sind dem GrenzTolke bei der Com- 
pagniesessioD zu erfolgen. 

29. Zwangsweise Conimandirungen gegen Bezahlung mit 
Ausnahme der Vorspann auf Marschrouten dürfen nicht stattfinden. 

30. Das Eecht der freien Holzung, Hutweide und Mästung 
zum häuslichen Gebrancbe steht allen Grenzbewohnern zu. 

31. Die Grenzer künnen auch ohne die Ublicbc militärische 
Begleitung auf ihre Grundstücke am Cordon geben. 

32. Die am Cordon des Sluiner Regiments befindlichen, in 
der letzten Zeit geometrisch aufgenommenen Gründe sind den 
betreffenden Grenzern gegen Besleuerung anzuschreiben, dagegen 
die betreffenden Cordonspoaten daselbst der Sicherheit wegen 
zweckmässig aufzustellen. 

33. Die Schätzleute hat derjenige, der den Schaden verübt 
hat, für die Zeitversäumniss zu entschädigen. 

34. Die im Dienste erkrankten Grenzer haben aucF ferner 
die Arzneien vom Äerar zu erhalten. 

35. Alle mittellosen Grenzbewohner haben das Recht, zu 
Topusko, im ersten Banal regiinente, das gemeinschaftliche Bad 
nnentgeltlich zu benutzen. 

36. Die als steril abgeschriebenen Grundstücke dürfen auch , 
die vorigen Besitzer, wie jeder andere Grenzer, an sich bringen. 

37. Die Snbnnmmern boren auf und sind als gesetzliche 
Theilungen anerkannt. 

38. Mit Ausnahme der Grundstücke kann ein jeder Grenzer 
ein eigenes VermtSgen besitzen. 

39. Der letzte Sprosse einer Hauscoramunion kann auch 
Über Grundstücke testiren. 

40. Da alle grundbesitzenden Grenzbewohner gleiche Rechte 
nnd gleiche Pflichten haben, so ist der unbeschränkte Grund- 
erwerb auch allen Offizieren, Beamten und Geistlichen, Grenz-, 
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Handels- und Gewerbsleuten gestattet, welche in der Grenze einen 
bleibenden Wohnsitz haben. 

Diesjß Begünstigungen und Erleichterungen waren dem 
Grenzvolke an drei nachfolgenden Sonntagen bei allen Kirchen 
vollinhaltlich zu ])ubliciren. 

Ban Jelacic erwartete sonach von der bewährten Treue und 
Anhänglichkeit des braven und tapferen Grenzvolkes und von 
seinem gesunden und festen Sinne für das Wohl des Vaterlandes 
und der Nation, bei seiner erprobten Treue und Anhäng- 
lichkeit flir den angestammten Kaiserthron, dass es die Segnungen 
der gnädigst vom Monarchen ertheilten Constitution und der auf 
Grundlage derselben basirten Erleichterungen dankbar aner- 
kennen, die weitere Bestätigung der zu dessen Vortheile angetra- 
genen Massregeln mit Geduld erwarten und dadurch seinen alten 
Ruhm und die angeborene Anhänglichkeit an den Allergnädigsten 
Kaiser und das Vaterland fernerhin bewahren werde. 

Mit diesen Erleichterungen schliesst die dritte Periode der 
Grenzgeschichte in ihrem politischen Theile und mit ihr die Zeit 
des Lehenwesens. 

§. 7. Colonisirungen in der banater Grenze während 

des zweiten Abschnittes. 

Während des zweiten Abschnittes entstanden in der banater 

« 

Grenze neue Ansiedlungen aus Böhmen. 

1. Neu-Caransebes, 1808 (deutsche, welche im Jahre 
1837 einen Zuwachs an Öechen erhielt). 

2. Ravenska (Dalboäecer Compagnie) 1826. 

3. Frauen wiese nachher Neogradena (Alt - Orsovaer 
Compagnie) 1817. 

^4. Neu-2upanek, gleichzeitig und in derselben Com- 
pagnie. 

5. Erbenthal, gleichzeitig und in derselben Compagnie. 

6. Sumica (Petniker Compagnie) 1828. 

7. __ 9. Weidenthal, Wolfsberg, Neu-Sadova (Slatinaer 
Compagnie) die zwei ersten im Jahre 1828, die dritte Colonie 1833. 
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10. Lindenfeld (Caransebeser Compagnie) 1840 i). 

Diese Colonien fielen in das Bereich des Romanen- banater 
Regiments. 

Im Territorium des serbisch-banater Regiments entstanden 
die böhmischen Colonien: 

Äblian im Jahre 1836, 

St. Helena in den Jahren 1824 und 1825, 

Waitzenried in den Jahren 1827 und 1828, 

Schnellersruhe in denselben Jahren 2). 



1) Ausweis V. 6. Juni 1871. 

2) Ausweis V. 12. Juni 1871. 
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Der kriegsgeschichtliohe Theil der dritten Periode. 

Der türkische Krieg vom Jahre 1788 bis 1791. 



§. 1. Ursachen desselben. 

Im Friedeji von Rustschuk-Kainardschi war die Unabhän- 
gigkeit der Krim ausgesprochen; der Khan Sabin Girai, den rus- 
sischen Interessen ergeben , wurde auf türkische Anstiftung 
abgesetzt, weil er, so sagte man, die Freiheiten des Volkes ver- 
letzt habe. Allein Katharina setzte ihn wieder ein, wofür er seine 
Herrschaft in ihre Hände legte. 

Auf Grund dieser Cession erklärte ein russisches Manifest 
die Halbinsel Krim, die Insel Taman und die Provinz Kuban 
jenseits der Meerenge ganz einfach für russische Provinzen, welche 
Fürst Potemkin rasch in Besitz nahm. 

So sehr dieser Gewaltact mitten im Frieden zum Kriege 
herausforderte, so Hess doch die Pforte, zum Kampfe nicht gerüstet, 
diese Besitznahme ohne Widerstand zu. Doch lag darin der Anlass 
zum baldigen Kampfe. 

Die Beziehungen Oesterreichs zur Pforte waren freundlich. 
Ein Vertrag sicherte dem österreichischen Handel manche neue 
Vortheile ; ja die Pforte verpflichtete sich bei Beraubung österrei- 
chischer Handelsschiffe durch nordafrikanische Piraten zur Ersatz- 
leistung. Endlich erschien eine Gesandtschaft aus Fez und Marokko 
in Wien , mit welcher eine Uebereinkunft wegen Sicherheit der 
Meere verhandelt wurde. Unter diesen Umständen gab es für 
Oesterreich keinen äusseren Anlass zum Kriege. 

Nun trat der Zwischenfall ein, dass Katharina die Krim 
bereiste, und dass ihr Kaiser Joseph das Geleite gab. Bald darauf 
brach zwischen Russland und der Türkei der Krieg aus. Als 
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Oesterreichs Vermittlung von der Pforte nicht angenommen wurde, 
begnügte sieh Kaiser Joseph nicht damit, Russland nach älteren 
Verträgen mit 30.000 Mann zu unterstützen, sondern Hess am 
9. Februar 1788 wegen Ablehnung der Vermittlung durch den 
Internuntius Herbert der Pforte den Krieg erklären und enthüllte 
die eigentlichen Ursachen dazu in seinem Briefe an den preus- 
sischen König, als dieser als Vermittler zwischen Oesterreich und 
der Pforte auftrat. Der Brief hat daher Anspruch auf geschicht- 
liche Bedeutung i). 

„Ich habe" sagt der Kaiser, nachdem er sich die Vermittlung 
verbeten^ „den Degen gezogen und er wird nicht wieder in die 
Scheide kommen, bis ich das wieder habe, was man meinem 
Hause entzogen. Euer Majestät sind Monarch und als solcher mit 
den Rechten der Könige nicht unbekannt. Ist aber die Unterneh- 
mung gegen die Osmannen etwas anderes, als ein wiedergesuchtes 
Recht auf Provinzen, welche meiner Krone entrissen sind? — Die 
Türken, und vielleicht auch sie nicht allein, haben zum Grund- 
satze, das, was sie in widrigen Zeiten verloren, bei der ersten für 
sie günstigen Gelegenheit wieder zu suchen; d. h. man lässt dem 
Schicksale seinen Lauf und unterwirft sich den Fügungen der 
Vorsehung. Das Haus Hohenzollern ist eben auf diese Art zum 
Gipfel seiner Macht gelangt. Albrecht von Brandenburg entriss 
seinem Orden das Herzogthum und sein Nachfolger behauptete 
im Frieden von Oliva sogar die Souveränität über dieses Land. 
Euer Majestät verstorbener Onkel entzog meiner Mutter Schlesien 
in einer Zeit, wo sie von Feinden umringt, keinen anderen Schutz 
als die Grösse ihrer Seele, die Treue ihres Volkes gehabt. Was 
haben die Mächte, welche dermalen von dem Gleichgewichte 
Europa's so viel Posaunens machen, welches Aequivalent haben 
sie dem Hause Oesterreich für die nur im gegenwärtigen Jahr- 
hunderte verlorenen Besitzungen verschafft? Meine Vorfahren 
mussten im Utrechter Frieden Spanien, in dem zu Wien Neapel 



1) Den Brief siehe in Mailath's „Neuerer Geschichte der Magyaren' 
1. B. Regensburg 1853. S. 86—87 aus der Briefsammlung Kaiser Joseph's. 
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und Sicilien, einige Jahre darauf Belgrad, die Fiirstenthümer in 
Schlesien, Parma, Piaeenza und Quastalla, vorher, noch Tortona 
und einen Theil der Lombardei abtreten. Hat Oesterreich dafür 
eine andere Erwerbung während dieses Jahrhundertes gemacht ? 
Einen Theil vom Königreiche Polen, und davon hat Preussen einen 
besseren Theil bekommen als ich. Ich hoflfe, dass Euer Maje- 
stät die Ursache meines Entschlusses, die Pforte zu 
bekriegen sehr einleichtend finden, dass Sie die 
Gerechtigkeit meiner Ansprüche nicht verkennen 
werden, und dass Sie nicht minder mein Freund sind, wenn 
ich auch die Orientalen etwas travestire. Euer Majestät können 
Sich von mir für versichert halten, dass ich bei änlichen Gelegen- 
heiten die nämlichen Grundsätze in Ansehung der Erwerbungs- 
wege früher verlorener Besitzungen von Ihnen auch gegen mich 
anwenden lasse, und dass jetzt alle Vermittlungsgeschäfte einige 
Jahre Ruhe haben. '^ Kaiser Joseph suchte daher für die Verluste 
seiner Vorfahren Ersatz im Orient. 

§. 2. Mission des B^aöer Bischofs Joanovi6 bei den 

Serben des türkischen Gebietes. 

Schon vor dem Ausbruche des türkischen Krieges bot sich 
der Bacer Bischof Joanovic dem Kaiser an, in das türkische Gebiet 
abzugehen und die Christen für den bevorstehenden Kampf zum 
Beweise der Anhänglichkeit an ihren Glauben zur Ergreifung der 
Waflfen zu stimmen. Der Kaiser nahm den Antrag sehr gnädig an, 
und machte dem Feldmarschall Grafen Lascy, der sein Haupt- 
quartier in Futak aufgeschlagen hatte, mit der Mission des Bischofs 
bekannt. Zugleich beauftragte er ihn, Einleitungen zu treffen, dass 
diesem auch vom Feldmarschall-Lieutenant Baron de Vins und 
dem Feldmarschall-Lieutenant Baron Mitrovsky der möglichste 
Vorschub geleistet werde i). 



1; Aus der Zuschrift des FM. v. 28. März aus dem üauptquartier zu 
Futak an den Bischof nach Neusatz, 23. Ruhr. Nr. 4106 im slav. G. C. Arch. 
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Zur Durchführung der sich selbst gestellten Aufgabe hatte 
sich Joanovic schon früher bei Klenak nach Serbien überschiffen 
lassen und mit den Jenseitigen Besprechungen gepflogen. 

Er traf dort bald Leute aus Macva, Podcrlje und Posavlje 
in der Gegend von §abac, 6 bis 800 Mann stark, unter Führung 
des Jefto Delinac von Belin und Jovan Ranisa vljevic, einige noch 
unbewaffnet um den Berg Vlasiö versammelt, welche an den 
Brücken und Coramunicationen von Zvornik, Sokol, Le^nica, Loz- 
nica,Lipnica undValjevo die Verbindung mit Sarajevo abgeschnitten 
hatten. Als jedoch die kaiserlichen Truppen nach der Recognos- 
cirung vom 4. März sich wieder zurückzogen, ging diese Schaar 
auseinander. 

Da inzwischen der Kaiser den Antrag des Bischofs angenom- 
men hatte, sah sich dieser veranlasst, von Mi§ar, im Sabaver 
üistricte, an die westlichen Districte von Serbien einen förmlichen 
Aufruf zur Ergreifung der Waffen ergehen zu lassen *). Vertraute 
Priester, die österreichischen Grenzanwohner und die Peterwar- 
deiner Grenzoffiziere: Hauptmann Rakicevic, Oberlieutenant Stoj- 
cevic und Ratkovic unterstützten ihn in seinen Schritten, um die 
Zerstreuten wieder zu versammeln, sie zu belehren und durch 
Zusicherungen in ihrem ersten Entschlüsse zu bestärken. 

In Folge dessen boten sich die zwei Aeltesten: Jefta Delinac 
und Jovan Ranisavljevic unter feierlichem Eide an, dem Hause 
Oesterreich bis auf den letzten Blutstropfen treu zu dienen, „wenn 
ihren Leuten Brod und Löhnung, Pulver und Blei ftir Patronen, 
den Unbewaffneten Gewehre und andere Waffen ausgefolgt würden 
und wenn man ihnen gestatte, ihre Familien mit dem beweg- 
lichen Vermögen am österreichischen Boden in Sicherheit zu 
bringen. ^ 

In seinem Berichte vom 12. April an den Feldmarschall 
Lascy bat der Bischof um Zuweisung eines fähigen Comman- 
danten, tüchtiger Oberoffiziere, der Landessprache kundiger 



i) Beilage in dems. 
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Unteroffiziere und um Verpflegung sowie Montirung der Frei- 
schärler. Anfangs wurden nur zwei Compagnien unter Commando 
des Hauptmanns Mihajleviö des zweiten Banalregiments formirt. 
Allein schon im Jahre 1789 wuchs die kleine Schaar durch Zu- 
züge aus Serbien und selbst aus Slavonien auf dfen Sammel- 
plätzen, in den Klöstern Kruöedol, Grgetek, Remeta und Opovo 
so an, dass das Freicorps im Verlaufe des Krieges auf 22 Com- 
pagnien, 1 Escadron und bei 400 Mann irreguläre slavonische 
Cetniken anwuchs und drei Bataillone mit Scharfschützen formirte. 
Das Cadre des Corps bildeten schon anfangs Peterwardeiner und 
Broder Fouseliere und Unteroffiziere. Beim Anwachsen des Corps 
wurden auch Unteroffiziere von Palfy und Eszterhäzy zugetheilt. 
Den Auditor und den Rechnungsführer gaben die slavonischen 
Regimenter ; der Adjutant, ein Unterchirurg, ein Bataillonschirurg 
und zwei Offiziere wurden vom deutsch-banater Regimente zuge- 
theilt. Die anderen Offiziere gehörten meistens den nächsten 
Orenzregimentern oder aber Linientruppen an i). 

Aus dem Peterwardeiner Regimente begab sich Bischof 
Joanovic in die Banalgrenze , wo der Erzpriester Jovan Popovic 
in Kostajnica seine Aufgabe bei den bosnischen Serben unter- 
stützte 2). Auf diese Weise gelang es dem Bischöfe Joanovi6 vor 
dem Ausbruche des Krieges und während des ersten Feldzuges 
bei 8000 serbische Familien zum Uebertritte auf den österrei- 
chischen Boden zu bestimmen »). 

Ein Theil davon kämpfte auch in den Freicorps der Karl- 
städter, Banal- und slavonischen Regimenter; so beim Likaner 
Freicorps 331 Mann, beim Otocaner 167. Beim Oguiiner Regimente 
waren den Feldbataillonen 55 als Sere^aner zugetheilt *). 

1) 19. ßubr. Nr. 14 im slav. G. C. Arch. Das Corps erreichte die 
Stärke von 5049 Mann und Hauptmann Mihajleviö avancirte während des 
Krieges bis zum Obristen. 

2) Extraet aus dessen Zuschrift v. 20. August an den Bischof in dem- 
selben Archiv. 

») Aus dem Schreiben des Bischofs an den FML. de Vins im slav. 

G. C. Arch. 

*) Beilage, 17. Ruhr. Nr. 165 im Agramer G. C. Arch. 
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Zn diesen Emigranten zählten anch die Mönche von Ermain^ 

in TUrkisch-Kroatien i), weleiien sich 1000 Familien anschlössen. | 

§. 3. Die Kriegsflotiilc an der Donau. 

In diesem Kriege wirkte ansser den Caikisteu auch eine 
ansehnliche Kriegsflottille mit und leistete namentlich während^ 
des Angriffes auf Belgrad wichtige Dienste. Oeeterreich hatte 
auf der Donau die Fregatte Maria Theresia unterhalten. Sie 1 
abgerüstet bei Peterwardein Tor Anker und war noch verwendbj 
als man sich im Jahre 1787 entschlosB sie zu verkaufen. Allein 
der Verkauf war unter annehmbaren Bedingungen nicht realisirbar. 
Dieses und die Voraussicht eines nahen Krieges mit der 
Türkei bestimmte den Kaiser, in der Brtickenschanze am Nensatzer 
Ufer ausser einem Fregattenstadel ein .SehiffsausrUstungsdepot 
errichten zu lassen. Zugleich wurde der Triester Schiffbaumeister 
Pietro Noeetti einberufen und beauftragt die Fregatte zn einem 
förmlichen, manövrirfähigen Schiffe umzubauen. Sie wurde mit 
42 Kanonen (2 iSpfUndige, 14 12pfUndige, 16 St. Üpfllndige und 
10 St. SpfUndige) armirt, erhielt 200 Mann an ISord und den Major 
Jinmens znm Commandanten. Auch Laneierbettungen wurden am 
Donaunfer augelegt =). 

Im Jahre 1788 erhielt dieses Kriegsschiff folgende Et]uipage: 

1 Major als Commandanten, 

1 Hauptmann als Sehiffscapitän, 

1 Oberlieutenant und Conslnicteur, 

1 Fregatten-Unterlieutenantj 

1 Rechnungsführer, 

1 Obersteuermann, qua Adjutant, 

1 Fregattenchirurg, 

'; Igumna Vasilio CrnobraJH, Spir. Malinid , dessen Vicar, Jerem 1 
Bubalo, JaniÖija Biidjenoviö, Kriaanto Polovina, Vicencia SrbadU, TeodosiK I 
Jepovac, Teod. Mileusnic und der im Jabre 1809 so rühmlich bekannt | 
gewordene Diacon Haidukoviii; in dems. Arch, 

") 48. Euhr. Nr. 93 im slav- G. C. Arch. 
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1 Fourrier, 

1 Maitre d'Equipage, 
4 Contre maitre, 

2 Zimmergesellen, 
4 Calafacteurs, 

1 Maitre Voilier, 
1 „ d'Hotel, 

1 Cuisinier für die Offizierstafel, 

2 Domestiken, 

1 Dispensier für die Matrosen, 

1 Matrosenkoch, 

1 Boulanger, 
30 Matrosen erster Classe, \ 
16 „ zweiter Classe, ( zus. 62 
16 „ dritter Classe, ) 

8 Matrosenjungen, 
60 Jäger, darunter 1 Ober- und 1 ünterlieutenant, 
57 Mann Artillerie, darunter 43 Ober- und Unterkanoniere, 



zus. 212 Mann i). 

In den Jahren 1788 und 1789 nahm Nocetti den Bau der 
Chaluppen Francesco, la Fortune und la Constanze und auf 
Laudon's Betrieb 10 Lanci6-Canoniere in Angriff, von deren letz- 
teren jedoch nur 6 zur Vollendung gelangten. Jedes Kanonenboot 
wurde von einem Capitänlieutenant commandirt. Die übrige 
Bemannung bestand aus : 

1 Oberlieutenant, 

1 Cadeten oder Feldwebel, 

1 ünterbootsmann, 

1 SchiflFszimmermeister, 

1 Schopper, 

1 Dispensieri, 

1 Matrosenkoch, 
10 Matrosen erster Classe, 



1} Ausweis des Commandirenden Jinmens in dems. 
III. 24 
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10 Matrosen zweiter Classe, 
24 Öaikisten, 
1 Bombardier, 

4 Kanoniere, 

5 andere Dienstindividaen, 



zus. 60 Mann i). 

Nach der Eroberung von Belgrad kamen die Chaluppen an 
das Peterwardeiner Schiflfsamt. Die Fregatte blieb vorläufig armirt. 
Die Kanonenboote wurden aber um vier vermehrt. 

Bei dieser Flottille kamen Schiflfsleute des Bacer und sir- 
misehen Comitats, 100 Mann des Öaikisten-, 80 des Peterwar- 
deiner Cantons, 30 Mann aus den drei Militärcommunitäten, in 
der Folge 160 Mann SchiflFleute von Slankamen, Banovci, KrSedin, 
Beska, Neu-Karlovic, Surdok, Palegi§, Batanica, Poljevci und 
Progar zur Verwendung. 

Marine-Offiziere wurden von Triest einberufen «). 

§. 4. Prisen der Grenzer an der Donau und Save um 

die Zeit der Kriegserklärung. 

Vor dem Ausbruche des Krieges traf der Kaiser Vorsorge, 
der Donau- undSaveschiflffahrt des Feindes den möglichst grössten 
Abbruch zu thun und die Provision der nördlichsten feindlichen 
festen Plätze am Wasserwege zu hindern. Er setzte daher für die 
Wegnahme feindlicher Schiffe Preise aus und bestimmte von den 
Prisengeldern ein Drittel fUr den Commandanten, zwei Drittel 
für die Mannschaft. 

Wie sich die Banater Grenzer an dieser Kapperei betheiligt 
haben, ist aus den Acten des Temesvärer Generalcommando- 
Archivs nicht ersichtlich. Die Betheiligung kann nicht unbedeutend 
gewesen sein, weil in einem Acte des slavonischen Generalcom- 
raandos angedeutet wird, dass sie für 37 vom Eisstosse zertrüm- 
merte Prisen aus der Kriegscassa mit 74 Ducaten entschädigt 



*) Standesausweis, 58. Rubr. Nr. 58 in dems. Arch. 
«) 58. Rubr. Nr. 25 im slav. G. C. Arch. 
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wurden. Die Kapperei an der Save findet sich im Archiv des letz- 
teren noch vollständig verzeichnet. 

Im Broder Eegimente nahm: 

Major Legrad mit einer Abtheilung seiner Division und 
mit den Scharfschützen des Obristlieutenants-Bataillons sieben 
Fahrzeuge ; 

Hauptmann Vinzian mit seiner Compagnie, einiger 
Divisionsmannschaft und ScharfschlUzen ein grosses und ein 
mittelgrosses Fahrzeug; 

Oberlieutenant Baron Tkal6evi6 mit 60 Mann der 
Obristencompagnie ein mittleres Kehlheimer Schiff; 

Hauptmann Peroni mit seiner Compagnie ein grosses, 
vier mittlere und ein kleineres Schiff i); 

Hauptmann Gvozdanovic, welcher am 25.März an der 
Save beim Dorfe Zbieg mit zwei Divisionen und zwei Kanonen 
postirt war, tibersetzte den Fluss, vertrieb die feindlichen Posten 
am rechten Ufer und nahm dem Feinde drei Schiffe weg. 

Obrist Chernel erbeutete noch im Juli mit der Mann- 
schaft des slavonischen Freicorps, welches auch Emigranten in 
seiner Mitte zählte, 14 Schiffe «). 

Im Gradiskaner Eegimente erbeutete: 

Hauptmann Lukiö mit Bewohnern des Dorfes Duboßav 
zwei grosse Fruchtschiflfe; 

Führer Mitriö mit einer Abtheilung der Hauptmann 
Leykauf-Compagnie ein grosses Handelsschiflf. 

Im Peter war de in er Regimente nahm: 

Unterlieutenant Öokcevi6 mit der Obristencompagnie 
ein grosses, 17 Klafter langes und ein in Trümmer gegangenes Schiff; 

Oberlieutenant Jovanovic mit Scharfschützen und 
UneinroUirten zwei grosse und zwei schlecht conservirte Schiffe ; 

Oberlieutenant Stojßevic mit uneinroUirten Grenzern 
und einiger Mannschaft des Kegiments Gyulai 10 Schiffe ; 



1) Im slav. G. C. Arch. 

2) In der Buoder Regimentsgeschichte. 

24* 



372 

Oberlieutenant Ratkoviö mit Scharfschützen und 
Uneinrollirten neun Fahrzeuge ; 

Oberlieutenant Kobasica mit einer Abtheilung der 
Hrdkovcer Compagnie und einer Abtheilung Uneinrollirter acht 

Schiflfe; 

OberlieutenantMalliamit einer Abtheilung Hrdkovcer 
und Uneinrollirter ein grosses Schiflf; 

Oberlieutenant Izakovic mit einer Abtheilung Hrd- 
kovcer und Uneinrollirter vier Schiffe ; 

Hauptmann Leitner mit einer Abtheilung der Ladja- 

raker Compagnie ein Schiflf grosser Gattung; 

» 

Hauptmann Schmitt mit der Kupinovaer Compagnie 
und Uneinrollirter 11 Schifle; 

Feldwebel Stankovic mit derselben Compagnie vier 
Schiflfe ; 

Corporal Vecmar mit der Cordonsmannschaft der 
Banovcer Compagnie ein Schiif. 

Diese theils brauchbaren, theils unbrauchbaren Schiflfe und 
Fahrzeuge wurden mit 4307 fl. abgeschätzt, wovon 1435 fl. 
40 kr. als Drittel dem Commandanten und 2871 fl. 20 kr. der 
Mannschaft an Prisengeld zufielen i). 

§. 5. Stärke der Grenztruppen im Feldzuge 1788. 

Die 17 Grenzinfanterieregimenter hatten im Feldzuge 178?^ 
zwei complette Feldbataillons mit dem Ausrlickungsstande von 
2582 Mann in Marsch gesetzt, was den eflfectiven Stand von 
43.894 Mann ergab. 

Jedes Regiment stellte mit Ausnahme der siebenbürgischen 
noch zwei Laudesdefensions - Divisionen zu 890, zusammen 
11.570 Mann. 

Ausserdem wurden fünf Freicorps formirt, in welche sich 
zum Theile Emigranten und auch Provinzialisten einreihen Hessen. 
Solche Freicorps hatten die Likaner, Otocaner, die beiden Bana- 
listen (Sere2aner Corps), die slavonischen Regimenter und die 



.J) Im slav. G. G. Arch. 



373 

Banaler. Auch die Militäreommunität Kostajnica stellte ein Frei- 
corps von mehreren Hundert Mann unter Commando ihres Bürger- 
meisters. Bei der vandalischen Ausmerzungsmethode in den 
Generalcommando- Archiven, wo so manches wichtige geschicht- 
liche Zeugniss unter der Stampe vernichtet wurde, war die Stärke 
der Corps nicht zu ermitteln. Im slavonisch-sirmischeh General- 
commando-Archiv findet sich nur der Act vor, dass zum slavo- 
nischen Freicorps die Broder und GradiSkaner 1200 Gemeine und 
106 Offiziere und Chargen gestellt hatten. Da nun die Landes- 
defensions-Divisionen ebenfalls activ in den Kampf eingriffen, und 
jedes Freicorps wenigstens auf 800 Mann angeschlagen werden 
kann, so kann man ohne Uebertreibung annehmen, dass das Sol- 
datenland mit Einrechnung des Szekler Husarenregiments mit 
60.000 Mann die active Armee verstärkte. Davon besetzten die 
slavonischen Defensionsdivisionen die Landesfestungen , die 
Likaner Zeng und Karlobag, die St. Georger Agram, nachher 
Karlstadt. Damit war jedoch die militärische Dienstleistung der 
Grenze nicht erschöpft. Aus einem Acte des slavonisch- sirmischen 
Generalcommando ist ersichtlich, dass beim Vorrücken der Feld- 
bataillone für den Cordonsdienst 

im Broder Kegimente 630 Mann, 

,, Gradiskaner „ 569 „ 

„ Peterwardei ler ,, 888 „ 

,, deutsch-banater „ 400 „ 

„ wallach.-illyr. „ 570 „ 

zusammen . . 3057 Mann 
von der armirten Populace bestimmt waren, woraus sich appro- 
ximativ in den 13 regulirten Regimentern die Stärke von 8000 M. 
an armirter Populace zur Besetzung des Cordous ergibt. Die 
Stärke der Armirten reichte jedoch über diese Ziffer weit hinaus. 
So standen im Peterwai'deiner Regimente von der Populace 
8300, im Broder 7600, im Gradiäkaner 4066 Mann unter Waffen i). 



1) 21. Rubr. Nr. 1214 im slav. G. C. Arch. 
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Läugg der ganzeo bei 200 Meilen laugen Cordonslinie wurde 
geschanzt, nm an der trockenen Grcüze die Pässe zu verlegen, und 
Fiusattbergänge zu decken. Dabei wurde die Bevölkerung zur Hand- 

undZugrobüt verwendet. Diese Arbeitsleistung betrug imr im Peter- 
wardeiner Regimente bis zum October 1788 104.824 Tage. 

Die Pojiulaee des Broder Regiments legle Hclianzen an: 
Gegenüber der liosuamiJndung nächst Hamac tind Sikerevci, die 
Ukrinasclianze, die Schanzen und Verhaue bei Rajeveselo und 
Pritoka und wurde nicht nur bei Munitions- und Krankentrans- 
porten, sondern auch beim Schiffziehen verwendet. 

Das Gradiäkaner Regiment unterhielt auser den 40G6 Be- 
waffneten aus der PopuJace bei den gefährlichsten Cardaken- 
posten 155 Mann zu Pl'erd, um jenseitige Kundschaftsnachriehten 
schleunigst weiter zu beflirdern. Ausser Anlegung von Schanzen 
wurden die Save-Orlschatten befestigt "). 

Weit ausgedehnter waren die Verschanzungen längs der 
Una und an der trockenen Cordonsatrecke , wo die feindlichen 
Angriffe durch einen grossen Fluss nicht erschwert waren. Sie sind 
aus den Kampfplätzen ersichtlich. Aus dem Obigen gebt hervor, 
dass das .Soldatenvolk seine volle Kraft im ersten Feldzuge ein- 
setzen niusste und daas es mit Leistungen aller Art überspannt war, 
wodurch die Feldwirtscbait auseerordentiicli benachtheiligt wurde. 

§. 6. Der Feldzug 1788 und die Betheili giing der 
Grenzer an demselben. 

«; Stärke und Aufstellung der Armee und Dialocation der 
Grenzer. 

An demselben Tage, an welchem die Kriegserklärung in 
Constantinopel (8 Februar) erfolgte, wurde sie in Wien, in Belgrad 
und an der ganzen Cordonslinie publicirt. Der Publication folgte 
auf allen Puncten die gleichzeitige Eröffnung der Feindseligkeiten, 

Die österreichische Armee zählte 2! 8.000 wohlgeltbte Streiter 
mitlöOOKanonen, Jedes Regiment hatte 1 Sechs- und 4 Dreipfllnder. 



'j Im slav. G. C. Ärch. 
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Sie war auf der mehr als 200 Meilen langen Strecke vom 
Eintritte des Dnjester in die Moldau bis zum Durchbruche der 
Zermajna aufgestellt. Man unterschied auf dieser Linie fünf Haupt- 
glieder: Das Gros der Armee, 103.100 Mann stark, mit dem 
Hauptquartier zu Futak unter unmittelbarer Führung des Feld- 
marschalls Lascy, im Centrum der Aufstellung; das kroa- 
tische Armeecorps am rechten Flügel, 39.000 Mann, 
zu dessen Führung Fürst Liechtenstein bestimmt War. Das Mittel- 
glied zwischen dem rechten Flügel und den Gros bildete das 
slavonische Corps, 12.800 Mann, unter dem Grafen Mitrowsky. 
Am linken Flügel war das galizische Corps, 25.800 M., 
unter dem Prinzen von Coburg aufgestellt. Es hatte die Bestim- 
mung mit den Russen zu cooperiren. 

In der linken Flanke der Hauptarmee stand das 
Banater Corps, 12.800 Mann stark, unter dem Grafen War- 
tensleben. An der rechten Flanke des galizischen Corps 
war das siebenbürgische, 22.800 Mann unter demFeldzeug- 
meister Fabris, nachher Hohenlohe, zur Unterstützung der Opera- 
tionen des Prinzen von Coburg in der Richtung der romanischen 
Donauniederlande aufgestellt. 

Schon der flüchtige Blick eines Laien in der Strategie, dem 
geographische Kenntnisse zur Seite stehen, genügt, um diese 
Aufstellung als eine Zersplitterung der Armee zu erkennen, die 
dadurch zu einem kräftigen Offensivstoss nicht befähigt war. 
Das schwache Corps des Grafen Wartensleben blieb nur dann 
ungefilhrdet, wenn am linken Flügel der combinirte russisch- 
österreichische AngrijBT rasch und mit grosser Kraftentwicklung 
erfolgte und die Türken an sich zog, da es über Orsova schon 
aufgerollt werden konnte, bevor die Hauptarmee Hilfe brachte. 
Zugleich beweist diese Aufstellung, dass Feldmarschall Lascy 
sich wol als Armee- Organisator, nicht aber als Stratege bewährte. 

Die mobilisirten Grenztruppen waren nach der geogra- 
phischen Lage der Regimenter dislocirt. 

Dem kroatischen Armeecorps am rechten Flügel waren 
zugetheilt, und zwar: 
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1. Der Brigade Graf Khuen: 

zwei Oguliner Bataillone, 2582 Mann, zwei Defen- 
sionsdivisionen 890, mit dem Stabe zu Rakovica ; 

Warasdiner Kreuzer zwei Defensionsdivisionen, 
890 Mann, zu Veljun ; 

Warasdiner St. Georger, zwei Defensionsdivisionen, 
890 Mann, zu Agram; 

zwei Sluiner Feldbataillone, 2582 Mann, zuCvitovicj 
„ „ Defensionsdivisionen, 890 Mann, zu Krstinja. 

2. Der Brigade Baron Klebek: 

zwei Feldbataillone, der zweiten Banalisten, 
2582 Mann, zu Dubica und Kostajnica,- 

zwei Defensionsdivisionen derselben, 890 Mann, zu 
DivuSa ; 

zwei Bataillone Warasdiner Kreuzer, 2582 Mann, 
zu Dvor; 

zwei Bataillone Warasdiner St. Georger, 2582 M., 
zu Kostajnica; 

3. Der Brigade Schlaun: 

zwei Bataillone des ersten Banalregiments, 
2582 Mann, zu Perna; 

zwei Defensionsdivisionen desselben, 890 Mann, zu 
Oblaj. 

4. Der Brigade Wallisch: 

zwei Feldbataillone Likaner, 2582 Mann, zu Gracae; 

zwei Defensionsdivisionen, 890 Mann, zu Vrelo; 

zwei Bataillone Otocaner, 2582 Mann, zwei Defen- 
sionsdivisionen, 890 Mann, in Korenica; 

Grenzartilleristen 400 Mann i). 

Beim kroatischen Armeecorps waren daher 28.160 Mann 
und drei Freicorps dislocirt. 

Dem slavonischen Armeecorps waren 10.410 Mann 
der drei slavonischen Regimenter und ein Freicorps zugewiesen. 



i) Oesterr. Militärzeitschrift 1823, 6. Heft, S. 332. 
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Das Banater Armeecorps zählte 6944 Grenzer und 
ein Freicorps. 

Beim siebenbtirgischen Corps waren dislocirt: 
zwei Bataillone des ersten Eomanenregiments . 2582 Mann, 
„ y, ,, „ Szekler Regiments . 2582 „ 

„ „ „ zweiten ,, „ . 2582 „ 

zusammen . 7746 Mann. 
Das galizische Corps hatte an Grenzern nur: 
zwei Bataillone des zweiten Romanenregiments 2582 Mann, 
und an Szekler Husaren 890 „ 



zusammen . . 3472 Mann 
zur Verfügung. Die letzteren standen beim Ausbruche des Krieges 
an der Cordonslinie zwischen Öernovic und Siebenbürgen. Von 
der Gesammtstärke des kroatischen Corps stand also nur die 
Brigade Generalmajor Klebek mit 9885 Mann zuFuss, 812 Reitern 
und 24 Geschützen einigermassen concentrisch zu einer Unter- 
nehmung von einiger Bedeutung aufgestellt. Der Rest deckte zum 
Theile in Verschanzungen der Länge nach die Grenze der Heimat. 

m 

§. 7. Operationen des kroatischen Armeecorps. 

Das kroatische Armeecorps hatte am Tage der Kriegs- 
erklärung (9. Februar) den Auftrag längs der ganzen Ausdehnung 
seiner Cantonirungen die Grenze zu überschreiten und auf das 
jenseitige Gebiet die Kriegserklärung zu tiberbringen. Derlnterims- 
Commandirende, Baron de Vins, ging nach Karlstadt, um von dort 
aus die ersten Unternehmungen zu übersehen und zu leiten. 

Am 9. Abends standen unter dem Generalmajor 
Wallisch: 

Zwei Likaner Bataillone und zwei Landesdefen- 
sions-Divisiouen des Otoöaner Regiments zu Dobroselo 
und Lapac, die zwei Landesdefensions-Divisionen der 
Likaner in Serb und ein Otocaner Bataillon vorBihac. 

In der Linie der Brigade Khuen hatte sich das Oguliner 
Regiment mit seinen Defensionsdivisionen vor Dre^nik 
und bei Furian vor Sturlic aufgestellt. 
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Im Bereiche des Sluiner Kegiments wurde Cetin und die 
beiden KladuS, in jenem des zweiten Banalregiments durch den 
Generalmajor Klebek Novi und Dubica zur Uebergabe aufgefor- 
dert. Man versprach sich von der ersten Vorrückung offene Auf- 
nahme und Unterwerfung. Allein die schon früher in Umlauf 
gesetzten Patente, in welchen die Rechte aller Glaubensgenossen 
und die Befreiung vom türkischen Drucke festgesetzt und garantirt 
wurden, fanden nicht die Aufnahme, die man erwartet und 
gewünscht hatte. Die türkischen Besatzungen wiesen diese Auf- 
forderungen zurück. 

Eroberung* des .Schlosses Dreznik, am IS. Februar. 

Obrist Peharnik, dessen 22jähriger Sohn bei der Auffor- 
derung zur Uebergabe von Dre^nik verwundet und der Trompeter 
erschossen wurde, erschien am 10. Februar mit neun Ogu- 
liner Compagnien und einigen Sereäanern vor diesem 
Schlosse und traf Anstalten zur Berennung des Platzes. Dieses 
ehemalige Frankopan'sche Besitzthum erhebt sich am linken 
Korana-Ufer, dessen Rinne tief eingeschnitten ist, auf einem senk- 
rechten Felsen, ist von einer 20 bis 24 Fuss hohen Mauer umgürtet 
und spottete dadurch den Wirkungen des mitgeführten Geschützes. 
Daher Hess Obrist Peharnik den Uebergang über die Korana bei 
Terzac mit einer Compagnie besetzen, Sadilovac und die Vorstadt 
von Dre2nik in Brand stecken. Der Bezug des trinkbaren Wassers 
aus der Korana wurde durch Scharfschützen aus einem Hin 
terhalte abgeschnitten. Als hierauf auch die Wasserkufen des 
Schlosses durch Haubitzgranaten zerstört wurden, musste sich 
die kleine Besatzung von 75 Mann kriegsgefangen ergeben. Die 
Weiber und Kinder wurden nach Bihac abgeschickt. Bei dieser 
Unternehmung erbeutete Hauptmann Mamula 200 Stück Hornvieh 
und schickte es ins Hauptquartier i). Dre2nik wurde in Verthei- 
digungsstand gesetzt. 



<) Oesteir. Militärzeitschrift 1823, 6. Heft Nr. 334 und Oguliner Regi- 
mentsgeschichte. Nach der letzteren wurden die Weiber und Kinder nach 
Izadiö geschickt. 
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Der Versuch gegen Sturlic, am lO. Februar. 

Die anderen drei Compagnien und zweiDefensionsdivisionen 
nebst einigen Sere^anern hatten inzwischen unter Führung des 
Obristlieutenants Math. Eukavina von Bonjograd am 10. über die 
Korana gesetzt und rückten vor Sturlic. Die Aufforderung zur 
üebergabe wurde mit Schüssen beantwortet. Nachdem man das 
nächst anliegende Dorf nach blutiger Gegenwehr mit Feuer ver- 
heert hatte, wurden beim Mangel an Sturmleitern Versuche 
gemacht durch Anlegung grosser Heustangen an die Ringmauern 
das Schloss zu erstürmen. Der Sturm wurde aber nach vier- 
stündigem Kampfe mit grossem Verluste zurückgewiesen. Der 
Obristlieutenant selbst, unter den Braven der Bravste, wurde an 
beiden Füssen blessirt, liess sich jedoch verbinden und bestieg 
wieder das Pferd. Da traf ihn ein Schuss in die Bauchhöhle. Ein 
Lieutenant und 1 20 Mann blieben theils todt, theils erhielten sie 
Wunden. Nach Sonnenuntergang trat die Colonne, sehr mühsam 
aber unverfolgt unter Mitnahme sämmtlicher Todten und Ver- 
wundeten über die Korona den Rückzug nach Furian an *). 

Besehiessnng* von IVovi und die Affaire vor Dubica» am lO. Februar. 

Die Leitung des Angriffs am linken Flügel des kroatischen 
Corps wurde am ersten Tage der Feindseligkeit dem General- 
major Klebek anvertraut. Dieser liess nach vergeblicher Auffor- 
derung von Novi und Dubica vor dem letzteren am linken Ufer 
Truppen zusammenziehen. Ein Bataillon Warasdin er Kreu- 
zer hatte die Aufstellung bei der Öardake Javornik, das andere 
am Berge Levernica, wo es eine Batterie für fünf Sechspfünder 
und drei Haubitzen aufwarf. Bei der Cardake Sirovac stand ein 
Bataillon Warasdiner St. Georger. Am 10. bewarf die 
Levernicabatterie mit 800 Geschossen vergeblich Novi von 5 Uhr 
Früh bis Mittags, da die Dächer abgetragen und die Häuser, mit 
Dünger bedeckt, nicht entzündbar waren. 



1; Oguliner Regimentsgeschichte, S. 17, u. nach der Militärzeitschrift. 
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Da glaubte Obrist Kne^evic des zweiten Banalregi- 
ments auf Grund der im Inneren von Dubica unterhaltenen 
Einverständnisse, dass dieser Ort, wenn er mit einer Colonne vor 
demselben erschiene, ihm die Thore öffnen würde. Ohne sich 
gegen einen Ueberfall sicher zu stellen, übersetzte er leichtfertig 
mit einem Bataillon Warasdiner St. Georger und 
einem Bataillon der zweiten Banalisten am 10. Februar 
die Una, wurde aber vor dem verschlossenen Thore von einem 
Kugelregen empfangen. Dessenungeachtet führte er die Grenzer 
mit schwer begreiflicher Waghalsigkeit bis zum Fusse der Mauer, 
wo diese durch herabgeschleuderte Steine und durch ein von 
oben eröffnetes heftiges Feuer zerstreut wurden. JS^och durch fünf 
volle Stunden unterhielt er mit den wieder Gesammelten ein hart- 
näckiges aber nutzloses Gefecht, bis er mit 312 Verwundeten 
zum Etickzuge genötigt wurde und über 100 Mann mit vier Offi- 
zieren am Platze todt zurückliess. 

Am rechten Flügel des Armeecorps leitete Generalmajor 
Wallisch am 9. Februar, wie bereits angedeutet wurde, im 
Bereiche des Likaner und Otocaner Regiments den üebergang 
der Grenzer in das jenseitige Gebiet. Bei seinem Vormarsche 
flüchteten sich die Feinde in die Wildnisse des Landes. Nur 
Christen, 1000 Familien stark, geführt von den Mönchen des 
Klosters Ermain, begaben sich in den Schutz der Likaner und 
Otocaner. Ein Theil nahm sogleich Dienste in dem, in der 
Formirung begriffenen Sere2aner Freicorps und leistete bei wei- 
teren Unternehmungen durch seine Landeskunde vorzügliche 
Dienste. Generalmajor Wallisch Hess die Posten verschanzen und 
einen Cordon längs der Linie ziehen, die ihm zur Deckung der 
errungenen Strecke die zweckmässigste schien. Von diesem aus 
verheerte er das feindliche Gebiet durch Streifzüge, um die Hilfs- 
quellen des Landes zu erschöpfen. 

Seit der Wegnahme von Dre2nik, der erfolglosen Beschies- 
sung von Novi und der unbesonnenen Unternehmung gegen 
Dubica, also schon am dritten Tage nach Eröffnung des Feldzuges, 
trat beinahe durch zwei Monate eine Ruhe ein, die sich bei einem 
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Corps von 39.000 Mann gut geschulter Truppen nur durch den 
Abgang eines unternehmenden Strategen erklären Hess, der die 
zersplitterten Streitkräfte möglichst concentrisch zusammengefasst 
und zu einer tüchtigen Kriegst hat geführt hätte. 

Seit dem 11. bis zum 24. Februar führte der Ingenieur- 
Hauptmann Cerini die Erdarbeiten bei Levernica nächst Novi aus, 
welches nach dem Abgange des Generalmajors Klebek nach 
Kostajnica unter Leitung des Majors Hiller vom Warasdiner 
Kreuzer Regimente täglich beschossen wurde. 

Um diese Zeit nahm ein feindliches Corps am rechten Una- 
Ufer Stellung, und zwar am dortigen Berge Jablonica und zu 
Vidoria. In Folge dessen wurden die zu einer Schiif brücke in 
Bereitschaft gehaltenen Koraben versenkt und die Belagerungs- 
artillerie nach Jaska zurückgeschickt. Nach der Affaire vor Dubica 
wurde auch das zweite Bataillon des zweiten Banal- 
regiments nach Oesterreichisch-Dubica zurückversetzt. 

Dem Feinde wurden durch die Kühnheit eines Gemeinen 
des zweiten Banalregiments 2 Schiffe mit Lebensmitteln 
weggenommen. Dieser erreichte am 25. Februar, in einem Korab 
ausgestreckt, die feindlichen Schiffe, löste sie, trotz des feind- 
lichen Kugelregens am jenseitigen Ufer ab, und brachte sie unver- 
sehrt ans österreichische Ufer. Auf ähnliche Weise wurden später 
zwei Schiffe und zwei Schiflfsmühlen Nachts von Türkisch- Dubica 
losgerissen und an das österreichische Ufer gebracht. Dagegen 
störten die Türken das Heranziehen der bei Jasenovac eingetrof- 
fenen Transporte mit Lebensmitteln zur Verproviantirung der 
Truppen in Oesterreichisch-Dubica. 

§. 8. Kleine Unternehmungen und Gefechte an der 

Cordonslinie. 

Um diese Zeit fielen an der Cordonslinie mehrere Gefechte vor. 

Fähnrich Krmpotic überfiel am 27. Februar mit 200 
Likanern mit Tagesanbruch eine Horde Türken an dem Unac 
und hieb 40 nieder. Der Rest wurde in den Fluss geworfen und 
zwei Fahnen mit 15 Pferden erbeutet. 
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Am 2. März überfielen bei 500 Türken einen zwischen der 
Öardake Panovae und Businovae am Wege über die Glina in der 
Richtung von Crnipotok nach Podzvizd aufgestellten Posten von 
52 Mann des ersten Banalregiments, der nach einem 
Verluste von 28 Todten und drei Verwundeten der feindlichen 
IJebermacht den Platz räumen musste. 

Die Likaner Landesdefensions-Di Visionen 
besetzten am 4. März Klanac bei Serb und entsendeten Deta- 
chements nach Bobara vor Unter- Unac. Zwei andere Likaner 
Divisionen unter Major MikSic beunruhigten Vakup und am 
25. März wurde eine Compagnie Otocaner gegen Golubic 
vor Bihac aufgestellt. 

An demselben Tage fielen die Türken unter Führung des 
Ibrahim Beg Baöjerovi6 in das Sluiner Regiment ein, plün- 
derten und verbrannten Klokoc an der Glina, und hieben den 
31 Mann starken Posten von Crveni Brod nieder. Dagegen ver- 
theidigte sich der von Oblajac mit dem Verluste von fünf Mann 
tapfer und standhaft bis zum Eintreffen einer Unterstützung. 

Der letzte feindliche Ueberfall der Cordonslinie ging von 
Ostrosac, Krupa und Bihac aus. Der Feind wendete sich gegen 
Rakovica, Dreznik und Orekovo Seli§tje und berannte mit 
1000 Mann am 5. April Dre2nik. Die Schaar wurde aber von der 
Besatzung, den nächsten Oguliner Compagnien und 
von der vorgerückten Populace dieses Regimentes mit 
dem Verluste von 200 Mann über Cerkesov brdo zurückgetrieben, 
wobei die Oguliner 19 Mann einbüssten. Erst nach der Aflfaire 
erschien eine Escadron Kinsky Cheveauxlegers mit Linientruppen 
zur Verstärkung des Cordons «). 

§. 9. Angriff auf Türkisch-Dubica. 

Am 4. April kam Fürst Liechtenstein in Karlstadt an und 
übernahm die Führung des kroatischen Corps, dessen Stand auf 
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die ursprüngliche Stärke eompletirt wurde. Dieser Hess durch 
den Befehl vom 8. April drei Bataillone Linieninfanterie, acht 
Escadronen Cavallerie, ein Bataillon Warasdiner Kreuzer 
und zwei Bataillone Warasdiner St. Georger gegen 
Cervoljani vor Dubica aufbrechen, wo er am 17. sein Haupt- 
quartier nahm; ein Bataillon des zweiten Banalregiments am 15. 
in der Gegend von Novi, das andere am 18. in Bacin und ein 
Linienbataillon in Slabina einrücken. Die zwei Defensions- 
divisionen des Warasdiner St. Georger Regiments 
wurden aus Agram nach Karlstadt vorgeschoben. 

Nach Concentrirung der in Marsch gesetzten Truppen in 
Cervoljani unternahm Fürst Liechtenstein mit seinen 9469 Mann 
die Belagerung von Türkisch-Dubica. Das Corps war nur unter 
der Bedingung genügend, wenn an der oberen Una kräftige Diver- 
sionen das Ansammeln eines Entsatzungscorps hinderten. Zur 
EinSchliessung des Ortes wurde Nachts vom 19. auf den 20. April 
oberhalb Türkisch-Dubica aus den Pontons, welche unter 
Bedeckung von 100 Mann des Kostajnicer Freicorps 
herabgeschwommen waren, eine Brücke geschlagen und eine 
Colonne, geführt von Feldmarschall - Lieutenant de Vins und 
Generalmajor Schlaun, übersetzt und durch einen Brückenkopf 
gedeckt. Diese bestand aus einem Linienbataillon, einemBatail- 
lon Warasdiner St. Georger und einer halben Escadron 
Husaren. Sie war schon beim Tagesanbruche unter dem Feuer 
des feindlichen Geschützes auf Begovstan gesichert aufgestellt. 

Die zweite Colonne, vom Fürsten selbst und dem General- 
major Khuen geführt, bestand aus einem Linienbataillon, sechs 
Escadronen Husaren, einem Bataillon St. Georger, einem 
Bataillon zweiter Banalisten und einem Bataillon 
Kreuzer. Diese fand die Korabenbrücke nicht emchtet, weil 
die Fahrzeuge wegen der heftigen Strömung auf der Bergfahrt 
noch nicht angelangt waren. Daher musste die Infanterie auf ein- 
zelnen Fahrzeugen übersetzt werden, die Cavallerie aber die 
Pontonsbrücke passiren. Diese Colonne setzte sich auf Agino brdo 
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fest. Auf Begovstan Hess Feldraarschall-Lieutenant de Vins drei 
Redouten erbauen. 

Die Angriffsarbeiten schritten rasch vor. Am 21. (Morgens) 
waren die Belagerer schon nahe am Platze sicher eingegraben. 
Am Abende des 22. April spielten bereits zwei Kessel- und eine 
Breschbatterie aus 16 Belagerungsgeschützen. Nach 24 Stunden 
war die Umfangsmauer auf einer Länge von 20 Klaftern geöffnet. 
Da am 23. April die Aufforderung zur Uebergabe mit Hohn 
zurückgewiesen und am 24. ein Tag Bedenkzeit geforde rt wurde , 
bestimmte Fürst Liechtenstein den 25. zum Sturme- 

Die Recog'noscirung' gegen Kozarac. 

Allein jetzt traten die Folgen der zweimonatlichen Unthä- 
tigkeit ein. Schon seit geraumer Zeit sammelte sich im Inneren 
von Türkisch- Kroatien eine bosnische Streitmacht, deren Concen- 
trirung die Brigade Wallisch durch kräftige, wiederholte Diver- 
sionen wenigstens einigermassen hindern und am eigenen Boden 
festhalten konnte. Die letzten Kundschaftsnachrichten lauteten so 
ernst, dass es der Fürst für notwendig hielt die Stärke und die 
Bewegungen des Feindes zu erforschen. Er entsendete unter 
Führung des Obristen Bubenhofen eine Colonne aus drei Zügen 
Kinsky Cheveauxlegers und einer Division Warasdiner 
Kreuzer zur feindlichen Öardake Bavna Barina und eine andere 
unter Major Skarica von Gräven-Husaren, aus drei Zügen dieser 
Truppe und einer Division der zweiten Banalisten 
bestehend, über Babin brdo gegen Kozarac. 

Die erste, umsichtig geführt, vollzog den Auftrag vom Feinde 
unbemerkt. An die zweite schloss sich, wegen Wichtigkeit des 
Auftrages Obrist Neu des General- Quartiermeisterstabes an. 

Sie zog bei einer Entfernung von zwei Stunden aus dem 
Lager durch die Gebirge und Waldungen am Wege nach Kozarac 
fort und erschien dann in offener Gegend ohne einen Feind wahr- 
genommen zu haben. Sie glaubte daher ihren Rückzug antreten 
zu können, ohne sich um ihre Flanken gehörig zu kümmern. 



385 

Daher konnten die im Walde verborgenen Türken ungestört 
den Zug beobachten und unbemerkt am Pfade des Bttckzuges in 
der Nähe eines Hohlweges sich in einen Hinterhalt legen. Plötzlich 
zeigte ein Fähnrich dem Obristen Neu an, dass er auf den benach- 
barten Höhen des Engweges unter den Bäumen mehrere Leute 
gewahre. Er riet, der Gegend kundig, dem Hohlwege auszuwei- 
chen und einen zwar längeren, aber offenen einzuschlagen, der 
gleichfalls auf den Bttcken des Gebirges führe und am Fusse des- 
selben bis auf Agino brdo fortlaufe. 

Allein der Bat blieb leider unbeachtet. 

Die Spitze der Colonne, aus einer halben Compagnie 
Banalisten gebildet, die Scharfschützen voran, durchschritt 
glücklich den Hohlweg und erreichte zwischen Gestrüpp den 
Gebirgsrücken, 

Ihr folgend, verursachten die Husaren eine Lücke. Mit 
Blitzesschnelle wurde diese durch zahlreich erschienene bosnische 
Beiterei ausgefüllt und jede Verbindung mit der überraschten 
biossgestellten Truppe abgeschnitten. 

Während ein kleiner Haufe den Vortrab beschäftigte, stürzte 
sich eine übermächtige Schaar auf die abgeschnittene 
Abtheilung des zweiten Banalregiments und hieb 
156 Mann und fünf Offiziere nieder. Obrist Neu verliess den Vor- 
trab und eilte, ohne Aufklärung über den blutigen Vorgalig, ins 
Lager, wo er Verstärkung forderte. Allein das augenblicklich 
abgegangene Bataillon kam nach bereits geschehenem Schlage 
an. Die Türken hatten sich bereits zerstreut. 

Der Kampf bei l^ubica am t5. April. 

Auf eingegangene verlässliche Nachrichten vom Herannaheu 
eines Entsatzungscorps bereitete sich Fürst Liechtenstein auf 
einen kräftigen Widerstand vor. 

Nach Herstellung zweier neuer Linien stellte er vier Batail- 
lone, darunter die zweiten Banalisten und die beiden 
Warasdiner und den Artilleriepark in eine Art Viereck, dessen 
Fronte durch das ausgewaschene Bett des Baches Bimesak 
Iir 25 
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gesiebert war. Vier Escadroneii Chereauxlegere besetzten die 
Flankeii; 3y,EseadroneiiHuHareii nahmen die Ebene zwischen der 
nenen Stellang und dem oberen Brückenköpfe ein, den zwei 
Compagnien St. Georger, ein Bataillon Preiss, vier Compagnien 
DentschmeiBter and vier Compagnien Niklas Eszterhäzy bewach- 
ten. Die unteie Brücke wurde abgebrochen. Nach diesen Vorkeh- 
rungen wurde der Tagesanbruch vom L'5. April noch vor dem 
Eintreffen des Entsatzes xnr EretUrmung von Dnbica bestimmt. 
Den Freiwilligen wurde Beute zugestanden. Jeder erhielt llberdies 
ein Goldstück. Allein der Sturm, vom Generalmajor Khuen geführt, 
misslang gänzlich. 

Bald darauf verkündigte ein entsetzliches Kriegsgescfarei die 
Annäherung desEnteatzungscorps. Unmittelbar daraufwar der Ab- 
hang des Agino brdo mit SOOO Streitern besetzt, von denen eine 
Schaar, Reiterei und Fussvolk, letzteres an den Rossschweifen der 
ersteren hängend, über den Bach Bimesak schwamm. Die Reiterei 
übertjel die Breschbatterie, wo sie Alles niederhieb. Die Redouten 
und das Infanterieviereck blieben intact. Dagegen entbrannte in den 
Laufgräben mit der Ausfallniannschaft von Dnbica ein sehr hitziger 
Kampf. Schon wich die Deutscbnieister und Preiss-Inlanterie zurück, 
als ein Bataillon Warasdlner Kreuzer mit St. Georgern 
herbeieilte, die Türken herauswarf und die bereits verlorenen 
zwei Kanonen wieder eroberte '). 

Indessen wollte die Reiterei durch Zerstörung der oberen 
Unabrlleke den Oesterreichern die Verbindung mit dem linken 
Ufei' abschneiden. Allein, im Anmärsche zu derselben vom Gra^ 
natenfeiier des linken Ufers zurUckgetiiebeu, geriet sie am Rück- 
züge zwischen die in der Ebene aufgestellten Hiisarenescadronen. 
Da nnternahmen 300 wütende Waghälse den Angriff auf eine 
Escadron, säbelten den Rittmeister, einen Oberheutenaut, 48 Ge- 
meine nnd viele Pferde nieder. Ja die Bosnier hätten bei der 
wilden Verfolgung der Flüchtigen den mit seiner Begleitung voran- 
geeilten Fürsten Liechtenstein gefangen genommen, wenn nicht 
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JelaöiC; Ob rißt des zweiten Banalregiments, mit sei- 
nem Bataillon herbeigeeilt und ihn in das rasch formirte Quarr6e 
seiner Grenzer nicht aufgenommen hätte, welche den Lanzen 
der wild heranstürmenden Reiter die Brust unerschrocken ent- 
gegenstellten. Zwar wüteten die Feinde noch eine Zeit lang unter 
dem Trosse des Artillerieparkes; allein bald darauf, von allen 
Seiten angegriffen, wurde der grössere Theil derselben von dem 
grossen Infanterievierecke und am Abhänge des Begovstan 
niedergehauen. Der Rest, von einer Escadron Kinsky Cheveaux- 
legers verfolgt, übersetzte mit wunderbarer Flüchtigkeit die spa- 
nischen Reiter und stürzte sich in den Bach. 

In der Entfernung von wenig Hundert Schritten sah die 
feindliche Abtheilung, welche die rechte Flanke des Vierecks 
beschäftigt hatte, der Vertilgung der Tapfersten ihres Volkes 
gleichmütig zu. 

Generalmajor Schlaun reinigte die Laufgräben vom Feinde. 
Noch bewachten einige Hundert Türken die Breschbatterie, als 
eine Compagnie Preis mit einer Abtheilung Grenzer ein- 
drang, Alles niederhieb und sie mit Leichen füllte. 

Das Gefecht war um 9 Uhr entschieden. Die Oesterreicher 
blieben im ruhigen Besitze ihrer Verschanzungen. Der Feind zog 
sich auf Agino brdo zurück. Mehr als 600 todte Feinde bedeckten 
das Feld, die Batterie und das Innere des Infanterievierecks. 

Bei 1000 Verwundete wurden auf Pferden fortgeschafft. Die 
Belagerer verloren an Todten flinf Offiziere, 123 Manu und 
67 Pferde, und hatten an Verwundeten drei Generale, 13 Offiziere, 
387 Mann, 65 Pferde und 10 Vermisste. 

Nach diesem blutigen Gefechte schien die üebergabe von 
Dubica nahe bevorstehend. Da erschien ein Offizier von Alt- 
Gradiäka mit der Nachricht, dass 10.000 Feinde vor Berbir 
erschienen seien. Da auch andere Nachrichten von Zuzügen von 
Banjaluka und anderen Gegenden Bosniens eingingen, räumte der 
Fürst das rechte Una-Üfer. Am 26. April stand das Belagerungs- 
corps im Lager auf den Höhen von Cerovljani. Nur der Brücken- 

25* 



köpf wurde mit einem Bataillon St, Geurger beeetzt "). | 
Der Feind besetzte die drei Redoiiten des Begovstan. Dagegen 
entstand zwischen Oesterreichiseh-Dubioa, Cerovljani und Baein 
eine Art verscbanates Lager, da die Hfihen mit Redoiiten gekrönt 
wurden. 

Der Fürst begehrte znr Wiederaufnahme einer Unteraeh- 
mong gegen Dubica Veratärknng, und da diese nieht rasch ein- 
traf, so versank das Corps abermals in zweimonatliche Unthä- 
tigkeit, bis es mit den Mitteln ansgerUstet war, deren Abgang I 
man den Misserfolg der ersten Unternebnmng zusehrieb. 



10. Weitere Vorfälle vor Dubica und 
vom März bis Juli. 
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Bis zur Einrückung der A'erstftrknng lassen sich die erwah- 
iinngswerten Vorfälle vor Dubica nnd längs des ganzen kroa- 
tischen Cordons in Folgendem zusammenfassen. 

Der obere Brückenkopf vor Dubica wurde, trotz der Höhe 
des vom Feinde liesetzteu Gebirges, die eine Uebersicht desselben 
gestattete, durch die Warasdiner St. Georger in einen 
Ehrfurcht gebietenden Vertheidigungsstand versetzt Dessen- 
ungeachtet war er der Gegenstand fast täglich wiederholter 
Bewerfung aus den Redouten von Begovstan und feindlicher 
Angriffe. Erst nach Anlegung von neun Flatterminen scheute sieh 
der Feind, diese Gegend zu betreten. Einer der kräftigsten Angriffe 
hatte am 11. Juni statt. Major Löwenberg liess sie an die 
wirksamste Schuasweite herankommen , worauf die Gren zer 
plötzlich , durch wohlgezielte Dechargen, die Verwegenen den 
Angriff th euer bliesen Hessen. 

Am 25. März fielen Türken bei Klokoc ein. Ein 
Piket 81uiner von 36 Mann rertheidigte sich durch eine Stunde 
bis auf den letzten Mann. Von der gut vertheidigten Cardake 
Oblajae muBSten sie nnverrichteter Hache mit blutigen Köpfen 
abziehen. Als sie darauf Kusaja und Klokoc in 
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eilten vier Sluiner Compagnien herbei und trieben sie 
in wilde Flucht, nachdem 96 Todte am Platze geblieben i). 

Am 11. Mai eilte Major Hiller einem an der üna angegrif- 
fenen Posten mit einer Division Warasdiner Kreuzer 
zu Hilfe und versprengte den Feind a). 

Am 23. Mai setzten 200 Reiter mit unerwarteter Schnellig- 
keit nächst der Crkvina- und BogaSer Öardake über die Una, um 
die Ernte des Unathales zu verbrennen, wurden aber nach An- 
zündung der letzteren Öardake durch eine starke Abtheilung 
Grenzer über die Una zurückgeworfen. 

Schon am 26. wollten die Verjagten, durch eine Verstär- 
kung des Pascha von Travnik dazu verleitet, bei Slabina und 
Crkvena die Una abermals überschreiten, wurden jedoch durch 
das auf beiden Puncten unterhaltene lebhafte Kanonenfeuer daran 
gehindert. 

VonNovi aus, wo seit dem 21. März die Beschiessung 
eingestellt war, Hess Generalmajor Klebek in die Umgebung von 
Bu2im zur Eintreibung von Lebensmitteln Colonnen (darunter 
Warasdiner Kreuzer) streifen und hatte kleine feindliche 
Unternehmungen abzuwehren. 

Von grösserer Bedeutung war der feindliche 
Einfall vom 31. Mai aus Vranograc und Pozvizd mit . 
3000 Mann. Er erfolgte längs der Glina gegen Staroselo im 
ersten Banalregiment. Beim Anrücken dieser Uebermacht zogen 
sich alle Öardakenbesatzungen auf den Hauptposteu Staroselo 
zurück, der mit einer Compagnie der ersten Bana- 
listen besetzt war. 

Während die Feinde 400 Reiter und 200 Mann zu Fuss auf 
die Höhe Lumbardena Kosa entsendeten, nahm die Hauptcolonne 
an der Grenze ihre Aufstellung, verbrannte die verlassenen Öar- 
daken und öflfnete den Verhau des Cordons. 
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Als die Angriffacolonne, 600 Mann stark, auf Schnssweite 
vor ätaroselo anlangte, berannte sie die Schanze, wnrde aber 
von den SIninern, welche sie besetzt hielten, zurückgetrieben. 
Ein Sluiner Poeten behauptete anch die Brücke beiKatinovac 
und die Sagemühle bei Vranoviua, Dann schien der Feind in der 
Richtung gegen Perna vorrücken zu wollen, um die dort versam- 
melten Emigranten zu vernichten und die Umgegend mit Fener 
und Schwert zu verheeren. Er wurde aber vom Corporal 
Malinic des ersten Banalregiments, der in einer Öardake 
mit 20 Mann Banalisten die GHuabrÜcke deckte, sehr energisch 
empfangen und aufgehalten. Die Braven unterhielten ununter- 
brochen ein 80 Wirkgames Feuer, dass der Feind nach dreimaligem 
Anlanfe znr Gewinnung der Brtlcke nach empfindlichem Verluste 
sein weiteres Vordringen aufgab und rachegchnanbend 20 Häuser 
in Brand steckte. Da eilteo Major Petkoviö mit einer 
Sluiner Division und andere Abtheilungen herbei und trieben 
den Feind gegen die Una zuritck. In der mutigen Absicht, ihnen 
die RUckBugslinie abznaehneiden, sie zwischen zwei Feuer za 
bringen und aufzureiben, eilte Major Sakic von Oblaj, wo die 
zwei Landesdefensions-Divisionen des ersten Banal- 
regiments aufgestellt waren, mit dem Fähnrich Trivanovic und 
SOÖereianern nach dem Verhaue Kolo. Er wurde aber ans 
einem Gebüsche von einem TUrken niedergeschossen und der 
Fähnrich mit der Hälfte seiner Streifahtheiiung nach einem hitzigen 
Gefechte mit dem fliehenden Feinde nie der gesäbelt. Der Feind 
büsste das Unternehmen mit 32 zurückgelassenen Todten ausser 
densn, die er gewohnter Weise mit sich nahm. 

Am 9. Juni setzten die Türken, vom dichten Nebel begün- 
stigt, abermals über die Uua und fielen gleichzeitig gegen den 
linken Flügel der kaiserlichcii Truppen vor Novi aus, die mit 
ihren .Scharfschützen vor der EinmUnduug des Sl ara svinica- 
Bachcs einen Laufgraben besetzt hielten, und hieben 16 Scharf- 
schützen nieder. Als vier Compagnien des Warasdiner 
Kreuzer Regiments aus dem Lager bei Golo brdo herbei- 
eilten, hatte sich der Feind schon über den Fluss geflüchtet und 
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steckte längs des Waldes bei Novi die Scharf schützenköpfe auf 
Spiessen zur Schau ans. 

Am rechten Flttgel des Cordons hatte sich General- 
major Wallisch seit dem Anfange des Monates April bis Mitte Mai 
einer unrühmlichen und die Operationen vor Dubica benachthei- 
ligenden Buhe hingegeben, und so dem Feinde Zeit gegönnt sich 
zur Entsetzung von Dubica anzusammeln. Erst am 21. Mai 
ermannte er sich zu einer That und rückte mit einem Likaner 
Bataillon nach Grahovo vor, von wo aus er bis Prolog, Livno 
und in das Unathal streifen liess. Von mehr als 24 Ortschaften 
zogen türkische Unterthanen mit allen ihren Habseligkeiten unter 
dem Schutze der Streifcolonnen zurück, als sich diese mit Anfang 
des Monates Juni wieder in Dobroselo vereinigen mussten i). 

Am 23. Mai überfielen 700 Türken den Posten Oöigrija, 
nachts des Postens Ermain. Er war von 30 Mann der Likaner 
Landesvertheidigungs - Division und 30 Mann des 
Sere^aner Freicorps unter Gommando des Gorporais Stojöiö 
besetzt. Vier Stürme wurden entschlossen zurückgeschlagen, bis 
der Likaner Hauptmann OreiSkoviö mit einer Division 
und 30 Freipartisten zu Hilfe herbeigeeilt kam, bei deren 
Erscheinen der Feind mit 30 Todten gegen Vakup zurückwich. 
Der Führer Aga Zambegoviö blieb am Platze. Kaiser Joseph 
belohnte diese mutige That wahrhaft kaiserlich. Stoj§i6 und der 
Sere^aner HarambaSa erhielten goldene Medaillen in der Schwere 
von 24 Dukaten, die Mannschaft 50 Dukaten, OreSkoviii das 
Avancement zum Msyor «). 

Am 25. Juni unternahm der Likaner Major Eova- 
öeviö mit 250 Mann seines Bataillons einen Streifzug gegen 
Cerni vrh, um die an die untere üna ziehende feindliche Ver- 



1) Es ist zu bedauern, dass sich die Militärzeitschrift (1823, 7. Heft, 
S. 89), welcher die meisten Daten des Feldzuges entlehnt sind, über diesen 
Rückzug nicht klarer ausspricht. 

a)*In der so verdienstvoll vom Hauptmann Bitter von Eggenberger 
veifassten Likaner Kegimentsgeschichte und in der Milit&rzeitsehrift. 
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Stärkung für die Sicherheit ihrer Flanke besorgt zu machen. Die 
Colonne war aber zu schwach, daher die Absicht verfehlt. 

Ungewöhnliche Kühnheit verrät der Streifzug, den anfangs , 
Juli der Likaner Fiihnrich Budisavtjevic mit 15 Sere- 
äanern unternahm. Dieser wagte sieh mit dieser Handvoll Toll- 
kühner bis Glumac vor und alJarniirte durch Ersteigung der 
Mauer die dortige Besatzung. Als er sich zurückzog, war er allein 
von den Verfolgern vei-wundet. Allein seine Sereäaner schlugen 
schon am nächsten Tage 40U Ttlrken in die Flucht, als diese die 
in Ober-Unae versammelten Auswanderer von Podic und Zbjeg 
überfielen und im Begriffe waren sie zu plündern '}, 

§. 11. Verstärkung des kroatischen Armeecorps und 
die Aufstellnng der Grenzer. 

Unter diesen Vorfällen vfin meistens seeundärer Bedeutung 
für den Verlauf des Feldzuges kam der 1, Juli, aber auch die vom 
General der Cavallerie, Fürsten Liechtenstein verlangten Verstär- 
kungen, durch welche das kroatische Armeeeorps zur effectiven 
.Stärke von 47.031 Mann anwuchs, darunter 3752 Mann Cavallerie, 
deren geringer Stand, namentlich an leicht berittenen gegenüber 
den vortrefflich berittenen Boenjaken sich sehr fühlbar gemacht 
hatte. 

Davon standen im Lager b,ei Cerovijani, Baein und Slabina 
15.518 Infanteristen und 2593 Cavalleristen. Im Lager waren die 
Grenzer durch 2000 Warasdiner St. Georger (zwei Batail- 
lone) und 1000 Mann des zweiten Banalregiments (ein 
Bataillon) vertreten. Das zweite Bataillon des zweiten 
Banalregiments hatte seine Aufstellnng zwischen Slabina und 
Kostajnica. Die ersteren waren der Brigade Brentano zngetheilt. 
Ein Bataillon Kreuzer, 1000 Mann, stand in der Brigade 
Kalkschniidt, 

Eine Defensionsdivision des zweiten Banalregiments 
350 Mann, war zwischen Dubica und Jasenovac, die andere 



»] Der Feidzug des k. k. kroÄtisehen Arnieeeorpa 1788 in Aev Militär- 
leitschrift 1823, 7. Heft, S. 72—90. 
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Defensionsdivision, 350 Mann, zwischen Divuöa und Dvor 
in der Brigade Klebek aufgestellt. 

Ausserdem gehörten zur Brigade Klebek an Grenzern: 
% Bataillone Sluiner, 670 Mann, zwischen Dvor und 
Javornik ; 

la/« Bataillone Sluiner, 1330 Mann, 
zwei Defensionsdivisionen Sluiner, 700 Mahn, 
zwei Bataillone des ersten Banalregiments, 
2000 Mann, 

zwei Defensionsdivisionen des ersten Banal- 
regiments, 700 Mann, 

zwei Defensionsdivisionen des Kreuzer Regi- 
ments, 700 Mann, längs der trockenen Grenze von Javornik an 
ttber Sirovac bis an die Petrova gora und Furian. 

Der Brigade Obrist Peharnik waren zugetheilt: 
zwei Bataillone Oguliner, 2000 Mann, 
zwei Defensionsdivisionen desselben Regi- 
ments, 700 Mann, von Furian bis Priboj ; 
der Brigade Wallisch: 

ein Bataillon Otoßaner, 1000 Mann, in derselben 
Stellung, 

ein Bataillon Otocaner, 1000 Mann, von Priboj gegen 
das Trifinium; 

zwei Defensionsdivisionen Otocaner, 700 Mann, 

zwei Bataillone Likaner, 2000 Mann, 

zwei Defensionsdivisionen Likaner, 700 Mann, 

in derselben Aufstellung. Die zwei Defensionsdivisionen 

des St. Georger Regiments waren bei der Garnison in 

Karlstadt i). 

An Grenzartilleristen wurden beim Corps verwendet 350 M., 
an Handlangern 460 „ 



1) Die runden Zahlen und ihre Gleicht(Jrmigkeit sind, wie sie die 
Militäi-zeitschrift gibt, jedenfalls ungenau und nur annäherungsweise zu 
nehmen. Andere Quellen fehlen. 
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Das Corps zählte daher nach der Angabe der Militärzeit- 
Hchrilt annähernDggweise 21.650 Grenzer. 

Das Lager bei Cerovljani commandirte unter dem Fflrstea' 
Liechtenstein Feldmarschall- Lieutenant Baron de Vins. 

Das Corps führte 116Feldge8chUtze(29 sechapfilndige, 
87 dreipföndige Kanonen) mit einer Bedienung von 1500 Mann. 

Die Feldartillerie - Reserve bestand aus 39 Ge- 
schützen, das Belagerungsgeschfifz aus: 14 ISpfttndigen 
Kanonen, zwei 16pfündigen Haubitzen, zwei 60pfllndigen und 
sechs SOpfündigen Mörsern. 

Die Hauptstärke des Corps stand vor Dubica, 18.000 Mann, 
coneentrirt. Dessenungeachtet waren den ganzen Monat hindurch 
die Lagertruppen zu einem beschaulichen Leben venirtheilt, ausser 
Fouragirungen, denen der Feind nur Drohungen und schwache 
Versuche zur üeberschreitung der Una entgegensetzte. Als Vor- 
wand galt die volle Eiaexercirnng der neuen Verstärkungen. Bei 
dieser Unthätigkeit der Oestcrreicher erkühnte sich sogar der 
Feind Kroatiscb-Dubica mit Boraben zu bewerfen und am 21. Juli 
Nachmittags, 500 bis 600 Reiter stark, durch eine Fürte die Una 
zu übersetzen, das Unathal zu durchstreichen und eine Abtbeilnng 
Husaren im Handgemenge bis an die Redouten des linken Lager- 
flUgels zurlickzudrUcken. Sie büssten ihr Wagniss zwar sehr 
empfindlich, der Fall beweist aber zur Genüge, in welche ent- 
nervende Unthätigkeit die Lagertruppen versunken waren, da ein 
80 schwacher Feind sich so hart ans Lager wagte. Am 1. August 
bewarfen die Feinde von Begovstan den oberen Brtickenkopf mit 
Boraben. 

An der Unac liess Generalmajor Wallisch am 15. August 
die Erntebedeckung dnrch eine Division Likaner angreifen, 
den Weizen und die zum Transporte bestimmten Flösse ver- 
brennen. 

Am 21. August überfiel Major KovaCeviiS mit 300 Mann 
der Likaner Defensionsdivisionen und 300 Mann des 
Likaner Sereäaner Freicorps von Serb aus die Odiake 
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des Türken Filipoviö i) bei 61amo6 und steckte sie nach hart- 
näckiger Vertheidigong in Brand, eroberte dabei zwei Fahnen 
und kehrte mit einer ansehnlichen Beute< an Hornvieh and Pferden 
nach Serb zurück »). 

Am 22. Juli unternahm der Otoöaner Hauptmann 
Wunsch eine Fouragirung bei Cetin, wurde aber von ßiner Aus- 
fallcolonne angegriffen. Die Kanonade aus der Feste dauerte den 
ganzen Tag, bis der Feind mit empfindlichem Verluste in die Feste 
zurückgetrieben wurde »). 

Am 25. Juli streifte eine starke Colonne vor KladuiS, 
wurde aber von einem Bataillon Kreuzer, Slninern und 
ersten Banalisten mit blutigen Köpfen heimgeschickt ^). 

Am 27. Juli liess der Kreuzer Major Hiller Novi 
beschiessen, während Hauptmann Boichetta und Oberlieutenant 
Gvozdanovid mit zwei Compagnien Kreuzer die über die 
Una gesetzten Türken versprengten. Gleichzeitig übersetzten die 
Kreuzer Hauptleute Eskhard und Mihailjevil6 mit ihren Com- 
pagnien, 100 Mann des zweiten Banalregiments, die 
Sluiner Scharfschützen und Freiwilligen die Una- Insel 
Durina und warfen die Türken über die Jablonica zurück. 

Am 28. Juli half Hauptmann Goriup bei Kladu§ 
das Fouragiren decken und warf die heranstürmenden Feinde mit 
seinen Sluinern mit grosser Entschlossenheit zurück »). 

Vor Novi wurden die Türken durch die Unthätigkeit des 
Fürsten immer kühner. Sie unternahmen bei der (>ardake Strgar 
oberhalb Novi am 21. August einen Scheinangriff, um den Wider- 
stand der Öardake Struga nächst Dvor zu schwächen, wo sie mit 
3000 Mann übersetzen wollten. Da sie aber den Posten von den 
zweiten Banalisten besetzt fanden, die noch durch eine 



1) Mohamedanisirten KroateD. 

2) Likaner Regimentsgeschichte. 

3) Bei Gräffe. 

*) Bei demselben. 
s) Bei demselben. 



Compagiüe and einen Dreipfilnder verstärkt wurden, warf man 
sie mit dem Verluste von 40 Mann über die üna zurück. 

Am 27. Angust Mittags setzten einige Tollkühne, unmit- 
telbar unter der Schanze Levernica die in Garben aufgestellte 
Ernte in Brand. Darüber erbittert, drangen zwei Compagnien 
über die Una, verbrannten als Repressalie das Dorf Cagjevica, 
erbeuteten über 60 StUck Hornvieh, steckten im Angesichte von 
TUrkiseh-Dubica eine Cardake, zwei Häuser und die Weizenfelder 
in Brand '), 

§. 12. Uebernalinie des Cüuimandu durch den Feld- 
marschall-Lieutenant Baron de Vins. — Zurück- 
eroberung des Begovstau. — Zweite Belagerung 
uud Einnahme von TUrkisch-Dubica unter Laudon's 
Obercommando am 20. August. 

Inzwischen war die Notwendigkeit einer gi'össeren Unter- 
nehmung mit grosser Dringlichkeit herangetreten. Das so lange 
Zeit unbewegliche Lagerleben hatte Krankheiten erzeugt, welche 
die Reihen der Streiter sichtlieh lichteten. Viele ergriffen aus 
Ueberdruss die Desertion zum Feinde, als das einzige Mittel, um 
sich der erschlaffenden Unthätigkeit zu entreissen. Unter dem 
Eindrucke dieser Erscheinung drängte Baron de Vins anf die 
schleunigste Ergreifung der Offensive, um den erschlafften Geist 
der Truppen zu heben. Allein das geringe Vertrauen des Fürsten 
in die neu formirten Bataillone und die Uehertreibnngen schlecht 
gewählter Kundschafter Über die Stärke des Feindes liätten die 
Lage uicht geändert und einen traurigen Zustand geschaffen, 
wenn uicbt Fürst Liechtenstein selbst erkrankt wäre und dem 
Barou de Vins das Commando nicht abgetreten hätte. De Vins 
traf schon am 17. August Anstalten zur zweiten Belagerung von 
Dubica, welcher jedoeli die Wegnahme der Redouten auf'Begovstan 
vorausgehen musste. 



>) Oeaterr. Müitilrzeitschrift 1823, 7. Heft. 
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Nach dem Umbau des, Ttirkisch-Dubica gegenüber lie- 
genden Friedhofes am linken Una-Üfer in eine Redoute, und längs 
der Flussseite in eine Batterie von 10 Achtzehnpfftndern, deren 
Brustwehr und Schiessscharten man mit Aesten bedeckte, erhielt 
Lieutenant Somic den Befehl, mit 100 Mann des Banalisten- 
Freicorps rechts, Bacin gegenüber, in das Kozaracer Gebirge 
abzuiilcken und dort beim allgemeinen Angriflfe auf Begovstan 
durch blindes Feuer einen Scheinüberfall zu improvisiren. Mit 
einem zweiten Scheinangriffe wurde Lieutenant Antolovic 
desselben Regiments mit einer gleich starken Ab- 
theilung im Rücken des Agino brdo betraut, während 
Hauptmann Dimitrovid des zweiten Banalregiments 
mit 300 Banalisten Agino brdo in der Fronte anzugreifen hatte. 

Generalmajor Brentano war beauftragt, mit einem Ba- 
taillon Warasdiner Kreuzer und einem Bataillon Preis- 
Infanterie die Redouten auf Begovstan im Rücken zu fassen, wozu 
er am rechten Flügel vier Infanteriebataillone und vier Escadronen 
als Unterstützung erhielt i). Generalmajor Schlaun erhielt zur 
Aufgabe, mit 10 Compagnien des zweiten Bianalregi- 
ments Kroatisch-Dubica und die Una-Batterie zu besetzen; 
Generalmajor Schindler die Türken am Agino brdo durch ein 
Bataillon und vier Escadronen ernsthaft zu beschäftigen und ihre 
Aufmerksamkeit an sich zu fesseln. 

Den stürmenden Bataillonen wurde nur der Gebrauch der 
blanken Waffe gestattet. 

Abends und Nachts vor dieser wol combinirten Unterneh- 
mung ertönten die Musikklänge zweier Regimenter beim Brücken- 
kopf, unter deren Schall um Mitternacht eine Brücke geschlagen 
(auf den 9. August) und die Truppen in Bewegung gesetzt wurden. 
Bagage und Tornister blieben im Lager, dessen Wachtfeuer die 
ganze Nacht hindurch lustig loderten. 



1) Nach der Kreuzer RegimeDtsgeschichte war es ein Bataillon 
Kreuzer, nach der St. Georger ein Bataillon dieses Regiments. Die Belobung 
am 10. entscheidet fiir das erstere. 
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Die zwei Abtheiluagen der Frci])arti9teii der 
Banaiisteii und Hauptmann Dimitrievic waren schon 
beim Äiihruche der Nacht auf ihre Pasten aligerückt. Ihnen war 
am 9. ttm 2 l'hr Morgens Generalmajor Kalkschmidt mit einem 
Bataillon Warasdiner Kreuzer und drei Linienbataillonen 
über die obere mit Stroh bedeckte Brticke durch den mit zwei 
Grenzcompagnieu besetzten Brückenkopf gefolgt. 

Aus der Brigade Kalkschmidt wurden zwei Vierecke formirt, 
eines ans zwei Bataillonen mit 13 und das andere ans einem 
Bataillon mit sieben Geschlltzen. Zwischen beide schob General- 
major Babenliofen lierEscadronen ein. Das vierte Bataillon dicBcr 
Brigade wurde in drei Divisiansmassen anfgelöst nnd rückte an 
der Spitze dieser staffelfSimigen Aufstellung bis an den Fuss des 
Begovstan vor, wo es Stellung nahm. 

Die Massen, Vierecke und Bnbeuhoie's Divisionen standen 
zur wechselseitigen Uuterstlitzung staffelförmig geordnet, vom 
Fasse des Begovstan derart gegen den Brtlckcnkopf zurück- 
gezogen, dass die neun Geschlltze desselben die ganze Fronte der 
Aufstellung bestiichen. 

Ein Bataillon Warasdiner St. Georger stand zur 
Unterstützung des Lieutenants Komic bei Bacin auf beiden Seiten 
der üna, Generalmajor Schmackers mit vier Compagnien und zwei 
Eseadronen diesseits des Brückenkopfes. Die Batterien oberhalb 
und unterhalb Kroatisch-Dubiea nnd drei Achtzehnpfftnder an der 
Mündung des Bimesakbaches sollten den Fuse des Agino brdo 
bestreichen. 

Generalmajor Brentano war, während diese Aufstellungen 
genommen wurden, mit seiner Colonne auf einem bedeutenden 
Umwege gegen den Rücken des Begovstan im Anmärsche, Grenz- 
scharfschutzen siclierten seine Flanken. Eine Abtheilung 
folgte ihm und unterhielt die Verbindung mit der Stelinng des 
Generalmajor Kalkschmidt. 

Plötzlich erdröhnten die Gescbtltze der am Gipfel des 
Begovstan angekommenen und im Sturme gegen die feindlichen 
Redouten anlaufenden Umgeh ungscolonne Brentano's. Auf dieses 
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Zeichen eines glücklichen Angriffes kamen alle in der Ebene 
kampfbereiten Abtheilungen gegen die Höhe des Begovstan in 
Bewegung und die bedeckte Friedhofsbatterie eröffnete gegen die 
Umfangsmauer von Dubica und des Festungsschlosses ihr Feuer. 
Nur eine Viertelstunde dauerte noch das Handgemenge auf 
Begovstan, als von den Kreuzern, dem Bataillon Preiss und 
denGrenzscharfschtttzen auch die dritte Bedoute genommen 
war und die Colonnen in der Fronte secundirten. 

Als die Türken, von der Uebereinstimmung des Angriffes 
betroffen, aus den Batterien heftig beschossen, die Vierecke mit 
ihren Geschützen, wie bewegliche ßedouten den Berg ersteigen 
Bähen, verliessen sie vollends ihre feste Stellung und eilten in 
die Ebene, um sich zu zerstreuen. 

Ein Haufe, der sich den Stürmenden in den Rücken zu 
werfen versuchte, stiess im Engwege auf eine umgeworfene 
Kanone, metzelte die Mannschaft nieder und führte sie als 
Trophäe weg. 

Die feindliche Reiterei wollte die Divisionsmassen des 
Obristlieutenants Ocskay zersprengen. Als sie sich auf 30 Schritte 
näherte, empfingen sie aus der Mitte der Massen die Scharf- 
schützen mit einem so lebhaften Feuer, dass sie sich zur Flucht 
wendete. 

Inzwischen war am linken Flügel auch Generalmajor 
Schindler thätig und setzte, nachdem ihm Lieutenant Antolovic 
mit seiner Freicorpsabtheilung und Hauptmann Dimi- 
trievic mit zwei Compagnien der zweiten Banalisten 
vorangegangen, mit einer Colonne über die Una, um Agino brdo 
zu bedrohen. 

Von allen Seiten bedroht und seiner Stellung am Begovstan 
verlustig, floh der Feind auf den Fuss des Agino brdo, dessen 
Besetzung wegen des dahin flihrenden durchschnittenen Terrains 
gefährlich war und wegen seiner grossen Ausdehnung die Position 
auf Begovstan geschwächt hätte. Den Preis des Sieges bildeten 
sechs Kanonen, viel Munition, alle Zelte, kostbares Gepäck und 
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Lebensmittel. Der Feind hafte 106To(lte und nur vier Verwundete ; 
das Corpa verlor 27 Mann an Todten und 54 an Verwundeten. 

Am folgenden Tage (10.) ernteten das Bataillon Preiss, die 
Warasdiner Kreuzer nnd deren Seliarfschiltzen, dte 
mit dem ersteren die ersten Eedouten auf Begovetan genommes 
hatten, und das Bataillon Erzherzog Ferdinand wegen ihrer 
tapferen Haltung öffentliche Belobung i). 

Begovstan wurde in ein befestigtes Lager verwandelt. Die 
Angriffsarbeiten und die Beschiessung von Dubica verliefen rasch 
nnd mit Erfolg, Schon waren in der zweiten Parallele zwei Bresch- 
batt«rien errichtet, als drei SperrschUsse im feindlichen Lager 
die Annäherung einer Verstärkung anzukündigen schienen. Daher 
befahl der Interims- Commandirende Baron de Vins am 11. Früh 
durch ein Bataillon Warasdiner Kreuzer den Rücken 
von Begovstan zu sichern. 

Auch wurde das Hauptquartier am 11. nach Kroatisch' 
Dubica verlegt. Allein noch vor der Abenddämmerung dieses 
Tages hatten eich 2000 Keiter, durch Wald und UeetrUpp gedeckt, 
der Festung genähert, während 1000 Mann gerade auf Begovstan 
losgingen. 

Während 10(^ Tollkühne eine mit spanischen Reitern um- 
schlossene Batterie angriffen, suchten die aus dem Walde Hervor- 
gebrochenen, unter dem heftigsten Musketen- und Geschützfeuer 
in den Linien eine Oeffnnng. Als sie aber statt derselben einen 
tiefen Graben fanden, eilten sie zurück, worauf auch die Berennung 
der Batterie aufgegeben wurde. Der Feind bUsste diesen toll- 
kühnen, verzweifelten Versuch mit 200 Mann meistens todten, 
vielen verwundeten und todten Pferden, da er dem furchtbarsten 
Feuer ausgesetzt war. 

Als die Besatzung am 1 i. die Aufforderung zur Üebergabe 
zurückwies, trat aus allen Batterien ein so heftiges Bombardement 
ein, dass das FestungsschlosB Abends einstürzte, die Unaseite 
der Umfangsmauer und die obere Fronte zum Theile geßffnet 



) Siehe die Militärzeitschrift und Kreuzer BegimeiitsgeBchichte. 



401 

wurden. Da war der Moment zum Sturme gekommen und dieser 
für den 15. August bestimmt, als vom Kaiser der Befebl einlief; 
die Opfer, die dieser Ort bereits durch vier Monate gekostet, 
nicht mehr zu vermehren und ihn ohne Sturm durch die Gewalt 
des Geschützes zu bezwingen. 

Darauf wurden die Warasdiner Kreuzer in die Ver- 
sehanzungen von Begovstan verlegt »). 

- Um diese Zeit gelangte Feldmarschall Laudon, der im sieben- 
jährigen Kriege bewährte und von den Truppen geliebte Führer, 
zu einer seiner würdigen und dem Staate erspriesslichen Thätig 
keit und es ist bei dem erleuchteten Blicke Kaiser Joseph's schwer 
zu erklären, dass er bei einem Kriege mit so weit reichenden 
Plänen das erprobte Feldherrntalent Landon's unbenutzt gelassen 
und Laudon erst in der Notlage zur Armee einberief. 

Feldmarschall Laudon kam am 18. August vor Dubica an 
und übernahm die Führung des kroatischen Armeecorps. Feld- 
marschall-Lieutenant Baron de Vins erhielt das Commando über 
das befestigte Lager von Begovstan. 

Die AuflForderung zur Uebergabe von Dubica blieb ohne 
Erfolg. Vielmehr unternahmen die Feinde auf Agino brdo einen 
Angriff auf Begovstan, büssten aber den Versuch mit 2lOTodten. 

Bei Dubica Hess Laudon Versuche machen, die Verbauung 
der Bresche in Brand zu stecken. Nach namhaften Menschen- 
opfern, welche dies kostete, erbot sich Jakobßevii, Feld- 
webel des St. Georger Regiments, in der Verbauung mit 
Pechkränzen und Faschinen Feuer anzulegen. Während der hef- 
tigsten Beschiessung derselben aus der Breöchbatterie schlich er 
am Abende des 23. August dahin, unterhielt die Flamme, bis sie 
hoch aufschlug, und kehrte dann, vom Brande beschädigt, zum 
Feldmarschall zurück, der ihm zum Lohne für den geleisteten 
Dienst eine ünterlieutenantsstelle verhiess «). Der Brand konnte 



«) Oesterr. Milirärzeitschrift 1823, 8. Heft, S. 187—208. 
*) So die Militärzeitachrift. Nach der St. Georger Regimentsgeschichte 
erhielt er überdies 100 Dukaten. 

III. 26 
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erst dann von den Belagerten gelöscht werden, bis Alles hart an 
den Häusern des Platzes in Asche lag. Die Belagerer wehrten 
sich noch verzweifelt. In der als trostlos erkannten Lage zogen 
sich, jede Hoffnung auf Dubicas Rettung aufgebend, die Bosnier 
vom Agino brdo auf ihre Schlösser zurück. 

Dreissig Mann des Banalfreicorps, von einer 
Division Deutschmeister unterstützt, erstiegen Agino brdo und 
zogen am Wege von Pridor den Bosniern nach , in dessen 
Umgebung sich diese im Kozaragebirge zerstreut hatten. Dort 
fassten die Kühnen Stellung, bis Nachmittags ein Bataillon 
Warasdiner Kreuzer, 200 Mann des zweiten Banal* 
regiments und ein Zug Kinsky - Cheveauxlegers ihnen nach- 
rückten und zwischen Verhauen in einer rasch aufgeworfenen 
Redoute ihre Aufstellung nahmen. 

Nach dem Abzüge der Bosnier und als die Cavalliere der 
dritten Parallele schon bis zur Höhe des Breschsaumes empor- 
stiegen, sahen die Belagerten die Unmöglichkeit eines fernereu 
Widerstandes ein und ergaben sich nach Verweigerung eines 
ehrenvollen Abzuges kriegsgefangen. Doch wurde den Offizieren 
aus Achtung für ihre ruhmvolle Vertheidigung die Beibehaltung 
der Waflfen zugestanden. 

Die Besatzung zählte nur noch 414 Mann. Auch die Ver- 
theidigungsvorräte waren bereits stark erschöpft. Der Marschall 
Hess die Festung in Vertheidigungsstand setzen und besetzte sie 
mit einer Compagnie St. Georger. 

Türkisch-Dubica war nach der Wegnahme von Sabac die 
erste wichtige Eroberung des Feldzuges 1788, wenn man von 
den in Verbindung mit den Russen gemachten Fortschritten des 
Prinzen von Coburg absieht. 

§. 13. Der kleine Cordonskrieg. 

Während dieser Zeit wurden, um das Anwachsen der feind- 
lichen Streitmacht zu hindern (am Agino brdo) am rechten Cor- 
donsflügel und auch in der Nähe des Belagerungsplatzes Diversionen 
unternommen. 
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Die Oguliner umzingelten am 5. August Cetin und Trzac, 
die Sluiner am 16. das Schloss KladuS. Die erste Unternehmung 
war eine Demonstration ohne blutigen Conflict. Dagegen ver- 
brannten die Sluiner eine zur Verproviantirung der Feste 
benutzte Frucht- und Pulvermühle bis auf den Grund. 

Der Einfall des Obristen Pejaöevic des ersten Banal- 
regiments mit vier Compagnien und vier Kanonen am 
17. August gegen Vranograc, brachte nebst den Bewohnern dieses 
Schlosses auch die von Pozvizd und Peöi6, sowie des Platzes 
Todorovo unter die Waffen. Dessenungeachtet gelang es dem 
Obristen unter dem Schutze seines Geschützes 238 Wägen Heu 
zu erbeuten und in die Baualgrenze zu bringen. 

Das Otocaner Regiment rückte gegen Iza6i6 und ver- 
brannte Abdi§a selo. 

Generalmajor Wallisch liess den Major Simsen mit 400 
Otoöanern gegen Biha6 demonstriren. Dieser zog vor Tage^«- 
anbruch von Farkasic-Unka über Lovsko brdo gegen das Schloss 
Sokolovac. Durch Verbrennung der Heufecbsung bei Lovo lockte 
er Ausfallsmannschaft von Eipac und Sokolovac herausjagte sie aber 
augenblicklich wieder zurück, so dass die Abtheilung, nachdem 
noch im Angesichte von Bihac Sko6ac in Brand gesteckt worden, 
von ihrem Streifzuge Abends über Skipina zu FarkaSic-Unka 
intact anlangte. 

AmCordon des Otocaner Regimen ts lief die Kund- 
schaftsnachricht ein, dass sich die Türken aus Ripac, Orisac und 
Vakup zwischen Doljane ansammeln, um unter Führung desSpahia, 
Ibrahim Ba§ic, die Abtheilungen des Otoöaner Regiments aus der 
Gegend von Kamensko zu vertreiben. Um dieser Absicht zuvor- 
zukommen, rückte Major Simsen mit 500 Otocanern an 
21, August nach Mitternacht von Kamensko über Lopata und 
Pirovi§tje an dieUna, besetzte die Furten vonLoskun undKliSevii - 
Brod und durchwatete sie. Eine kleine besetzte Schanze an der 
Una wurde gestürmt und ihre Vertheidiger versprengt. Das 
angegriffene Dolje leistete Widerstand, bis es in Flammen aufging 
und 42 Einwohner gefangen genommen wurden. Die Türken zogen 

26* 
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sicli nun in eine mit Getreide gelTllUe Kiila zurück, und begannen 
sich ancli dort zu vertbeidigen. 

Die OtoCaner, durch einigen Verlust erbittert, glaubten ' 
Vergeltung üben ku sollen. Schon begann e» zu dämmern. Um J 
fiiirch längeres Verweilen die Besatzungen der umliegenden , 
Hclilösser nicht auf sich zn ziehen, legten sie eiligst in die Kola I 
Feuer und traten mit 172 Gefa.ngenen den Rückzug an. 

Vor Novi hatten die seit dem Einfalle vom 27. Juli ein- 
getretenen Verbältnisse die Massregel geboten, die Abtbeilung 
des Sluiuer Regiments durch den zu Sirovac gestandenen 
grösseren Theil desselben am 10. August bei Dvor zu completiren. 

Um ll Uhi" Früh des 12. August führte Hauptmann Mihajleviä 
zwei Compagnien dieses Regiments und eine Com- 
pagni e Kreuzer bei der ÖardakeStrgar über dieUna. Während 
des darauf entbrannten Gefechtes iu den Umgebungen dieses 
Postens wurde eine Moschee mit lö Häusern in Brand gesteckt 
lind dann der Rückzug angetreten '), 



§. ]4. Belagerung von Novi. 

Am ti. September langte FeldmarsehaU I^audon vor 
Novi an, nm es zu belageni. Am 7, war die dazu ausgewählte 
Infanterie vollzählig eingerückt. Sie bestand aus 8900 Mann, und 
zwar aus vier Bataillonen von der Linie und 

zwei Bataillonen St. Georger mit 1600 Mann, 

zwei ,. Slniner 1600 „ 

einem Bataillon zweiter Banalisten . . „ 800 „ 
einem ^ Warasdiner Kreuzer .... 900 „ 



zusammen . . . 4900 Mann 

an Grenzern. 

Die Befestigungen des KuU^o brdo wurden vermehrt; 
Besatzung mit einem Linicnbataillon verstärkt. Ein Ra 
St. Georger streifte gegen Ljubina, am Wege nach BuSim, 
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die rechte Flanke des Vertheidigungscorps zu decken. Bei der 
Öardake Strgar tibersetzten Grenzscharfschützen die üna, 
um den üebergang zu decken. Auch Obristlieutenant Hiller über- 
schiflfte mit vier Sluiner Compagnien am Morgen des 
8. Septembers den Fluss und warf auf der Höhe von Tttrkisch- 
Levemica zwei Bedeuten auf. Schon am 8. begann aus den alten 
und neuen Batterien die Bewerfung von Novi. 

Nachmittags führte der Feldmarschail mit dem Generalmajor 
Klebek die übrigen Truppen über die üna. Diese suchten bei 
Groblje ihre Verbindung mit Miöinovac und dehnten sich über 
die Kuppen Jablonica, Reilidevo brdo und Türkisch-Levernica bis 
zum Brückenkopfe aus. Nur ein Bataillon Preiss blieb diesseits 
der üna, besetzte aber den Brückenkopf. Generalmajor Schmeckers 
übergab seine Brigade dem Obristen des St. Georger Regiments, 
Oreökovic, und übernahm statt des erkrankten Generalmajors 
Klebek das Commando der Truppen vor der Festung. 

Am 12. waren bereits zwei Parallelen ausgeführt und eine 
Vorstadt in Brand gesteckt. Abends versuchte ein vorgerücktes 
Sluiner Bataillon auch die andere Vorstadt zu verbrennen, 
und dadurch der Besatzung das Trinkwasser zu entziehen. Der 
Versuch, der in ein kleines Gefecht überging, scheiterte' zwar an 
der Wachsamkeit der Besatzung, gelang aber am 13. sieben 
freiwilligen Sluiner n. Die Belagerungswerke und die 
Beschiessung wurden rasch fortgesetzt, als schon am 13. die 
Nachricht zukam, dass von Pridor ein Entsatz im Anmärsche sei. 
In Folge dessen entsendete der Feldmarschall, der sich vor Novi 
sicher hielt, zur Deckung der Verbindung von Dubica das Bataillon 
Stein und zwei Compagnien Sluiner nach Struga, welche 
den Unafluss bis Kostajnica besetzten. Feldmarschall-Lieutenant, 
Baron de Vins, erhielt die Weisung, zwei Escadronen gegen Pridor 
abzusenden, während die üna von Bacin bis zur Sana bei Novi 
von den Escadronen des Generalmajors Bubenhofen bewacht 
wurde. Am 15. wurde die Festung auch aus der dritten Parallele 
ununterbrochen beschossen. 
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Noch vor der gänzlichen Einschliessung des Platzes hatten 
sich 80 Bosnier aus entfernteren Gegenden der Besatzung ange- 
schlossen, wurden aber aus Misstraucn nur zum inneren Dienste 
und dem im bedeckten Gange verwendet. Diese erbaten sieh nun 
den freien Abzug, wurden aber auf Befehl des Marschalls eben- 
falls aus Misstrauen von einer Abtheilung Sluiner umrungen 
und zu Kriegsgefangenen gemacht. 

Novi war bereits sehr hart bedrängt, die Festungsmauer 
durch eine Mine in Schutt gelegt, als Obrist OreSkovic am 
20. September das Anrücken eines Entsatzes von 7000 Mann 
gegen Macinovac meldete. 

§. 15. Der Angriff auf Macinovac, den 20. September. 

Das bosnische Fussvolk kämpfte in der durchschnittenen 
Gegend anfangs zerstreut gegen die Kedoute auf Maöinovac mit 
Flintenfeuer. Erst nach einer Aufmunterung durch Waghälse, 
welche ihre Fahnen vor der Redoute aufpflanzten, erfolgte ein 
ernster Angriff auf die Fletsche, in welcher der Feldmarschall 
von der Plattform des Geschtttzes das Unternehmen tibersah. 
Ein mörderisches Geschütz- und Musketenfeuer warf die Stür- 
menden zurück. Dreimal rannte der tollkühne Haufe an. Dreimal 
warf ihn das Feuer der durch den Anblick des Feldmarschalls 
begeisterten Vertheidiger mit grossem Verluste zurück. 

In diesem Momente kamen zwei Compagnien Sluiner 
herangerückt, um die Stürmenden in der Flanke zu fassen, 
während der Feldmarschall auch zwei Compagnien Erzherzog 
Ferdinand in derselben Absicht vorrücken liess. In Folge dessen 
und durch den erlittenen Verlust entmutigt, floh der Feind in 
wilder Hast theils nach Blagaj, theils bis Pridor zurück. Ausser 
den mitgeschleppten Todten und Verwundeten wurden llOTodte 
vor den Redouten begraben. Die Vertheidiger zählten 19 Todte 
und 58 Verwundete. 

Den Eindnick dieser Niederlage nützte Laudon zur Bestür- 
mung von Novi aus und bestimmte dazu den 21. September. 
Freiwillige aller acht Bataillone meldeten sich zur Theilnahme 
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am Sturme, 15 Offiziere und 671 Mann, davon 334 von der Linie 
und 337 Grenzer. Die Linientruppen wurden zur Ersteigung 
der Bresche, die Grenzer zu ihrer Unterstützung bestimmt. 

Mit Mut und Entschlossenheit erstiegen die Stürmenden in 
drei Colonnen die Höhe der Bresche. Ein sehr heftiges Flinten- 
feuer und grosse Lagen von Steinen warfen die Stürmenden zu 
Boden und begruben sie mit Balkentrümmern. Der Feldmarschall, 
Zeuge des verzweifelten Kampfes, commandirte die Reserve zur 
Unterstützung. Allein, kaum in den Graben herabgekommen, ver- 
wirrten sich die Grenzei: bei der gefährlichen Ersteigung der 
Bresche zwischen Trümmern und Todten , die den Abhang 
bedeckten und fingen an zu plänkeln. Der Feldmarschall stieg 
selbst in den Graben herab. Allein Kugeln und Steine rissen 
immer mehr und mehr Leute in den überfüllten Graben nieder, 
bis es der Feldmarscliall für»nötig hielt die Stürmenden nach den 
Laufgräben zurückzusenden. Der verunglückte Sturm kostete 
80 Todte und 210 Verwundete. 

Als sich die Anzeichen vom Anrücken eines zweiten Ent- 
satzes mehrten, erhielten die exponirten Truppen eine neue Auf- 
stellung und wurde Generalmajor Brentano von Dubica nach 
Dvor einberufen, während die letzten Angriflfswerke, Minengänge, 
Cavalliere .und die Vorziehung der Breschbatterie aus der dritten 
Parallele in Angriflf genommen wurden. Auf die Meldung, dass die 
Türken einen Einfall gegen Petrinja planen, suchte Laudon seine 
Verbindungen im Rücken zu sichern, entsendete das Sluiner 
Regiment nach Sirovac und berief ein Linienbataillon zur 
Besatzung von Jablonica ein. 

§. 16. Erstürmung von Novi am 3. October. 

Inzwischen haften heftige Regengüsse das Sana- und üna- 
bett so sehr angeschwellt, dass sich das Hochwasser in die Lauf- 
gräben ergoss und die Minengallerie zu ersticken drohte. Da Hess 
der Feldmarschall am 1. October Nachmittags die Festung noch- 
mals zur Uebergabe auffordern, und als diese zurückgewiesen 
wurde, eine Mine zünden. Da hob sich unter entsetzlichem 
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GeBchrei der BeBatzniig die Wasserbastion in die Höhe und fiel 
znr Hälfte geborsten zu Boden. Die (rewässer wareu so horli 
gestiegen, dass der Sturm unaufschiebbar war. Dazu wurden die 
Freiwilligen aller Regimenter in drei Colonnen abgetbeilt und die 
Oberleitung dem Generalmajor Klebek übertragen. 

Die erste Colwnne bestand aus Liiiieutruppen, 'A7H Mann, 
zweite aus St. (leorgcrn des zwei- 
ten Bataillons 

„ zweiten B an allsten , ._„ „ , 
,, Freiwilligen von Stein . 125 _ [ " 

^ Warasd. Kreuzern . 125 „ \ 
„ La nglois- Infanterie ... 62 „ 
dritte „ Linientrnppen 419 „ 

zuBammcn . . . 1399 Mann 
mit 39 Offizieren. Die Otfiziere, sowie die ersten Colonnenglieder 
waren mit Ctirassen und Pickelhauben versehen. 

Die erste Oolonne erstieg raseh die Bresche mit grosser 
Kravonr und drang iu die Bastion. 

Die zweite, vom Major Oomez des Regiment.s Karl Tos- 
kana geführt, erstieg mit den Grenzern und Linientruppea 
bald die Oourtine. Als aber Gomez, gefährlich verwundet zu 
Boden fiel, Ubemahm die Flltirnng Graf Kolovrat, Obrist- 
lieutenant des zweiten Banalregiments. Als auch dieser 
durch einen Pteinwurf ausser Thfiligkeit gesetzt wurde, ersetzte 
der Slniner Obristlientenant Hiller seinen Platz und 
hielt durch persönlichen Mut bei der wütenden Vertheidigung des 
Erdwalles den Mut seiner Truppen aufrecht. Die Türken über- 
schütteten die Colonne mit einem Hagel von Kugeln und Steinen. 
Allein sie wankte nicht. Sie bewarf vielmehr kaltblutig das Innere 
mit Faschinen, um sich von dem 12 Schuh hohen Erdwalle eine 
.\bfahi1; nach Innen zu bilden und hielt die eingeiiorameneu 
Trümmer so lange, bis die Ereignisse auf den anderen zwei 
Bastionen das Schicksal des Platzes entschieden. 
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Mit gleicher Bravour stttrmte die dritte Colonne in der 
Wasserbastei. 

Die Krönung der Bresche mit tUnf Geschützen gelang 
endlich um 1 Uhr Nachmittags (3. October). Allein erst um 6 Uhr 
Abends gaben die Belagerten jede Hoflfhung auf Vertreibung der 
Stürmenden auf und verlangten zu capituliren. Nach Verwei- 
gerung des Abzuges mit Waffen, Hab und Gut gaben sie sich 
kriegsgefangen. Nur dem Pascha und Beg wurden die WaflFen 
gelassen. Die Verwundeten liess der Feldmarschall versorgen, 
663 Weiber und 827 Kinder mit 30 Mann der Besatzung nach 
Pridor abflihren. Von den 591 Kriegsgefangenen fanden 125 
Kranke und Verwundete in Spitälern Unterkunft. 

Novi war besser als Dubica armirt. Man fand ausser 
35 metallenen Kanonen, einem eisernen und vier metallenen 
Böllern ziemlich reiche Vertheidigungsmittel und Nahrungsvorräte. 

Durch den Besitz von Novi und Dubica war Feldmarschall 
Laudon Herr der Unalinie und der Operationsbasis zu Unter- 
nehmungen bis an die Verbas. 

Die Belagerer büssten 220 Mann an Todten ein und hatten 
353 Verwundete, unter den ersteren sechs Offiziere, unter den 
letzteren einen General, zwei Stabs- und neun Oberoffiziere. Die 
Feinde verloren durch die Belagerung und die zwei Stürme 
400 Mann i). 

§. 17. Anstalten zur Belag^erung vonBerbir (Türkisch- 

Gradiska). 

Nach der Erstürmung von Novi traf Laudon Anstalten zur 
Belagerung von Berbir, wozu er das Gros des slavonischen 
Armeecorps mit den Feldtruppen der demselben zugetheilten 
Grenzer an sich zog. Er schloss den Platz durch Batterien und 
den Verhau von Verbaska ein und liess ihn zeitweise durch 
Beschiessung ängstigen. Am 20. October unternahm er eine 



1) Oesterr. Militärzeitschrift 1823, 10. Heft, S. 57—80 u. die Geschichte 
der Warasdiner St. Georger und Kreuzer. 
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Recognoscirung. Da aber in der, der Ueberschwemraung sehr 
ausgesetzten Fläche die Eröffnung von Laufgräben bedenklich 
erschien, liess er das kroatische und slavonische Ärmeecorps die 
Winterquartiere bezichen und ging ins Hauptquartier nach Semlin 
ab. Von dort zurückgekehrt, tibergab er das Commando seines 
Corps dem Feldzeugmeister Baron de Vins und reiste nach 
Wien ab. 

§. 18. Der kleine Krieg am rechten Flügel des Cor- 
dons seit dem Antritte des Monates September. 

Am rechten Flügel des Cordons behielt der Kampf den 
Charakter des kleinen Krieges. Eintreibung der Lebensmittel; 
das Festhalten streitbarer Kräfte am eigenen Boden, waren zwar 
bescheidene Unternehmungen, die auf den Verlauf des Krieges 
secundären Einfluss nahmen; allein, da sie die feindlichen Hilfs- 
mittel schwächten und das eigene Gebiet schützten, so blieben 
sie immerhin verdienstlich. Allerdings blieb der Erfolg des ersten 
Feldzuges hinter den Wünschen und Erwartungen zurück, und 
wenn die Absichten des Kaisers erreicht werden sollten, so musste 
das kroatische Armeecorps nach dem ersten Feldzuge in Banja- 
luka und Jaica überwintern. 

Am 13. September drang der kühne Fähnrich des 
Likaner Regiments Budisavljevic mit öOSereäanem 
über den Gebirgsast Crlivica bis an die Mauern von Petrovac 
und brachte, ungeachtet der feindlichen Verfolgung, 500 Stück 
Rindvieh und 20 Pferde ohne jeden Verlust zurück i). 

Gegen Ende desselben Monats entsendete ihn Major Kova- 
cevic mit 200 Sereäanern gegen Glamoc. Budisavljevic drang 
bis zu dem nächst Glamoc liegenden türkischen Dorfe Holopic 
vor, steckte es in Brand und trieb aus der Gegend bei 400 Stück 
Hornvieh und 24 Pferde als Beute zurück. 

Als sich die Türken gegen Ende des Monats October bei 
Vakup und Bielajsko polje sammelten, beorderte Generalmajor 
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Wallisch zwei Abtheilungen, jede zu 100 Sere2anern, über 
Boriöevac und den Berg Bakain gegen Vakup, um sie zu beob- 
achten. Die Fähnriche Krpan und Mesiö, die sie führten, benutzten 
diese Gelegenheit zu einer Razzia und Hessen durch ihre Abthei- 
lungen 190 Stück Hornvieh auf das diesseitige Gebiet treiben. 

An der Korana unternahm Obrist Peharnik, um die 
Feinde an sich zu fesseln und von Novi abzuziehen, mit einem 
Bataillon Oguliner und zwei Escadronen Kinsky-Clieveaux- 
legers am 17. September einen Einfall gegen Izaöid und Bihal, 
steckte die vor Ersterem gelegenen Wachthäuser in Brand und 
zog sich, trotz einer gegen ihn von Bihac ausgerückten Colonne 
von 1000 Mann ohne Verlust nach Dre^nik und Rakovica zurück. 

In gleicher Absicht war Obristlieutenant Rukavina 
mit den zwei Defensionsdivisionen des Oguliner 
Regiments gegen Trzac vorgerückt. Eine feindliche Abtheilung, 
eben in Ostroöac versammelt, um gegen Novi zu ziehen, setzte 
eiligst über die Korana und griff die Oguliner lebhaft an, wurde 
aber mit dem Verluste von acht Todten, drei verwundeten Offi- 
zieren und 19 Gemeinen zum Rückzuge gezwungen. 

Major Portner rückte an demselben Tage mit vier 
Compagnien Oguliner von Maljevac gegen Cetin, Obrist- 
lieutenant Bajalic mit den Sluiner und Kreuzer 
Landesdefensions-Divisionen gegen die beiden Kladu§ 
und Obrist Pejacevic des ersten Banalregiments mit 
200 Mann gegen Pozvizd, um durch diese allgemeine Bewegung 
am Cordon die Besatzungen der umliegenden Schlösser fest- 
zuhalten und von Novi zurückzuhalten, wo eben die Belagerung 
am lebhaftesten im Gange war. Damit schloss der kleine Krieg 
vor dem Beziige der Winterquartiere *). 

§. 19. Vorfälle beim slavonischen Armeecorps. 

Rrstiirmiing' von Sabac und der kleine Krieg: an der Sare. 

Die Leistungen des slavonischen Armeecorps, welches aus 
15.000 Mann, meistens Grenzern, bestand, machten sich unter 
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Führung des Grafen Milrovsky im Feldzuge 1788 durch die Ein- 
nahme von Sabac zuerst bemerkbar. Es war dies die erste grössere 
WaiTenthat der Ai-mee. Der Graf concentrirte seine Grenzor 
und Linieutruppen am 20. April bei Klenak im Peterwardeiner 
Regiment, setzte am 21. Über die Save, eröffnete Laufgräben vor 
der Feste ^abac und liese eie mit Nachdruck bewerfen. Schon am 
24. iiess Kaiser Joseph, welcher der Belagerung beiwohnte, 
durch serbische Freiwillige, die Scharfschützen 
des Peterwardeiner Regiments und diireb das üDgarisclie 
Regiment Eszterhazy stürmen. Der Feldeaplau BasiJius, ein Fran- 
ziskaner, sehritt mit dem Kreuze in der Hand voran und war der 
erste am Walle. Der Sturm gelang vollkommen und entschied 
das Geschick des Platzes, so dass noch an demselben Tage die 
obere Festung capilulirte. Dadurch fielen 17 Kanonen, 20 Fahnen, 
W Centner Pulver und viele Lebensmittel in die Hände der 
Sieger ")■ 

Am Savecordon, namentlich an der Gradiökaner Strecke 
war der kleine Krieg, obwol mit geriogeu Kräften geführt, eine 
Zeit lang lebhaft. Am 25 Mai wurde der Gradiäkaner Christ* 
lieutenant Prodanovic mit vier Compugnien von 
1000 Tflrkeu bei Dubo6ac angegriffen, denen es nach zwei zurück- 
gewiesenen Uebergangs versuchen gelungen war, die Save zu 
überschreiten. Das Gefecht war sehr hartnäckig und dauerte 
10 Stunden, bis es der umsichtigen Führung des Commandanten 
lind der ausdanernden Tapferkeit der Gradiskaner gelang, di'n 
Feind mit grossem Verluste liber die Save zurückzuwerfen '). 

IJald darauf erhielt Hauptmann Prodanovic den Auftrag, mit 
80 GradiSkanern auf zwei Plätten die Save zu übersetzen und 
vier jenseits ankernde Schiffe, die durch ein starkes Commando 
gedeckt waren, zu nehmen. Er gelangte glUeklieh ans jenseitige 
Ufer und griff ungesäumt den türkischen Posten an, während sich 
ein Theil der Mannschaff auf die Schiffe stürzte und sie flott zu 
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machen suchte. Beim ersten Anfalle wurden drei genommen und 
an das GradiSkaner Ufer gebracht» Da damit der Zweck, die 
üebersetzung der Feinde über die Save zu verhindern, erreicht 
war, ging Prodanovid auf seinen Plätten zurück und wich dem 
ungleichen Kampfe mit den sich am jenseitigen Ufer zahlreich 
zusammenrottenden Türken aus. 

Am 9. Mai suchten diese an den vier österreichischen Fahr- 
zeugen bei der Öardake Bresnica Ersatz. Allein die dort postirten 
Oradiäkaner begrüssten sie mit einem wol gezielten Feuer und 
wehrten sich so lange, bis vom nächsten Posten Unterstützung 
anlangte. Darauf entbrannte ein Kampf zwischen 25 Grenzern 
und nahezu 100 Feinden, den die ersteren so entschlossen aus- 
fochten, dass kaum die Hälfte der Feinde mit dem Leben davon 
kam <). 

Während der Belagerung von Novi Hess Feldmarschall- 
Lieutenant Graf Mitrovsky bei Alt-GradiSka ein Lager errichten, 
welches auch die slavoni sehen Feldbataillone bezogen. 
Das slavonische Freibataillon stand in Öabac und Umgebung; 
mehrere Hundert Mann der Gradiskaner Landes- 
defensions-Divisionen hielten Alt-Gradiöka, Bro- 
der die Festung Brod und zum Theile Essek, die 
Peterwardeiner Raöa und Peterwardein besetzt. 
In Sabac commandirte Hauptmann Brankovi(^. 

Zur Erleichterung der Operationen bei Novi erhielt der 
GradiSkancr Obrist Grozdanovic die Weisung, das feind- 
liche Lager hinter Berbir aufzuheben, welches schon dem 
Fürsten Liechtenstein durch übertriebene Nachrichten über dessen 
Streitmacht imponirt hatte. Dazu wurden zwei Colonnen bestimmt. 
Der Obrist setzte am zweiten September in tiefster Stille 
nachts mit der Colonne, welche aus GradiSkanern bestand, 
über die Save, umging das Lager um zwei Uhr nachts und 
stürmte es mit 150 Freiwilligen und einer Division Fouseliere. Die 
Türken leisteten den hartnäckigsten Widerstand. Erst beim dritten 
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Stürme gelang es, sich des Lagers zu bemeistem. Der Lager- 
Commandant Serailiapascha wnrde verwundet, sein Zelt erbeutet 
und das Lager selbst den Flammen preisgegeben. Der Feind 
zählte 50 Todte. Zum Gelingen des Unteniehmens wirkte der 
Generalmajor Preehem, als Commandant der Avantgarde, ver- 
dienstlich mit. Für diese militärische Leistung wnrde das Regiment 
vom Feldmarschall und vom Corpscommandanten belobt «). 

§. 20. Operationen des galizischen Armeecorps. 

Unter dem fünften Armeecorps der österreichischen Ope- 
rationsliuie bildet das galizische in seiner Aufstelhmg zwischen 
Vatra dorna und der Podgorce-MUndung den äussersten linken 
Flügel und wurde dadurch das Bindeglied der zwei verbündeten 
kaiserlichen Armeen. 

Es zählte 18.000 Mann und stand unter dem Commando des 
Generals der Cavallerie, Prinzen Friedrich von Coburg. Es hatte 
auf einer Strecke von 40 Meilen die wichtigsten strategischen 
Posten zu besetzen. Befestigungen und Verhaue mussten den 
Abgang an Mannschaft ersetzen, wo die plastische Bodenform 
den Einfall nicht hinderte oder erschwerte. 

Die Landesvertheidigung am linken Dnjesterufer bis zur 
Einmündung des Podgorce bei Okopi und eine Strecke längs des 
Flusses leitete Generalmajor Jordis mit Linientruppen. Auf der 
Grenzstrecke vom rechten Pruthufer bei Ostrica bis an die sieben- 
bürgische Grenze waren ausser Linientruppen zwei Bataillone 
des zweiten siebeubürgischen Walachen- (Romanen)- 
Regiments aufgestellt. 

Trotz seiner numerischen Schwäche zog der Prinz die 
Offensive der Defensive vor und beschloss, um die Verstärkung 
von Chotym durch die Türken zu verhindern, in die Moldau 
einzufallen, im Einverständnisse und in der Cooperation mit dem 
russischen Feldraarschall Romancov Chotym zu belagern. 
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Fttr den Einfall in die Moldan wurden vier Colonnen unter 
Oberanftthrung des Obristen Fabri bestimmt. Der zweiten 
Colonne, unter dem unmittelbaren Commando Fabri's, waren 
von Grenzern zugetbeilt: 

Vier Compagnien und 50 Scharfschützen de» 
zweiten ßomanenregiments; 

der dritten Colonne zwei Compagnien desselben 
Regiments; 

der vierten Colonne zwei Compagnien desselben 
and zwei Escadronen Szekler Grenzhusaren. 

Major Pinsfeld, der die vierte Colonne führte, hatte gegen 
Nyamec zu streifen und schob im Moldaverthale eine Escadron 
Szekler Husaren bis Drago§eni vor, wo diese eine Abtheilung 
Türken vertrieb. Allein die Colonne musste sich wegen Mangel 
an Lebensmitteln nach Baja zurückziehen. 

Der Einfall in die Moldau erfolgte ohne Widerstand. Die 
zweite Colonne setzte sich von Dorogoe am 22. März in Marsch, 
auf die Nachricht, dass der Pascha Ibrahim Nazir in Battuäan 
am 21. mit 5 bis 600 Janitscharen und 500 Spahis eingerückt 
sei, um die Besatzung von Chotym zu verstärken. Die Tete der 
Colonne, die aus einer Escadron Erdödy-Husaren und 50 Grenz- 
scharfschützen bestand, stiess mittags, zwei Stunden vor 
^attuäan, hinter einem morastigen Thale, nächst der Miskeyer 
Mühle auf den Vortrab der feindlichen Reiterei und unterhielt 
standhaft ein Gefecht, bis die Colonne herankam. Als dann Obrist 
Fabri gegen den Feind anrückte, zog sich dieser, eine Stunde 
weit, auf das Dorf Popouc zurück und nahm hinter demselben 
Stellung. 

Während die Scharfschützen das Dorf besetzten, suchte 
die Colonne die linke Flanke des Feindes zu gewinnen. Diese 
Bewegung entschied. Die Spahi flohen gegen Battuian, ordneten 
sich erst an den Häusern und zogen das Fussvolk und dessen 
drei Kanonen an sich. Allein auch diese Stellung gaben sie auf 
und flohen nach einigen Kanonenschüssen nach Jassy. Dadurch 
blieb der Weg nach Jassy ofi^en. Das fruchtbare Sienathal bot 
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Hilfsmittel aller Art zur Verpflegiiug und [brahiiii Nazir war von 
f'liotym abgeschnitten. 

Die Stellang bei Battnäan wurde vorsclianzt und die zweite 
Colonne dnrcli die erste und dritte verstärkt. Dadurch war daß 
Corps auf drei Bataillone, mit 50 Scbart'sc blitzen, und acht 
Escadroncn Husaren anfrewachsen und flibrtf seche dreipfündige 
Kanonen. 

Inzwiacben war der russieebe GeniTiii Vesmitinov zam 
Hauptcorps des Prinzen gestossen. 

Während nnn der Prinz von Coburg seine Truppen im Lager 
bei Mobala concentrirte, nm den Seraskier von Ismail bei dessen 
beabsichtigtem Ueberfalle des Cordons kräftig ziirilf^kitnweisen, 
dickte Obrist Fabri gegen Jassy vor. 

Dhb Oereehl bei Lkr^a, (IM. .4pril> nnd die Brnrlaunic van Jans}' 1>. CAprll). 

Am 18, April sticss letzterer abermals auf das Corpa des 
Pascha Ibrahim Nazir bei der Mühle Larga. Er Hess aus sei 
Bataillonen zwei Vierecke formiren, stellte die Roman 
scharföehütuen zwis(;heu dieselben und umgab die Vierecke mit 
Husaren abtheil II ngen. In dieser Ordnung rllckte er gegen die 
vortreffliche, schwer zugängliche Aufstellung des Feindes nnd 
liess dessen Gescbülz bewerfen. Ein Augriff auf die diesseits einel 
Teiebes aufgestellten 300 Tartaren lockte eine andere Abtbeilimg 
zu Hilfe herbei. Diese versuchte die linke Flanke der öBter- 
reichischen Aufstellung anzugreifen, wnrde aber von den Scharf- 
schtitzen entschlossen Kiirllekgewiesen. Die Husaren jagten die 
Tartaren bis zwischen die Teiche, wobei viele im Gedränge auf des 
Dämmen durch das GeschUlz ihren Tod fanden, viele in den 
Morast versprengt wurden. 

In Folge dessen Übergab der Pascha sein Lager den Flammen 
nnd zog gegen Jassy. Am 19. rückte Oberst Fabri in der Haupt- 
siadt der Moldau ein, welche er in der grössten Verwirmng nnd 
sowohl von den Truppen, als auch vom Hospodar Ypsilanti 
verlassen fand. 
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Indessen hatte das Hauptcorps bei Rohatyn nnd Bojana- 
Losy die von Chotyra ausgeschickten Colonnen mit 1000 Mann 
Kemtrupen sehr empfindlich geschlagen und dadurch den Abzug 
der Tartaren und von 2000 Türken aus dem Lager bei Chotym 
hervorgerufen. Diese günstige Gelegenheit wurde jedoch zum 
Angriffe auf diesen wichtigen Ort nicht benutzt, sondern nur 
die Belagerung desselben eingeleitet. Nach Verstärkung des 
Coburg'schen Corps durch 6000 Bussen erfolgte dessen enge 
EinSchliessung. 

Obrist Fabri stand seit depa 19. April unbeunruhigt in Jassy. 
Erst am 27. erfuhr er, dass Jakubaga mit 5000 Mann in Byrlat 
erschienen sei. Noch an demselben Tage befahl er dem Obrist- 
lieutenant Kostolany, mit vier Husnren Escadronen und vier 
Compagnien Eo m an en den Feind aufzusuchen. Dieser, unter 
Begünstigung eines dichten Nebels von 400 Spahi angegriffen, 
warf die Feinde über den Wasluifluss. 

Im Mai waren dem Corps des Christen Fabri in Jassy 1162 
zweite Romanengrenzer zugetheilt. Am Cordon zwischen 
Öemovic und Siebenbürgen waren 1238 Mann dieses Regi- 
ments und 893 Szekler Husaren vertheilt*). 

§. 21. Das siebenbürgische Armeecorps und Vertheidi- 
gung des Klosters Sinäja durch Szekler Grenzer. 

Das siebenbürgische Armeecorps, obwol namhaft stärker als 
das galizische, hatte sich so lange in der Defensive zu halten, bis 
nicht das galizische Corps und die russische Armee bei ihrem 
Vordringen in die romanischen Donauniederlande seiner Waffen- 
kraft zur Cooperation erforderten. Die Feldtruppen der beiden 
Szekler Grenzinfanterieregimenter und der ersten 
Romanergrenzer mit einigen Escadronen Szekler 
Husaren nahmen an der Bewachung der Grenzpässe Antheil. 
In einer vorgeschobenen Aufstellung hielten 300 Mann des 



*) Feldzug des galizischen Armeecorps 1788. Militärzeitschrift 1824, 
10. Heft, S. 3—41. 
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»weiten Szekler Grenzregitnents mit einer Kanone das 
Kloster Sinaja, südwärts Tora Tömöaer Passe besetzt. Das Cons- 
mando dieses Postens lag in den Händen des Hauptmannes, 
Freiherrn von Rauber, der durch standhafte und mit seltener 
Energie durcihgefllhrte Vertbeidigung den UngestUm regelloser 
Angriffe zn besiegen verstand. 

Das Kloster Sinaja liegt in dem darch zwei Karpaten- 
ansästtiugen gebildeten Praovathale und ist im Westen durch eine 
steil abfallende felsige Htibe gegen eine Umgehung gesichert. Im 
Osten führten damals auf einem sanft gehobenen waldigen Berg- 
rücken zwei Fnsswego in den Rlleken des Postens, welehen ßanber 
mit seinen Grenzern bezogen batte. Eine halbe Stunde von Sinaja 
stand am Schlagbaume ein Grenzerposten, in der rechten 
Flanke durch einen Verhau und den Praovabach, in der linkes 
durch einen Wald und das steile Gebirge gedeckt. 

Das Kloster mit vier Eckthürmen wurde nach dem Verhält- 
nisse der Localilät haltbar gemacht. Es war mit keinem Fenster 
nach Aussen, aber mit sechs Schiessacharten in jeder Flanke 
versehen. DieDaehungen bestanden aus Holz und waren im Inneren 
an das Gebäude angelehnt, welches kaum zwei Klafl:er hoch war. 
Da der innere Klosterraum eng war, so bildete die hinter dem 
Hofraume befindliche Einzäumung durch Pallisaden einen wichtigen 
Vettheidigungsabscbnilt auf drei Seiten des Klosters. Die vierte 
Seite stützte sieh auf den Bergabhang und war durch einen 
Schleppverhan gesichert. Diese Terrain- und Klosterverbältnisse 
geben den Massstab zur Würdigung der Vertbeidigung. 

Sobald dem Hauptmann gemeldet wurde, dass sich der 
Feind im Proavathale ansammle, verstärkte er den vom Ober- 
lieufenant Neustäriter commandirten Szeklerposten am Schlag- 
baume auf 100 Mann. Ein Theil der Grenzer nahm auf der das 
Kloster dominirenden Höhe ßtellung, der andere besetzte das 
Kloster selbst. Die Kanone war vor dem Tliore aufgefahren. 

In dieser Verfassung erwartete Rauher den Feind, der 
24. März um halb neun übr, 120Ü bis 1500 Reiter und 
800 Mann FusBvolk stark, am Sohlagbanme die Grenzer in der 
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Fronte aDgriflF. Durch die wolgezielten Schüsse der Scharf- 
schtttzen, die, in der Erde eingegraben, in die linke Flanke des 
.Feindes feuerten, und durch die Frontdechargen der anderen 
Grenzer ins Kreuzfeuer genommen, fielen ganze Reihen der von. 
Wut verblendeten Angreifer. 

Nach einem dreiviertelstündigen, unentschiedenen Kampfe 
.griff der Feind die rechte Flanke des Verhaues an und entledigte 
sich dadurch der sehr lästigen Scharfschützen, welche meistens 
4ie Kühnsten ihrer Führer niederschössen. Sie drangen stürmend, 
nachdem sie bereits 300 Mann an Todten und Verwundeten 
verloren hatten, auf diesem Hügel durch, da die Grenzer im offenen 
Felde der übergrossen Uebermacht weichen mussten. In der Gefahr, 
4imzingelt zu werden, zog die Schaar, an den Wald sich stützend, 
auf die westlichen Höhen zurück, und wurde von einer feindlichen 
Abtheilung in den Wald gedrückt, während die Hauptmasse auf 
Sinaja losstürmte. 

Eine vom Hauptmann abgeschickte Unterstützung von 
100 Mann musste der Uebermacht weichen, und der Richtung der 
zurückgeworfenen Vortruppen folgen, da der Rückzug auf die 
flöhen hinter dem Kloster nicht mehr ausführbar war. 

Der Feind, durch die Standhaftigkeit der Grenzer gewitzigt, 
suchte sich zuerst zu ordnen. Dann griff er die kleine, hinter dem 
Kloster aufgestellte Schar mit grossem Ungestüme an, die, auf die 
Unterstützung der in den Wald sich Zurückgezogenen nicht mehr 
rechnend, sieh ins Kloster warf, wo nun die auf 100 Mann 
jsusammengesclimolzenen Vertheidiger mit der Zuversicht erprobter 
Krieger dem ferneren Kampfe muthig entgegen sahen. Nach dem 
Verluste der Position hinter dem Kloster wurde die Kanone in 
das Bereich der Verpallisadirung gebracht, von wo aus sie dem 
Feinde nichts desto weniger imponirte. 

Vergebens eröffneten die Feinde ein verheerendes Feuer 
und stürmten sowol das Kloster als auch die Verpallisadirung 
von allen Seiten. Ebenso erfolglos war die Anzündung des Klosters. 
Nichts vermochte die Tapferkeit der Vertheidiger zu erschüttern. 
Als endlich der um sich greifende Brand beim Mangel an Wasser 
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ßich alleßthalben verbreitete, der Kirchthurm nm die vierte Stunde 
in den Hofraum stürzte und die daria postirtc Mannschaft durch 
Dampf und Hitze verdrängte, zog sie sich aus dem Kloster in die 
Verpallisadirnng. 

Schon war auch diese vora Feuer bedroht. Da erschienen 
die abgesclinittenen 200 Grenzer ar,f einem zweistündigen 
Umwege im Norden des Klosters. Die Türken hielten diese in 
guter Ordnung anrückende Schaar iUr frische Truiipen und zogen 
ßich, durch ihre heftigen Angriffe erschöpft, anfangs langsam 
gegen den Schlagbaum, daim aber eiligst nach Komarnik zurück. 

Von den braven Szeklem fielen in diesem denkwürdigen 
Kampfe ein Offizier, ein Corporal und 26 Gemeine. An Verwun- 
deten hatten sie einen Offizier und 33 Mann. Derfeiniiliehe Verlost 
überstieg im Ganzen 400 Mann '). 

§. 22. Ereignisse bei der Hauptarmee. 
aj Der Durclibruch hei Orsova. 
Der Missgriff des Feldzugsplanes, der in der Zersplitterung 
einer so bedeutenden Armee zur Erscheinung kam, verhängte über 
das Corps des Feldmarschall Lieutenants Wartenslcben die grösete 
Calamilät. Als der Kaiser im Hauptquartier in Futak ankam 
uud nach der Einnahme von oabac das Gros der Armee 
gegen Belgrad führte, liesseu sich von dem lebhaften und unge- 
duldigen Charakter desselben rasche und entscheidende Sehläge 
erwarten. Diese waren um so leichter ausililirbar, da die Pforte 
auf den Krieg mit esterreich nicht gefaest war und der Grossvezier 
bei Adrianopel erst eine Armee sammelte. Allein Lascy verstand 
eine Armee zu schaffen, aber nicht sein eigenes Werk im Felde zu 
verwenden. So kam es, dass ünthätigkeit und brennende Sommer- 
hitze Seuchen erzeugten und die Armee stark lichteten und dasa 
der Seraskier selbst die Offensive ergreifen konnte. Er wählte 
zu seinem Angriffspnncte den Sudostwiukel des Banats, welcher 
nur durch die Brigade des Geaeralraajors Papilla gesichert 

i) Oesterr. Militänseitsohrift 1834, 12. Heft, 8. 2K— SCI. 
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war. Papilla erlitt bei ^npanek eine mit schweren Verlusten 
verbundene Niederlage und verlor 12 Kanonen. 

Die Walachisch- illyrischen Grenzer hatten trotz 
ihrer hervorragenden Tapferkeit grosse Verluste zu beklagen. 
Nach der Niederlage bezeichneten Brand und Verwüstungen die 
Wege der Osmanen. lieber 40.000 Grenzer (nach anderen 
Angaben 23.000) der zwei Banater Grenzregimenter 
flüchteten sich in die nördlichen Comitate, 7000 gerieten in 
Gefangenschaft. Die Türken streiften bis Temesvar und Arad. 

Auf die Nachricht von der Niederlage bei 2upanek brach 
der Kaiser zur Unterstützung nach dem Banate auf. Allein selbst 
dann musste von Slatina gegen Lugos der Rückzug angetreten 
werden. Während desselben trat aber plötzlich bei einem Theile 
der Armee eine ausserordentliche Verwirrung und Bestürzung 
ein, welche über sie das grösste Unheil gebracht hätte, wenn diese 
vom Feinde benützt worden wäre «). 

«) In den Geschichtswerken wird sie als rätselhaft bezeichnet. 
Die Miiitärzeitschrift gibt darüber folgende Aui^lärung: „Die Infanterie- 
colonnen hätten eben von Slatina den Rückmarsch antreten sollen, als trotz 
des Verbots die Gewinnsucht einen romanischen Bauer veranlasste, einen 
Wagen mit Branntwein an die Brücke zu führen, welche die zurückgeblie- 
benen Husaren passiren sollten. Einige Husaren hatten bereits über das 
Mass getrunken, als mehrere Soldaten des banater Freibataillons zum Wagen 
traten und sich einschenken Hessen. Die Husaren, denen das nicht gelegen 
sein mochte, fingen Händel an und trieben sie weg. Diese wichen zurück, 
feuerten ihre Gewehre auf sie ab, riefen wiederholt: Turci! Turci! wahr- 
scheinlich um ihre Widersacher zur Flucht zu bestimmen. Darauf feuerten 
auch die Husaren und sprengten zu ihren Divisionen davon. Diese Eile und 
das Geschrei Turci, welches nun auch diese nachriefen, brachte unter den 
Divisionen eine solche Verwirrung hervor (es war Nacht), dass sie auf ein- 
ander feuerten und den marschirenden Colonnen nachsprengten. Das 
Geschei: Halt! Halt! wodurch man die Husaren zum Stehen bringen wollte, 
wurde durch den Widerhall der stillen Nacht, und bei der Nachts mehr 
«rregten Phantasie für das Kriegsgeschrei der Türken: Allah! AUah ! 
angenommen. Die dadurch gesteigerte Verwirrung hätte sich vielleicht 
dennoch gelegt, wenn nicht gegen den ergangenen Befehl viele Reitknechte 
mit Hand- und Packpferden sich zwischen den Colonnen verspätet hätten. 



L 



422 

Bei LngoB wnrde für einige Zeit ein Lager bezogen. Die* ! 
Türken zogen sich jedoch bald über Karansebes zurück, sei es^ J 
dase sie die Piege des Prinzen von Coburg besorgt niacbten, sei e8^< 
dasB sie, da der gröaste Theil der Hauptarmee im Banate stand, ' 
aber Semlin einen Kinfali verBuchen wollten. 

In Folge dessen verstärkte Kaiser Josef das Banater Corp* 1 
und fllhrtc das Gros der Hniiptamiee nach Syrmien zurück')-! 

§. 2it. Der Ueberfall bei Toma^evac, am 17. üetobe 

Bei dieeetn Rückmärsche wurde am 17. October ein Train 
von 40 Pontons mit Pontonieren unter Bedeckung einer Compagoie 
Lascy -Infanterie und einer SebarfschUtzencompagnie des 
dentsch-banater Regiments unter Hauptmann Radivojerid* 
an die Temes vorauagescbickt, nm bei ToraaSewac zwei Brücken' 
zu scblageu. Hauptmann Julias, von der Abtiieilung des Generale 
Lilien, stand mit 200 Manu des deutsch-banater Regimenls- 
jn Orlovat. 

Allein die Türken in Paufiova waren von dem Transporte 
dieses Trains dmcli einen serbischen Baner benaebrichtigt- Daher 
brachen noch am 17., einige Stunden vor Mitternacht, 600 Spahi 
von Panöova, von ihrem Spion geführt, gegen TomaSevac auf und 
iiberlielen, in dichten Nebel eingehüllt, (Jie meistens nm ihre- 
Wachtfeuer gelagerte Mannscliaft mit solcher Raschheit, dass e». 
den wenigsten GrcnÄern und Linientruppen gelang, zu den- 
Waffen zu greifen. Die wenigen Bewaffneten, Hauptmann Radi- 
vojevic an der Spitze, wehrten sich mit Bravour, mussten jedoch 
der Uebermacht unterliegen. Der Hauptmann, ein Offizier von 

Diese ergriffen nun, vom panischen Schrecken ergriffen, unti'v furtwührondein 
Geschrei die Flucht und allarniirten die Infant ericcolonuen. welche an der 
Strasse auBfuhend in ihrer Schlaftmnkenhi'it die vorbei jag'enden Knechte 
fijr Türken hielten und auf sie ihre Gewehre abschössen. Diese Eneehte' 
hausten dann vanduliach in den Ortschaften. Bei dem nächtlichen QetUmmef' 
wurde selbst der Kaiser vom Gedränge fortgerissen. Der Kroniirinz suchte" 

in einem Infanterieqiiarröe. MiÜtSrzeitschrift 1R31, 10. Heft. S.61— liJ. 

I) In der Militarzeitsehrift. 
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Lascy, 60 Grenzscharfschtttzeii; 20 Manp von Lascy, zwei 
Pontoüiere und 12 Fahrwesensknechte wurden getödtet und ihnen 
die Köpfe abgeschnitten. Die Cavallerie des Generalmajors Lilien 
kam zu spät zur Rettung. Doch gelang es dem Obristlieutenant 
Nauendorf von Wurmser-Husaren die Spahi einzuholen, 40niederzu- 
säbeln und 10 gefangen zu nehmen. 

Während der Vorbereitungen zum Angriffe auf Panöova kam 
dem Kaiser am 24. October die Meldung zu, dass die wohlhabende 
Stadt vom Feinde geräumt sei und in Flammen stehe; dessen 
ungeachtet wurde die Brandstätte als strategisch wichtige Position 
besetzt. Ebenso erhielt Mehadia nach dem Abzüge der Türken 
eine Besatzung, welcher 150 walachisch-illyrische Grenzer 
zugetheilt wurden. 

§. 24. Der Angriff auf die Donauflottille am 

13. October. 

Während dieser Vorgänge im Banat hatten in der Nacht 
vom 8. auf den 9. an der Savespitze bei Semlin 3000 Spahis 
und 6000 Janitscharen gelandet, wurden aber mit Hilfe der 
Donauflottille zurückgetrieben. 

In Folge dessen versuchten am 13. October 20 türkische 
Öaiken und fünf Galeeren einen Aügriflf auf die österreichische 
hinter der Kriegsinsel stationirte Donauflottille. Die Kanonade 
dauerte den ganzen Tag, ohne dass irgend ein Schiff mit dem 
anderen handgemein wurde. Es kam zu keiner Entscheidung, 
worauf die Türken unter die Kanonen von Belgrad zurücksegelten. 

Bald nach seinem EintreflFen in Semlin (27. October) über- 
gab der Kaiser, da Lascy kränkelte, das Commando der Armee 
in Ungarn dem General der Cavallerie, Grafen Kinsky und reiste 
nach Wien ab. Die Truppen begannen am 13. November die 
Winterquartiere zu beziehen. Graf Kinsky schloss mit dem Gou- 
verneur von Belgrad für den Winter einen Waffenstillstand gegen 
zehntägige Aulkündigung, der, nach erfolgter Bestätigung durch 
den Grossvezier für die österr. Grenze, in der Aufstellung der 
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Hauptarmee ursprünglich bestimmt, auf die ganze Linie aus- 
gedehnt werden sollte *), was jedoch nicht zur Durchführung kam. 

§. 25. Expedition des Likaner Hauptmanns, Philipp 
Vukasovic, nach Crnagora, bei Eröffnung des Feld- 
zuges 1788. 

Der Umstand, dass der Pascha von Scutari Miene machte, 
den Ausbruch des Krieges zu einem Aufstande zu benützen und 
die strategisch wichtige Lage von Crnagora regten die österreichi- 
sche Diplomatie an, beides für die Interessen der Monarchie zu 
verwerten, obwohl sich letzteres seiner Wichtigkeit in der 
Balkanhalbinsel noch nicht bewusst war. Eine militärische Expe- 
dition nach Crnagora sollte der zur Anknüpfung von freund- 
schaftlichen Beziehungen für eventuelle Kriegsfälle mit dem Pascha 
von Scutari bestimmten politischen Mission mehr Nachdruck geben. 
Die Ausführung der letzteren übertrug die Staatskanzlei dem 
kaiserlichen Rate Brogniard. Mit der Führung der Expedition 
wurde der Likaner Hauptmann Philipp Vukasoviö be- 
traut, der schon im Jahre 1780 Crnagora bereist und dort eine 
freundliche Aufnahme gefunden hatte und der eigentliche Vollzieher 
der ganzen Unternehmung war. 

Am 12. Februar 1788 verliess Vukasovi6 mit dem Hauptmann 
Pernet des Otocaner Regiments, dem Weltpriester Krmpotic, 
dem Cadeten Georg Vukasoviö, den Feldwebeln Martin Kovacevic 
und Rada Knezevic, dann mit dem Führer Jandra Uzelac nebst 
einigen Dienern auf einer Barke Triest, und traf Anstalten zur Ein- 
schiffung des ihm beigegebenen Detachements von 200 bewaff- 
neten Likanern und 200 Otocanern. 

Dieses führte die nötigen Munitions- und Getreidevorräthe, 
und vier einpfündige Kanonen, in Getreidesäcke verpackt, mit sich 
und hatte ihm unter Commando der zugetheilten Offiziere zu folgen. 



*) Oesterr. Müitärzeitschrift 1831, 10. Heft, S. 58—70, 11. Heft, 
S. 155-166. 
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Er langte am 12. März im Kloster Stagnjeviö an, wurde aber 
gegen jede Erwartung vom Bisehof Petroviö und dessen ganzem 
Kalugjer-Convente, seinen Bekannten vom Jahre 1780, mit auf- 
fallender Kälte und mit Hochmut empfangen. 

Er konnte vom Bischöfe nur mit grosser Mühe die Erlaubniss 
erhalten, die mitgenommenen Effecten auszuschiffen und auf den 
23. März eine Volksversammlung einzuberufen. Diese war sehr 
stürmisch. Offenbar durch Inspirationen aufgereizt, bezweifelte das 
Volk die Echtheit seiner Creditive. Schon hörte Vukasoviö, der sich 
allein unter die Menge begeben hatte, von mehreren Seiten den Ruf, 
ihn niederzustossen, als er kühn und mit imponirender Haltung den 
schon gezückten Dolchen entgegentrat und dem Volke zurief, ohne 
weiters den Mord zu versuchen, dann aber der Rache der verbün- 
deten Mächte, Eussland und Oesterreich, sicher zu sein. So be- 
schwichtigte er den Sturm, und als er überdies dem Begehren des 
Volkes, jedes Haus mit einer Kapara (ein Goldstück) zu beschenken, 
nachgab , verwandelte sich das Misstrauen in einen Jubel für das 
Haus Oesterreich. 

Bischof Petrovic wies dem Hauptmanne das alt^ Kloster 
Cetinje zum Aufenthalte an. Auch bewilligte man ihm auf sein Be- 
gehren eine Art Leibwache aus den Tapfersten des Volkes gegen 
Verpflegung auf Kosten Oesterreichs. 

In den ersten Apriltagen kamen mehrere Schiffe, die nebst 
Getreide und anderen Lebensmitteln seine Grenzer und ver- 
steckte Kriegsbedürfnisse mitbrachten. 

Vukasovic wendete vor Allem seine Aufmerksamkeit dem 
Pascha von Scutari zu, einem ränkevollen und wankelmütigen 
Manne, der schon das Erscheinen des Hauptmanns in Crnagora mit 
Misstrauen aufnahm und mit dem Bischöfe Petrovic in gutem Ein- 
vernehmen stand. 

Zuerst verlangte der Pascha die Auslieferung der Köpfe der 
Fremdlinge, dann ihre Ausweisung. Plötzlich zeigte er Neigung, 
gegen Zusicherung einer ansehnlichen Belohnung, mit Vukasovi<^ 
Verbindungen anzuknüpfen, was mit der Aufregung, welche der 
Bischof unter dem Volke künstlich nährte, in grellem Widerspruche 
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Btand. Der Verdacht des Hanptmaones gegen Mabmudpascba und I 
den mit ihm einverstandenen Bischof war nm so berechtigter, weil ] 
der erstere, seiner feindseligen Gesinnung gegen den Grossberm ] 
plötzlich untreu, nnter der Maske der Loyalität, aus der öster- J 
reiehieeheu Mission Vortbeite zn erschleicheii suchte und Anhang- ' 
lichkeit an den Grossherrn heuchelte. Kurz, die Mission war bei | 
den ersten Schritten iils gesch«itert anzusehen. 

Dagegen gab der kaiserliche Rat Brogniard jede Hoffnung 
nicht auf, schenkte den Verlockungen Mahmnd's Gehör und ging, 
trotz der Warnungen des Hauptmanns, in Begleitung des OtoÜaner 
Hauptmanns Pemet, des Lentiüants Schönpfltig, des verdächtigen 
Mönches Juraskovic, einer Creaturdes Bischofs Petrovid, und des 
Cmagorer Häuptlings Vojvodic, zu Schiffe nach Scutari ab. 

Dort Übergab er die für den Pascha bestimmten Geschenke 1 
und erhielt von diesem die Veisicheriing, mit dem Sultan keinen j 
Vergleich einzugehen. In das Begehren einer persönlichen Bespre- 
chung; ging Vukasovic, der die Absicht des Pascha rasch durch- 
blickte, nicht ein. Seine Voraussicht bestütigte sich nur zu bald. I 
Das Sicherheitsgeleite , welches sich Brogniard für die RUekreiee 
ausbat, hieb zuerst den Yojvoden Vojnovic, dann ihn sammt dem 
übrigen Gefolge nieder und schnitt ihnen die Köpfe ab, welche 
nach einigen Stunden auf den Wällen von Scutari zur Schau aus- 
gestellt wurden. Nur der Mönch blieb unverlezt. 

Noch in der Nacht desselben Tages erfuhr Vukasovic die 
schwarze That, sollte aber am folgenden Tage das Opfer eines ge- 
dungenen Meuchelmordes werden. Schon hatten awei berllcbtigte ! 
Cmagorer, die sich in sein Zimmer unbemerkt geschlichen, ihre 
Dolche gegen ihn gezückt, als er, schnell gefasst, seine Pistole 1 
erf^ff und beide der Wache überlieferte. 

Auf die schwarze That des Pascha versuchte auch das Volk 
in Cetinje einen Aufstand gegen die Fremdlinge; allein Vukasoviö 
umgab sein Hans mit einem Wall von aufgehäufien GetreidesSeken, 
vei-theilte seine Kanonen auf die wichtigsten Puncte und setzte sieh 
in Bereitschaft, die Verrater energisch zu empfangen. Diese Energie ' 
brachte den Aufruhr zur Ruhe. 
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Darauf berichtete er alle Vorfälle dem Kaiser ins Haupt- 
quartier nach Semlin und wurde zur Anerkennung seiner Haltung- 
zum Major befördert. 

Allein er sollte sich nicht lange der selbstgeschaffenen Ruhe 
erfreuen. 

Die AAiiren bei Spvc und Zabljak. 

Der Pascha bedrohte Crnagora mit einem Einfalle, wenn ihm 
nicht die Köpfe der Fremden, namentlich ihres Anführers, ausgeliefert 
würden. Major Vukasoviö wusste aber auch diesen Sturm zu be- 
schwören. Er stimmte sogar notdürftige Crnagorer dahin, bei dem 
beabsichtigten Einfalle in Albanien mitzukämpfen, indem er ihnen 
kaiserliche Besoldung und einen Antheil au der Beute zusicherte.^ 
Zu diesem Zwecke hatte er schon früher 50 venetianische Deser- 
teure angeworben, errichtete in Cevo ein Waffen- und Munitions- 
depot und rückte gegen Spu6 vor. Bald stand dieser Ort in Flammen 
und eben wollte Vukasovic in den durch Thürme befestigten Theil 
des Ortes eindringen, als ihm das Anrücken eines zahlreichen 
türkischen Entsatzes gemeldet wurde. In Folge dessen Hess er den 
Lieutenant Pavelic mit lOOLikanern sich in einen Hinterhalt 
legen. Dieser stürzte sich aus demselben auf eine zahlreiche Schaar 
und warf sie zurück. Ebenso wich der Feind nach einem einstün- 
digen Kampfe auf allen anderen Puncten und Hess bei 300 Todte 
und Verwundete am Platze. 

Den Marsch nach Spuc unterstüzte besonders der Otoöaner 
Oberlieutenant Orloviö, welcher nur mit 30 Otocanern 
und einem kleinen Volksaufgebot der Christen eine Diversion gegen 
Zabljak machte und dieses in Brand steckte. Den herbeieilenden 
Türken warf er sich kühn entgegen und trieb sie in die Flucht. 

Eine grössere und unbesiegbare Gefahr drohte jedoch der 
kleinen Expedition von Scutari, wo Mahmud schon von den Vor- 
bereitungen des Majors zu einem Einfalle durch den Bischof Pe- 
troviö unterrichtet war. 

Mahmudpascha sammelte eine namhafte Streitmacht und 
suchte dem Major die Rückzugslinie abzuschneiden. Während in 
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dessen Rticken bereits mehrere Wälder in Flammen standen, er- 
reichte jedoch Vukasovic glücklich am Rückzüge noch an dem- 
selben Tage die Spinanska njiva, wo er seine Trappen in der Form 
zweier Vierecke lagern liess. Hier zerstreuten sich auf die Nach- 
richt, dass eine Streitmacht von Scutari im Anmärsche sei, alle 
moijtenegrinischen Mietlinge bis auf die Leibgarde, die treu zu ihm 
hielt. 

Kaum erreichte er aber Cetinje, als eine Menge Volkes sein 
Haus umlagerte imd flir die im Kampfe Gefallenen von ihm Geld 
zu erpressen suchte. Immer stürmischer und unter lauten Dro- 
hungen wurde der Andrang. Aus dieser kritischen Lage rettete 
ihn die am 5. August erfolgte Ankunft zweier russischer Stabs- 
offiziere. Diese beschwichtigten das Volk durch die wiederholte 
Versicherung, dass diese Expedition sowol im Interesse der russi- 
schen Kaiserin als auch des österreichischen Kaisers gelegen sei. 

x\m 20. August wurde Major Vukasovic vom Kaiser aus 
Semlin aufgefordert, auf seine Rückkehr bedacht zu sein, da er 
bereits die Türken mit üebermacht auf sich gezogen hatte. In 
Folge dessen bewirkte Vukasovic in aller Stille seinen Abzug. 
Lieutenant Pavelic entwafi^nete die 30 Mann Leibwache und brachte 
sie in Gewahrsam, um sie auf den einzuschlagenden Umwegen als 
Wegweiser zu gebrauchen. Der Zug setzte sich Nachts in Be- 
wegung. 

Der Major marschirte mit 24 auserlesenen Likanern 
an der Tete. Ihm folgte der Lieutenant Pavelic mit der Truppe, 
den vier Kanonen und der Cassa. Oberlieutenant Orloviö schloss 
den aus 400 Mann und 50 Lastthieren bestehenden Zug. Diesen 
lezteren hatte man werthlose Sachen aufgepackt, um sie im Falle 
eines Ueberfalles preiszugeben. 

Wie zu besorgen war, hatte Bischof Petrovic, der den Major 
nicht aus den Augen verlor, den heimlichen Abzug bald entdeckt 
und eine bewafi^nete Schaar zum Nachsetzen aufgeboten. Dieser 
gab nun Orlovic sämmtliche Tragthiere Preis. Die Verfolger, in 
der Meinung eine grosse Beute gemacht zu haben , gerieten über 
die Vertheilung derselben unter einander in Streit und Hessen 
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dadurch die Abziehenden einen Vorsprung gewinnen und weiter 
unbehelligt den venetianischen Boden erreichen. 

In Cattaro angelangt, entliess Major Vukasoviö die mit- 
genommenen Crnagorer grossmütig belohnt und schiffte die Mann- 
schaft seiner Expedition in der Stärke von 380 Mann auf den 
KriegsschifiFen „der Standhafte" und „der Gerechte*" mit seinen 
Kriegsgeräten ein und landete am 27. September glücklich im 
Hafen von Zeng. 

Für die bei der Expedition bewiesene Tapferkeit wurde 
Feldwebel Kovaceviö zum Offijfier befördert. Feldwebel Kneäevic 
erhielt die doppelte Löhnung und 100, die Mannschaft 1000 Du- 
katen zur Belohnung. Der Weltpriester Krmpotic wurde zum Hof- 
caplan ernannt. Vukasovic erhielt dasRitterkreuzdesMaria- 
Theresien- Ordens i). 

§. 26. Das bosnische Freicorps und dessen ersten 

Leistungen 1788. 

Den 1. October 1788 wurden die zwischen türkisch Dubica 
und Pridor eroberten bosnischen Bezirke Knezpolje und Popovina 
conscribirt und 500 Mann zum Wehrstande vorgemerkt, aus diesen 
aber mit Bewilligung des Kaisers unter Commando des Hauptmannes 
Ku§evi6 des ersten Banalregiments mit Grenz- 
Chargen und Scharfschützen ein Freicorps formirt, welches 
bis zum 10. October auf 700 Mann anwuchs. Es bezog am 
10. October nach abgelegtem Eide die äussersten Posten gegen 
Pridor. Schon am 12. October begrüsste es eine anrückende feind- 
liche Schaar und brachte sie zum Weichen. 

Am 14. October formirte Hauptmann Kuseviö aus 50 Grenz- 
scharfschützen des ersten Banalregiments, Fouselieren und 
30 Freipartisten eine kleine Colonne, um die Gegend und das 
türkische Lager bei Pridor auszukundschaften. Er Hess die Scharf- 
schützen und Fouseliere zur Deckung seines Rückens im Wald- 



1) Die österr. Militärzeitschrift 1828, 5. Heft, 8. 170—193, 6. Heft,. 
S. 263—280. 
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dickicht znrttck und rückte mit den 30 Freipartisten bis an die 
ofiFene Anhöhe Ober-Puharine vor. Da er hier ein feindliches Com- 
mando traf, schritt er zum Angriff. Bei dieser Gelegenheit bestanden 
seine Freipartisten mutig die Feuertaufe und bewiesen so viel ün- 
erschrockenheit, dass der Feind mit einem empfindlichen Verluste 
an Todten und Gefangenen verjagt wurde. Ueberhaupt wurde 
durch dieses Freicorps das ganze bosnische Kozaraner und Pro- 
zoraner Gebirge der österreichischen Botmässigkeit unterworfen 
und gegen alle feindlichen Angriffe behauptet i). 

§. 27. Die Zeit der Winterquartiere. 

a) Das Mihailjeviö'sche Freicorp». 

Das Mihailjevic'sche Freicorps, welches durch die Zutheilung 
von Grenzoffizieren, Chargen und Parteien auch der Grenzgeschichte 
angehört, stand zur Zeit der Winterquartiere zu Boljevci und war 
bereits 2500 Mann stark. Die geübte Mannschaft besetzte die 
Redoute bei Zabrez. Das zweite Bataillon war bereits formirt; die 
Husaren-Escadron noch nicht complet. Die Werbung wurde noch 
fortgesetzt. Ausser Serben nahm man auch Deutsche zum Corps »). 

b) Das Vnkaso vi<^'sch(' Freicorps. 

Gleich nach der Rückkehr aus (.rnagora bewilligte Kaiser 
Joseph dem Major, Baron Vukasovic, die Errichtung eines Frei- 
corps, welches er als Obristlieutenant coramandiren sollte. Zur 
Führung der Husaren- Abtheilung wurde ihm Kneäevic, Hauptmann 
des Wurmserischen Freicorps, mit Majors-Charakter zugewiesen. 

In Folge des ihm eingeräumten Rechtes schlug Vukasovic 
Likaner, Oguliner, Otocaner und Gradiskaner und 
Linientruppen-Officiere für das Corps vor. Zum Sammelplatze war 
Zeng bestimmt. 



1) Ans einem Privatschreiben v. 1. November 1790 aus Jelkovac iu 
Bosnien. Wiener Zeitung Nr. 88 u. Bericht des Generalmajors Jelaöic im 
ülav. G. C. Archiv. 

8) Wiener Zeitung Nr. 15 v. 21. Febr. 1789. 
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Was die Composition der Truppen betriflft, so wurde ihm auf 
seinen ausdrückliehen Wunsch gestattet : 

»320 gemeine Likaner und Otocaner der Crnagorer 
Expedition und ausserdem 80 Grenzer dem Corps einzuverleiben, 
so wie aufgegrififene Grenzdeserteure dazu anzuwerben." 

Aus dem Litorale wurde ihm die Anwerbung von 100 Stein- 
brechern bewilligt. Die übrige Mannschaft konnte er unter dem 
Mass aus Ungarn nehmen. 

Damit das Corps auch gediente Husaren erhalte, wies ihm 
die Hofkriegsstelle 15 Mann Erdödy-, löGraeven- und20Wurra8er- 
Husaren zu. 

Die Completirung der Husaren -Escadron sollte, wenn nicht 
durchgehends , doch wenigstens grossentheils ausserhalb der 
Grenze geschehen. Da aber aus Ungarn keine Recruten zu be- 
kommen waren, so Hess Baron Vukasovic Albaneser, Montene- 
griner, Dalmatiner, venetianische Istrianer und Friauler durch 
Ausreisser werben , um Conflicten auszuweichen. Den Inländern 
wurden 3, den Ausländern 12 fl. an Hand- und Zubringungsgeld 
ausgezahlt. 

Das Corps erhielt die Stärke von 2329 Mann zu Fuss, in 
zwei Bataillonen formirt (12 Compagnien) und von 446 Husaren. 
Es war wie ein Feldregiment organisirt und ausgerüstet. Die 
Werbung kostete 11.000 Ducaten i). 

Es ist nirgends ersichtlich gemacht, warum dieses Corps bei 
dem kühnen militärischen Geiste seines Führers in den nächsten 
Feldzügen durch seine Leistungen nicht in den Vordergrund trat. 

e) Am Cordon. 

Am Cordon wurden, wo es noch erforderlich erschien, Schanzen 
aufgeworfen oder Verhaue angelegt. So Hess der Vorposten-Com- 
mandant, Sluiner Oberstlieutenant Bajalic, längst der Glina Ver- 
haue anlegen. Die Mannschaft des Sluiner und Kreuzer 
Regiments machte damit den Anfang (13. Februar) und setzte 



«) Im slav. G. C. Arch. 
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am folgenden Tage die Arbeit fort. Allein schon am 15. Februar 
kamen da und dort Feinde zum Vorschein, um die Arbeit zu beo- 

I 

bachten. 

Die Verhaue wurden zur Sicherstellung durch Sluiner 
SereÄaner und Emigranten besetzt. Schon am 21. Februar 
erschienen zahlreiche Feinde und warfen sich Nachmittags mit 
grosser Wut auf die Verhaue; allein die SereÄaner behaupteten 
entschlossen ihre Stellung und schössen mehrere Angreifer nieder, 
worauf die anderen zurückwichen. Als sie aber ins Freie traten, 
um die Gefallenen zu entkleiden, bemerkten die Feinde ihre 
geringe Zahl, fassten neuen Mut und sprengten wieder gegen die 
Verhaue an. Der Uebermacht weichend, zogen sich die Grenzer 
an das rückwärts aufgestellte Commando zurück, worauf der Feind 
alle weiteren Angriffe aufgab. 

Die Freipartisteu des Kozaraner Gebirges unter- 
nahmen einen Streifzug bis Pridor und steckten die feindlichen 
. Heuvorräte in Brand. Dadurch wurden die nächsten Dörfer so 

■ 

allarmirt, dass sie sich in die Festung flüchteten und durch Allarni- 
signale die ganze Gegend vor der sie bedrohenden Gefahr 
warnten i). 

Am 9. März schlichen in der slavonischen Grenze 40 unter- 
nehmende Türken mit Tagesanbruch über das Save-Eis, um eine 

V 

zwischen den Cardaken Struga und PretrÄ aus sechs Mann 
bestehende Gr adiskaner Patrulle zu überfallen. Die Mann- 
schaft wehrte sich aber tapfer, bis vom nächsten Posten Unter- 
stützung eintraf und die Türken vertreiben half. 

Am 12. d. M. wurde die Gradiskaner berittene Brief- 
Ordonnanz, Mato Petagic, zwischen der Card ake Ocik und 
Pankovpolaj von 36 herübergeschlichenen Türken unvermutet über- 
fallen. Petagic wehrte sich heldenmütig gegen die so grosse Ueber- 
macht, bis, durch das Getöse des Kampfes aufmerksam gemacht, 
eine nur aus fünf Manu bestehende Patrulle herbeieilte, die Türken 
entschlossen angriff und nach einem hartnäckigen, ungleichen 



«) Wiener Zeitung 1789. 7. März Nr. 19. 
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Kampfe die Feinde über die Save «urttcktrieb. Die Braven wurden 
mit 24 Ducaten belohnt i). . 

Am 20. April erhielt Generalmajor Schlaun in Glina die Mel- 
ilung, dass sich von Banjaluka her die bosnische Reiterei in Jase- 
nica, das Fussvolk aber in Lipovljani ansammle. In Folge dessen 
verstärkte der General den Posten von Sirovac und befahl den 
Einwohnern der Umgegend sieh landeinwärts zu ziehen. Um 2 Uhr 
Früh des 24. April ^.ntdeckten die PatruUen die Bewegung des 
Feindes auf dem Wege von Bu^im nach dem Posten Badoönica 
in der Richtung gegen Ober-Sirovac. Allarmschüsse riefen alle 
Vortruppen zur Bereitschaft auf. Allein der Feind eilte beflügelt, 
und auf einer beinahe eine Stunde ausgedehnten Linie brach aus 
allen Zugängen ein Schwärm von 7 bis 8000 Türken mittelst der 
Reiterei hervoi;. Er concentrirte sich bei der Öardake Radodnica^ 
^ilte über dieselbe hinaus und schloss sie ein. 

Während eine zahlreiche Abtheilung die Redoute in Ober- 
Sirovac ohne Erfolg angrifl^, dann durch die Bodenforraation^ 
begünstigt, sich in Schluchten gegen Ober- und Unter-Sirac zog, 
und beide Dörfer, sowie einige Häuser von Komora verbrannte, 
belagerte das zurückgebliebene Fussvolk die Öardake Radoänica. 
Der Führer Danilo Glasac, Corporal Peter Uglesa mit 
30 Gemeinen des ersten Banalregiments vertheidigten 
j»ie. Die Beschiessung der Öardake aus einer einpfündigen Kanone 
hatte keinen Erfolg. Der zweimalige Sturm wurde energisch 
abgewiesen. Ein fernerer Versuch, aus der Lafette der Kanone 
nach Abhebung des Rohres brennendes Stroh in die Öardake zu 
bringen, scheiterte ebenfalls. Die Lafette, durch das wol unter- 
haltene Flintenfeuer der unerschrockenen Öardakenbesatzung in 
Unthätigkeit versetzt, verbrannte selbst. Der inzwischen eingetre- 
tene allgemeine Widerstand an der Angriffslinie zwang endlich 
den Feind zum Rückzuge. Er führte ihn unter dem Schutze seiner 
zahlreichen Reiterei in guter Ordnung aus und verschwand im 
Gehölze. 



1) Gradidkaner Kegiraentsgeschichte. 
III. 28 




Die 32 Todten wurden mitgeschleppt. Von den Gren- 
zern des ersten BanalregimenlB wiiren nnr vier Manu 
leiclit verwundet. 

Eine feindliche Sehaar hatte am 4. April an der Likaner 
Grenze eine Rnzzia unlernommeu, den in das L kaner Regiment 
Emigrirten 600 Schafe und 69 StUck Hornvieh abgenommen, bald 
darauf den tapferen Likaner Fähnrich Budieavljeviö ersehosaen 
nnd seinen Kopf dem Beg von Yakup Uberbraeht. 

Um diesen Act zu rächen, erbat sieh der greise Vater, ein 
jnbilirter Olierlieulenant, und zwei Brtider, Offiziere des Likaner 
Kegiments, vom Divisionßcommandanten Wallisch 500 freiwil- 
lige Likaner und drangen am 15. April über die ünac nach 
Kljue, wo sich der Beg von Vakup, Ismail Kalinoviö, aufhielt, der 
hei den Türken im Rufe grosser Tapferkeit stand. Die liber- 
raschien Feinde setzten eich zwar zur Gegenwehr, worden aber 
bald übermannt. Der Beg fiel. Viele seiner Leute theilten sein 
Hchicksal. Nur wenigen gelang es sich in das Schlnss zu flUehten, 
welches in Brand gesteckt, sammt den FiUcLtigen in Asche gelegt 
wurde. Nach diesem Sühnopfer des greisen Vaters kehrte die 
Colonne ohne jede Einbusse zarUek '). 

Der GradiSkaner Major Eliu erhielt den Auftrag, am 
feindhchen Gebiete eine Reeognoecirung vorzunehmen. Er tlber- 
achiffte anf mehreren Fahrzeugen die Save nnd recognoseirte 
Berbir von der Banjaluker Seite. 

Daranf unternahm Obrist Kova^eviö mit 100 Gra- 
diSkanern die Zerstörung des Schlosses Brkso, welches bei der 
beabsichtigten Belagerung von Berbir den Türken gute Dienste 
leisten konnte. Am Orte angelangt, verbarg er einen Theil seiner 
Mannschaft in einem Gehölze und forderte an der Spitze der 
übrigen das Schloss zur Uebergabe anf. Ale die Besatzung da« 
Häuflein GradiSkaner erblickte, brach sie heraus und enga- 
girte ein lebhaftes Gefecht. Fechtend zog sich der Obrist bis in die 
Gegend des Hinterhaltes zurllck, vom Feinde rasch verfolgt. 

1) Wiener Zeitung v. 9. Mai 1789, Nr. 37. 
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Sobald aber dieser die ihm gelegte Falle wahrnahm, eilte er, von 
den Gradifikanern hitzig verfolgt, in das Schloss zurück, in welches 
jedoch die Grenzer gleichzeitig eindrangeo. Im Schloss entbrannte 
ein mörderischer Kampf der mit der Niedermetzlung der Türken 
endigte. Eine Fahne und vier eiserne Kanonen bildeten die 
Trophäen des Tages. Das Schloss wurde verbrannt. Ein Korporal, 
welcher mit acht Mann der Erste in das Schloss eindrang, erhielt 
vier, jeder Gemeine zwei Dukaten i). 

Die letzten zwei Unternehmungen waren die Vorläufer des 
Feldzuges des kroatisch-slavonischen Corps. 

§. 28. Der Feldzug 1789. 
a) Vorfälle beim kroatisch-slavonischen Armeecorps. 

Feldmarsehall Baron Laudon langte am achten Mai wieder 
in Alt-GradiSka an und ging von da am 17. über Dubica nach 
KarJstadt, wo er am 20. vom Generalmajor Wallisch, der den 
erkrankten Feldzeugmeister Baron de Vins vertrat, das Gommando 
tibernahm. Der Feldmarschall ordnete vor Allem die nach und 
nach aus den Cantonirungen eingerückten Truppen und Verstär- 
kungen aus Slavonien. Dadurch erhielt das kroatische Corps die 
Stärke von 33 Bataillonen, 32 Compagnien und 22 Escadronen, 
zusammen 34.579 Mann zu Fuss und 2925 zu Pferd. 

Dabei waren auf der Linie von Grahovo bis Novi an 
Grenzern dislocirt: 

2 Bataillone Likaner 2900 Mann, 

Likaner Landesdefensions-Division . 1200 „ a) 

2 Bataillone Oto6anef 2800 „ 

Otoöaner Landesdefensions-Division . 1000 „ 
2 Bataillone Oguliner 2800 „ 



*) Grad Skaner Regimentsgeschichte. 

2) Hier und bei den Otoöanem ist offenbar das Freicorps eingerechnet, 
da dieDefensionsdivisionen complet nur 890 Mann hatten, üeberhaupt ist die 
Militärzeitschrift bei Angabe des Truppenstandes der Grenzer in diesem 
Kriege nicht genau, wie aus Andeutungen in den Acten ersichtlich wird. 

28* 
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Oguliner Landesdefensions-Division . 730 Mann^ 

2 Bataillone Sluiner 2200 , 

Sluiner Landesdefensions-Division 550 ^ 

4 Compagnien Warasdiner Kreuzer . . 350 „ 

2 Bataillone erste Banalisten 1950 „ 

dessen Landesdefensions-Division . . 270 ,, 

1 »/e Bataillone Warasdiner Kreuzer . 950 ,. 
4 Compagnien Warasdiner St. Georger . 860 „ 

2 Bataillone zweite Banalisten .... 1220 ,. 
Ihre Landesdefensions-Division . . . 380 ^ 

1 2/6 Bataillon St. Georger 750 „ 



zusammen . . . 20.960 Mann 
ausser der Artillerie. Jedes Bataillon führte einen SechspfUnder 
und zwei Dreipftinder. 

bj Der Kampf am Likaner Corden. 

Bevor jedoch der Feldmarschall von Karlstadt aus zweck- 
mässige Massregeln zu ernsten Unternehmungen treffen konnte^ 
entbrannte am Cordon ein ernster Kampf. 

Am 14. Mai unternahmen 3000 Türken aus der Gegend 
von Pozvezd und Gross-KladuS zur Mittagszeit einen plötzlichen 
Einfall gegen Mrazel und Svinica im Sluiner Eegimente. Sie 
verbrannten einen Theil des ersteren Ortes und nahmen vier 
Sluiner gefangen; zwei wurden verwundet, einer blieb todt. 
Obrist Pejaßevic des ersten Banalregiments sendete 
den Sluinem durch die Petrova gora 100 Mann zu Hilfe. Die 
Türken wurden darauf zum Rückzug gezwungen und Hessen 
15 Mann und 4 Pferde am Platze. 

Ernster war der Kampf am äussersten rechten Flügel des 
Oordons. 

Am 21. Mai brachen 6000 Feinde gegen das Blockhaus 
Bobara auf. Obristlieutenant Kovaceviö, der die Likaner 
Landesdefensions - Divisionen commandirtC; eilte dem 
Posten mit 240 Mann zu Hilfe und suchte sowol in das Blockhaus 
als auch in die Schanze Verstärkung zu werfen. 
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Am 22. Morgens langten zwei Compagnien unter den 
Hauptlenten Siegenfeld und Tomljenoviö vor der Bobara- Schanze 
an, als eben der Angriff der Türken gegen das Blockhaus eröffnet 
wurde. Die Türken stürmten wütend, wobei vier Offiziere und 
20 Mann getödtet, 22 verwundet, zwei Offiziere mit 94 Mann 
gefangen wurden. Unter den Getödteten befand sich Hauptmann 
Tomljenoviö, unter den Gefangenen Hauptmann Siegenfeld. Haupt- 
mann Kigiö vertheidigte die Schanze auf das mutigste bis in die 
späte Nacht. Die Feinde Hessen 600 Todtc und 150 Verwundete 
vor diesem Posten. Da jedoch die Schanze gegen eine so unver- 
hältnissmässige Uebermacht am folgenden Tage nicht mehr zu 
halten war, benützte die Besatzung die Dunkelheit der Nacht und 
schlug sich mutig durch das feindliche Lager nach Serb durch. 

Am 23. rückten die Türken vor Serb, wagten jedoch keinen 
Angriff auf das dortige feste Lager, sondern verheerten vandalisch 
die umliegenden Ortschaften und steckten sie in Brand. 

Am 24. zogen sie gegen Dobroselo, bezogen bei der 
dortigen Schanze ein Lager und zogen eine Verstärkung von 
2000 Mann von Vakup an sich. Diese Schanze hielt derLikaner 
Obrist Fröhlich mit einem Likaner Bataillone besetzt *). 
ObristKulnek schickte ihm noch rechtzeitig eine Unterstützung 
von 2000 Otoöanern zu (27. morgens). Um neun Uhr morgens 
eröfl&iete der 8000 Mann starke Feind in drei Colonnen den 
Angriff. Eine Colonne ging rechts gegen Lapac und zündete alle 
verlassenen Blockhäuser an. Die mittlere umzingelte die Schanze 
und beschoss sie, die dritte wendete sich links gegen die auf 
Babin kraj aufgestellte Compagnie des Hauptmanns Philipp 
KneÄevi6 (Udbinjaer) und hieb sie grösstentheils nieder. 

Vergeblich griff die zweite Colonne die Schanze wiederholt 
an. Aber eben so erfolglos waren die Ausfälle der Vertheidiger. 
Der Wechselkampf währte bereits 12 Stunden. Als endlich der 
Munitionsvorrat erschöpft war, verliessen die Vertheidiger in tiefer 
Nacht die Schanze. Allein bald entdeckte man ihren Abzug und 



>) Llkaner Regiments geschichte. 
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schickte ihnen eine Abtbeilung bosnischer Reiter nach, welche 
jedoch die Weichenden in einem Viereck aufgestellt fand. 
Die Bosnier versuchten iraFinsteren einen Angriff, der zwar blutig, 
aber erfolglos war, so dasa die Bosnier wieder nuverrichteter 
Sache zurilcksprengten. Dieser Tag kostete die Grenzer an Todten 
den Haaptmann Knezevic mit drei Offizieren und 91 Mann des 
Likaner, einen Offizier und 45 Mann des Otoeaner Regiments. 
Ein Offizier, 32 Otocaner und 22 Likaner gerieten in 
Gefangenschaft. Verwundet waren im Ganzen drei Offiziere und 
53 Mann. Nach den im Verlaufe von sechs Tagen wiederholten 
Verswehen, den Bezirk des Likaner Regimentes zu flberschwemmen, 
gaben die Türken jeden weiteren Schritt dazu anf; denn diese 
stiessen auf eine so heldenmlltige Gegenwehr, daas sie 120() Mann 
an Todten und Verwundeten eiabUssfen '). 

Auf die erste Nachricht von den Vorgängen an der Likaner 
Grenze wurde der Generalraaior Wallisch an Ort und stelle 
entsendet. 

Der Feldiu arschall selbst ging am 24. mit seinem Haupt- 
quartier nach Sliiin ab und Hess, um die Aufmerksamkeit des 
Feindes auf sich zu lenken, gegen Izaüi6 demonstriren. Eben so 
sollten sieben Bataillone und sechs Escadronen vom slavonischeii 
Corps an der VerbasmUndung die Save überschreiten Da jedoch 
die dort verfügbaren Pontons zur Schlagung einer Brücke nicht 
zureichten, so wurden nur 14 Compagnien bei Svinjar auf Bröeken- 
gliederu UberschifFt, die nach kurzen Streifziigen am 29. wieder 
einrückten. 

§. 29. Ueberrum|telung von Brcka. 

Endlich wollte Grat Mitroveky durch eine Demonstration 
gegen Brcka den Feind von der Una abziehen, wozu er sechs 
Compagnien Peterwardeiner bestimmte. 

Obrist Kovaöevid schiffte sich mit dieser Coloone am i}l. 
nachte bei Bajevoselo ein. Mit Anbruch des nächsten Tages landete 

1) Dieselbe GeHchiohte und die MilitärKeitachrift 1021), 1. Hefr.S. 1—33. 
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er unterhalb des Brökabaches, der das bosnische Städtchen Bröka 
an seiner Ansmttndung abtheilt. Die am Ufer nächst der oberen 
Stadt hinter Gebüschen stehenden türkischen Yortruppen wurden 
zurückgetrieben und eine Öardake genommen. Hauptmann 
Leitner stürmte mit Freiwilligen die Bachbrücke. Sie wurde von 
100 Bosniern mit vier Doppelhacken auf Laflfetten vertheidigt, 
jedoch bald genommen, das Hauptthor der Befestigung erbrochen 
und die durch ein anderes Thor sich flüchtende Besatzung verfolgt. 
Die vier Geschütze, eine Fahne und 30 Lanzen wurden im Stich 
gelassen. 

Der Obrist Hess die Verschanzungen einreissen, die Gebäude 
in denselben niederbrennen und führte dann die Grenzer wieder 
an das diesseitige Ufer zurück. 

Während dieser Vorfälle wurde der Cordon nach der neuen 
Eintheilung besetzt und die zur Operation bestimmten Truppen 
auf den Lagerplätzen in der Umgebung von Sluin zusammen- 
gezogen. 

Ueber die Operationen des zweiten Feldzuges entschied der 
Kaiser selbst. Die Hauptarmee blieb in Sirmien, und im Banat. 
Das Obercommando über dieselbe erhielt der hochbetagte Feld- 
marschall Graf Hadik. Die beschlossene Belagerung von Bihac 
wurde aufgegeben, weil hohe Schneemassen die Zufuhr zur 
Anlegung von Magazinen hinderten. Dagegen war nach dem Ablaufe 
der Hochgewässer Berbir zu nehmen und nach Zulässigkeit der 
Zeit auch Cetin zu belagern. Die dadurch dem kroatischen Corps 
gestellte Aufgabe war jedoch von geringer Bedeutung für den 
Hauptzweck des Krieges. 

Das Schloss Dre2nik Hess der Feldmarschall in haltbaren 
Stand versetzen, bei Rakovica, Proöanac an der Sluindica und bei 
Sluin Redouten anlegen und 12 Bataillone mit 14 Escadronen in 
vier Colonnen gegen Berbir (türkisch Gradiäka) aufbrechen. Auf 
die Nachricht jedoch, dass 30.000 Albanesen nach Bosnien im 
Anmärsche seien, Hess Laudon acht Escadronen in der kroatischen 
Grenze zurück und übergab die Vertheidigung der kroatischen 
Cordonslinie dem Feldmarschall-Lieutenant Wallisch. Der äusserste 
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rechte Fitigel wurde durch das Freicorps des Öbrist- 
lieutenants Baron Vukasoviö verstärkt. Dayon kamen' 
sieben Compagnien ins Lager bei Srb, der Stab mit vier Compag> 
nien in die drei Schanzen bei Popina, eine Compagnie mit der 
Husarenescadron zur Öardake Öemernica*). 

§. 30. Belagerung und Besetzung von Berbir 

am 9. Juli. 

Nach diesen Yorkehrungen schritt Laudon zur Belagerung, 
von Berbir. Das dazu bestimmte Corps war 15.900 Mann stark 
und lagerte bei Okuöani. Am 19. Juni nahm der Feldmarschall 
sein Hauptquartier in Alt-6radi§ka. 

Um diese Zeit hatte das slavonische Corps folgende Aufstel- 
lungen inne: 

Das slavonische Freicorps stand in der Stärke von 
1380 Mann in Sabac unter dem Broder Obristen Chernel; 

zweiBataillone Peter ward ein er, und zwei Landes- 

* 

defensions-Divisionen dieses Regiments, 3100 Mann, 
am Savecordon; 

ein Bataillon und zwei Landesdefensions -Divi- 
sionen Broder 2300 Mann, ebenfalls am Cordon. 

Dieselbe Bestimmung hatte die GradiSkaner Landesdefensions- 
Division in der Stärke von 780 Mann. 

Zum Belageruugscorps gehörten : 

Ein Bataillon Broder mit 1400Mannund zwei Batail- 
lone GradiSkaner mit 2500 Mann. 

Auch 180 Mann des bosnischen Freicorps stiessen zu 
Vorpostendiensten gegen die westliche Seite nach Bosnien dazu. 
Zur Belagerung wurden 34 Geschütze verwendet. 



1) Wiener Zeitung v. 26. August 1789, Nr. 68 . Die Militär Zeitschrift 
gibt die Stärke des Corps mit 930 Mann zu Fuss und 170 zu Pferde an, was 
bei der Formirung von 12 Compagnien irrig erscheint. 
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Nach Schlagung einer Pontonsbrücke oberhalb Alt-Gradi§ka 
und Aufwerfung eines Brückenkopfes (23. Jani) liess Laudon am 
24. Juni einen Theil des Corps über die Brücke setzen, um die 
Arbeiten an den Belagerungswerken zu decken. 

Um sieben Uhr abends flibrte General Gvozdanovic 
270 Gradiökaner Scharfschützen unter dem Befehle des 
Obristlieutenant Prodanovic als Vortrab über die Save. 

Während Berbir von Alt-Gradiöka und aus Batterien 
beschossen wurde, die Erdwerke und sonstigen Angriflfsmittel 
rasch vorschritten, schlug man noch zwei Brücken über die Save. 

Schon am 25. zeigten sich Türken schaarenweise am Saume 
des Gehölzes, welches in einiger Entfernung von Berbir stand. Am 
Wege nach Banjaluka erblickte man sogar Zelte. 

Als am 26. eine Verstärkung des feindlichen Lagers wahr- 
genommen wurde, liess der Feldmarschall zur Vorsorge die 
Gradiäkaner Feldbataillone innerhalb des verschanzten 
Viereckes am Verbasbache ein Lager beziehen. Als abends an 
demselben Tage die Arbeiter von dem unteren Brückenkopfe aus 
dem anliegenden Walde angegriffen wurden, liess Laudon alles 
Gehölz unter Bedeckung zweier GradiSkanercompagnien 
und hundert Scharfschützen auf das schleunigste weg- 
räumen und die Verbac durch Sperrung der Schleusse am Schwell- 
damme neun Schuh hoch anschwellen. Die Annäherungs- und 
Beschiessungswerke w^urden rasch vermehrt und Berbir in der 
Nacht auf den 30. Juni mit Bomben, Granaten und Brandkugehi 
beworfen, so dass es in Brand geriet. Bald stieg die Bedrängnisn 
der Belagerten zur Unerträglichkeit. Daher verliessen sie durch 
das einzige, noch passirbare Thor mit grösster Behendigkeit 
einzeln, von ununterbrochenem Geschütz- und Musketenfeuer 
begleitet, die Festung (9. Juli). 

Im Ganzen dauerte die Belagerung nur 17 Tage. Beim Baue 
der Belagerungs werke wurde auch Grenz-Populace verwendet i). 



1) Oesterr. Militärzeitschrift 1823, 1. Heft, S. 1—49 und Gradiäkaner 
Regimentsgeschichte. 
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§, 31. Vorfälle am Cordon. 

Während der Belagerang von Berbir dauerte der Cordons- 
krieg fort. 

Schon am 17. Juni zogen 6000 Türken gegen den zu Jelovac 
in Bosnien exponirten Posten. Hauptmann Eu^eviö des 
bosnischen Freicorps vertheidigte ihn mit seltener Ausdauer 
gegen eine so grosse Uebermacht bis zum Einbrüche der Nacht. 
Erst dann zog er sich gegen türkisch Dubica zurück. Der Feind 
hatte einen bedeutenden Verlust, das Freicorps sieben Todte und 
17 Verwundete. 

Um den Heuvorrat für 1570 Pferde bei Sluin und ßako- 
vica nicht zu erschöpfen, Hess Feldmarschall-Lieutenant Wallisch 
von 600 Mähern, 300 Arbeitern und vier Fuhrwesens- 
Di Visionen .eine Fouragirung vornehmen, bei welcher auch ein 
Bataillon Oguliner der Bedeckungscolonne zugetheilt war. 
Die Fouragirung lieferte 18.000 Centner des besten Heues für die 
Magazine von Eakovica. Die Türken, welche diese Fouragirung 
unbehelligt Hessen, entsendeten einige Tage nachher eine Schaar 
von Izaciö, welche Nachts die von den Otocanern am rechten 
Koranaufer aufgestellten Heuschober verbrannte. 

Einen zweiten Act der Rache führte der Beg Beserovic aus. 
Von Travnik aus bis auf 2000 Mann verstärkt, brach er gegen 
die Öardake Gracenica auf, liess den dortigen Verhau durch- 
brechen und eilte mit einem Schwärme gegen Kotorani, wo er 
10 Häuser in Brand stecken und 23 wehrlose Einwohner mit ihrem 
Vieh fortschleppen liess. Dann ging er gegen Jamnica. 

Da rückten Major Löwenberg mit zwei und Haupt- 
mann Kengyel mit einer Compagnie Warasdiner 
St. Georger aus den Verschanzungen auf den Höhen des linken 
Una- Ufers gegen Kotorani vor, und brachten den Feind durch ein 
kräftiges Feuer zum Rückzüge. Fähnrich Andrievic des 
zweiten Banalregiments, welcher mit 70 Mann bei Jamnica 
aufgestellt war, eilte dem Feind nach und jagte ihm wieder 
86 Stück Hornvieh ab. Die Türken hatten acht Todte und viele 
Verwundete, die Grenzer nur zwei Todte. 
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In dem8elben Monate fand noch ein Einfall der Türken 
zwischen Novi nnd Kostajnica statt. 

Am 23. Juni brachen 2300 Mann aus den Dörfern Praöce 
und Vodice gegen Dobretin auf und steckten den Ort in Brand. 
Sie wendeten sich von da nach Devotoki, stiessen hier jedoch an 
das Freicorps der Banalgrenze *). Hier war Oberlieutenant 
Gvozdenceviö mit 240 Mann Sere2anern zurVertheidigung 
aufgestellt. Der Angriff war wütend. Vier Häuser wurden nieder- 
gebrannt, Gvozdenöeviö zum Rückzuge gezwungen. Darauf 
nahm er auf der Kuppe Agina kruäka Stellung und leistete zwei 
Stunden den hartnäckigsten Widerstand. Die Türken, vor Allem 
den Zweck vor Augen, die in Dobratin gemachte Beute sicher zu 
stellen, verliessen nach und nach Agina kruäka und zogen sich 
wieder nach Pridor zurück. 

Der Likaner Pfarrer von Gracac, Cubelic, durch 
die Absiedlung von 2000 Dalmatinern bekannt, erbat sich 
vom Feldmarschall die Erlaubnis, in seiner Pfarre und deren 
Umgebung zu einer Unternehmung nach Bosnien ein Corps von 
einigen Hundert Mann zu sammeln. 

Der beim Volke beliebte Priester brachte bald 300 Mann 
auf, mit denen er, von einigen Offizieren begleitet, einen Streifzug 
nach Bosnien unternahm. Dieser gelang so günstig, dass er 
4000 Ziegen und Schafe nebst mehreren Hundert Ochsen und 
40 Pferden über die Grenze zurückbrachte. Seine Mannschaft hieb 
bei dieser Gelegenheit sieben Türken nieder, nahm drei Mann 
gefangen und steckte die Ortschaft Crnilug in Brand »). 

§. 32. Begebenheiten bei der Hauptarmee. 

Die Hauptarmee, so weit sie bei Be2anija und Semlin 
bequartirt war, schwand sehr durch Krankheiten. In der Zeit vom 
ersten bis 15 Jäner erkrankten 6802 Mann. 



1) Die Militärzeitschrift schreibt diese Serezaner irrig den Waras- 
dinern zu. 

«) Öubeliö war zu Liovno in Bosnien gebürtig. Ueber die Razzia siehe 
Wiener Zeitung v. 11. Juli Nr. 55. 
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Als statt des kränklichen Lascy der Kaiser am 24. Februar 
dem 78 jährigen, ebenfalls von einer schweren Krankheit genesenen 
Feldmarschall und Kriegspräsidenten Graf Hadik das Ober- 
commando derselben tibertrug, blieb zwar eine Abtheilung der- 
selben als banater Corps unter dem Feldzeugmeister Clerfait abge- 
sondert; sie war aber dessenungeachtet durch Verlegung des 
Hauptquartiers nach Weisskirchen mehr concentrirt aufgestellt und 
zählte 53.417 Manu, darunter 10.436 Reiter. 

DieBanaterGrenzer waren dem Corps des Feldzeug- 
nieisters Clerfait zugetheilt. 

Die deutsch-banater Feldbataillone und Defen- 
sivdivisionen, 3200 Mann stark, hatten am 15. April ihre 
Aufstellung bei Kubin in der Brigade Vecsey, die 3200 Mann 
wallachisch-illyrischen Grenzer in der Brigade Hütten bei 
Mehadia und Orsova. 

Nach Uebernahme des Commando durch Hadik (4. Mai), 
fanden Translocationen der Truppen statt. Die 6400 Grenzer 
wurden zwischen Mehadia und Alt-Orsova dislocirt. 

Sobald das Gros der Hauptarmee im Lager bei Weisskirchen 
concentrirt war, traf Feldmarschall Hadik Vorbereitungen zur 
Belagerung von Belgrad, der Aufgabe des zweiten Feldzuges. Da 
aber die Armee grossen Beschwerden entgegen ging, die der 
greise Feldherr kaum zu ertragen vermochte, so rief ihn der um 
sein wertvolles Leben besorgte Kaiser in seinen bisherigen 
Wirkungskreis wieder zurück und tibertrug das Obercommando 
dem Feldmarschall, Baron Laudon. 

Dieser liess die bei Alt-Gradi§ka entbehrlichen Truppen, 
darunter Gradigkaner und Broder, zur Hauptarmee ab- 
rücken, tibergab das Commando in Kroatien dem Feldmarschall - 
Lieutenant Wallisch, eilte am 11. August nach Semlin und tiber- 
nahm am 17. in Weisskirchen das Obercommando. 

§. 33. Das Gefecht bei Mehadia am 4. August. 

Inzwischen hatte der Einfall der Ttirken ins Mehadiathal 
den Feldzeugmeister Clerfait zu ernsten Vorkehrungen heraus- 
gefordert, um das Land von ihnen wieder zu säubern. 
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Der Feind brach ata 3. August Abends in drei Colonnen von 
(Jrnec und Orsova auf. Beim Morgengrauen des 4. August wurden 
die Vorposten der Grenzer so rasch und so übermächtig 
angegriffen, dass sie bei aller Entschlossenheit ihre Posten nicht 
behaupten konnten. In vollkommener Ordnung zogen sie sich 
fechtend auf die Position ihrer Brigade (Vecsey) zurück. 

Die feindliche Avantgarde, über 2000 Spahi stark, folgte 
ihnen auf dem Fusse rasch nach. Kaum waren die Bedrängten in 
die Linie aufgenommen, so wurde auch diese von dem durch das 
Handgemenge herbeigezogenen Feinde so wütend angefallen, 
(lass sie ohne die Standhaftigkeit der Stain-Infanterie und der 
wallachisch - illyrischeu Grenzer durchbrochen worden 
wäre. Ein mörderisches Kanonenfeuer verjagte die Tollkühnen. 
So oft sie ihre Angriffe erneuerten, wurden sie zurückgeworfen. 

Um 7 Uhr Morgens bereits auf 6- bis 7000 Mann ange- 
wachsen, setzten sie ihre wütenden Anfälle wiederholt, aber mit 
so grossem Verluste fort, dass sie endlich aus der Kanonenschuss- 
weite ins Thal zurückwichen und den nachgerückten Janitscharen- 
colonnen den Kampf überliessen. 

Diese drangen nun gegen die beiden österreichischen Flügel. 
Ohne die grosse Ueberzahl zu beachten, warf sie Generalmajor 
Vecsey mit seinem linken Flügel wiederholt zurück. Das Kanonen - 
feuer brachte sie wieder in einige Entfernung. Da stand der rechte 
Flügel in Gefahr umgangen zu werden. Vecsey sendete demselben 
zwei Compagnien Stain und eine Compagnie wallachisch- 
iilyrische Grenzer zur Unterstützung zu. Diese Truppe war 
aber zu schwach, um alle Waldungen und Schluchten zu besetzen, 
durch welche die Janitscharen schaarenweise das Gebirge zu 
ersteigen suchten. Schon hatten diese in einer Entfernung von 
200 Schritten eine dominirende Höhe gewonnen. 

Eine zweite Colonne suchte durch die Biela Rieka und die 
daselbst von Grenzern schwach besetzten Hohlwege auch den 
linken Flügel zu überwältigen. In dieser kritischen Lage machte 
Vecsey durch eine kühne Vorrückung gegen das feindliche 
Centrum Luft. 
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Er Hess zwei Divisionen Erdödy- Husaren, hinter ihnen sechs 
Kanonen in einer Linie und hinter dieser ein Bataillon Stain in 
Qnar^e aufstellen und ging an der Spitze dieser componirten Co- 
lonne gegen den Feind vor. In dem Momente, als sich die Feinde 
auf dieColonne werfen wollten, öflfeeten sich mit der grössten Rasch- 
heit die Husarendivisionen, und die Feinde wurden mit einem so 
fürchterlichen Kartätschenfeuer behagelt, dass die Spahis, vom 
Schrecken Übermannt, die Flucht ergriflFen. In Folge dessen eilten 
auch die von ihnen im Stiche gelassenen Janitscharen dem Lager 
bei Cemec und Orsova zu. Viele feindliche Leichen, WaflFcn und 
Beute aller Art blieben am Kampfplatze *). 

§. 34. Die Siege beim Bozzapasse, Foksan und 

M e h a d i a. 
Trotz dieses Schlages wuchs die feindliche Macht bei 

V 

Zupanek von Stunde zu Stunde, verminderte sich aber plötzlich, 
jils der Prinz von Koburg am 31. Juli bei FokSan ein feindliches 
Corps und der Commandant des siebenbtirgischen Armeecorps 
Fürst Hohenlohe am 3. August beim Bozzapasse 8000 Mann mit 
empfindliehem Verluste in die Flucht schlugen. An dem letzteren 
Kampfe hatten die siebenbürgischen Romanen und die 
Szekler Grenzer mutig mitgefochten. 

In derselben Gegend, in welcher Generalmajor Vecsey durch 
seinen persönlichen Mut, seine Besonnenheit und Energie einen 
übermächtigen Feind geschlagen, erfocht Feldzeugmeister Clerfait 
am 28. August in der festen Stellung bei Kraku Omir einen 
glänzenden Sieg, wobei, die Scharfschützen des walla- 
chisch-illyrischen Regiments mit einem Bataillone Ester- 
häzy die Linie und Verschanzung am Abhänge des Kraku Omir 
mit Erfolg vertheidigten. Die Folge des letzten Sieges war die 
Säuberung des Banats vom Feinde. 

§. 35. Belagerung von Belgrad. 
Jetzt trat ein günstiges Moment zur Belagerung von Belgrad 
eiuy da der Feind seine besten Kräfte an der unteren Donau zur 



1} OesteiT. Militärzeitschrift 1811, 12. Heft, S. 70—73. 
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Abwehr der Küssen und Oesterreicher zusammenziehen musste 
uud ein Entsatz nicht zu erwarten war. 

Am 10. September Nachmittags um 3 Uhr brach der 
bristlieutenant Mihailjeviö mit seinem ganzen 
Corps, welches bereits zu zwei Bataillonen und einer Escadron 
angewachsen war, aus der Redoute Zabreä gegen Ostru^nica^ 
SremSica und Velika Mostanica auf, besetzte diese Gegenden, um 
den üebergang des Belagerungscorps zu decken. 

Mit dem Tagesanbruche des 12. September eröfifhete das 
Corps des Prinzen Waldek den Donau -Üebergang; ein Bataillon 
des Mihailjeviö'schen Freicorps bildete die Avantgarde,^ 
Die zur Belagerung bestimmte Streitmacht zählte 35.750 Mann zu 
Fuss und 7950 Pferde. Die Grenzer waren dabei durch ein 
Bataillon Broder mit 1350 Mann und durch die Scharf- 
schtttzen der slavonischen Regimenter vertreten. 

Feldzeugmeister Clerfait hatte einen Theil seiner Truppen nach 
Weisskirchen verlegt, die Brigadelinien mit deutsch-banater 
Grenzern gegen Panöova vorgeschoben und das Corps vor 
Belgrad durch sieben Linienbataillone und 10 Escadronen 
verstärkt. 

Während Generalmajor Otto mit zwei Divisionen Erdödy- 
Husaren Paleö bezog, schob Obristlieutenant Mihailjevi<^ in der 
Zutheilung zu dessen Brigade, seine Posten bis Krocka und seine 
Vorposten bis Kalar vor, um die feindliche Armee zu beobachten 
und ihre etwaigen Bewegungen gegen Belgrad dem Feldmarschall 
rechtzeitig zi^ berichten i). 

§. 36. Angriff auf die türkische Donauflottille bei 
der Insel Bore6 am 16. September. 

Bald nach dem Erscheinen der Oesterreicher vor Belgrad 
fielen an der Donau zwei Gefechte vor, von denen das zweite 
den Fluss zwischen Orsova und Belgrad vom Feinde säuberte. 

Der Verkehr zwischen Neu-Orsova und der Insel Bored 
wurde durch türkische Öaiken oflfen unterhalten, von denen 16 



J) Extrabeilage zu Nr. 77 der Wiener Zeitung vom 28. Sept. 
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bei ereterera, 24 bei der Insel stationirt waren. Jede führte 
wenigstens zwei, manche drei bis vier Kanonen. 

Feldmarschall - Lieutenant Graf Wartensleben beauftragte 
den Generalmajor Lilien sie zu vertreiben, und die Donau vom 
Feinde zu reinigen, um die Belagerer vor Belgrad nicht zu stören. 
Der Unternehmung lag eine kluge Combination zum Grunde. 

Bei Äupanek und Orsova wurden vier Escadronen Cavallerie 
und zwei Compagnien des wallachisch-illyrischen 
Grenzregiments zusammengezogen, um die Aufmerksamkeit 
dieser Festung zu fesseln und die Vereinigung der Öaiken von 
Neu-Orsova mit denen bei Bored zu verhindern. 

Drei Compagnien des deutsch>b an ater Regiments 
und eine Compagnie des Branovackischen Freicorps 
erhielten ihre Aufstellung bei der Donauenge Kazan. 

Der Obrist Nauendorf erhielt mit einer Colonne und sieben 
Kanonen seinen Posten am linken Donau-Ufer längs des Strudels 
Izlaz. 

Vier Compagnien Deutsch-banater unter Obrist- 
lieutenant Trzic, zwei Compagnien des wallachisch- 
illyrischen Regiments unter Major Mahavac und vier 
Compagnien des Branovackischen Corps bildeten die 
Angriffscolonne. 

Diese Abtheilung hatte sich am 14. September an dem zum 
Uebergange bestimmten Puncte gesammelt und tibersetzte in der 
Nacht vom 15. auf den 16. die Donau. Die feindlichen Caiken 
entwickelten darauf oberhalb der Insel Bored ein lebhaftes Feuer 
gegen die Colonne und schifften an der nächsten Höhe des linken 
Donau-Ufers Truppen aus. Diese wurde aber durch einen lebhaften 
Angriff auf die Insel gedrängt und eine Öaike zerschmettert. 

Da führte Obrist Nauendorf seine sieben Kanonen auf die 
verlassene Anhöhe, Hess Insel und Öaiken lebhaft beschiessen 
und nötigte so den Feind bei Ribnica das rechte Donau-Ufer zu 
suchen. -Hier stiess dieser aber auf die über die Donau gegangenen 
Grenzer und die Branovacki'schen Freipartisten. Beide 
griffen augenblicklich an und zwangen die Türken zum Rückzüge. 
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Die Öaiken allein leisteten noch Widerstand. Als aber eine davon 
in den Grund gebohrt wurde, gab dieser Unfall das Signal zur 
allgemeinen Flucht nach Neu-Orsova. Sie erlitten aber noch einen 
bedeutenden Verlust bei Kazan von den dort aufgestellten 
Deutsch-banater und Branovaökischen Freipartistejj. 
Die ihnen zur Deckung am rechten Ufer folgenden Türken zer- 
streuten sich. 

Die Beute der Angreifer war gross. Man fand in den vier 
Lagern bei Boreö 3000 Säcke Mehl 1000 Eimer Branntwein und 
viele Gerätschaften i). 

§. 37. Erstürmung der Belgrader Vorstädte und 
die Capitulation der Festung am 8. October. 

Die Annäherungs- und Angriffswerke waren von Belgrad 
bereits so weit vorgeschritten, dass Feldmarschall Laudon den 
Sturm auf die Vorstädte für ausführbar hielt. Er erwartete nur 
noch den Bericht des Obristlieutenants Mihailjeviö über Stand 
und Stellung der von allen Seiten angekündigten Entsetzungs- 
^rmee. Auf die Meldung, dass die Truppen des Seraskiers nicht 
über 10.000 Mann zählen und von Tag zu Tag unzufriedener, 
ihren Führer allmälig verlassen, beschloss er den erhebenden 
Eindruck der eingegangenen Nachricht von dem glänzenden Siege 
des Prinzen von Koburg über den Grossvezier bei Martinestie 
(22. September) zu benützen und bestimmte den 30. September 
zum Sturme auf die Vorstädte. Dazu wurden vier Colonnen 
foimirt und jeder derselben 50 slavonische Grenzscharf- 
schützen zugetheilt. Sie waren im Ganzen 5490 Mann stark. 
Unter den vierUntersttitzungscolonnen war das Broder Batail- 
1 n unter dem Obristen Davidovic der vierten zugetheilt. 

Der Sturm, dem eine furchtbare Kanonade voranging, 
begann um 9 Uhr. Mit klingendem Spiele und wehenden Fahnen 



»; Oesterr. Militärzeitschrift 1825, 4. Heft, S. 20-22 und 31. besondere 
Beilage der Wiener Zeitung v. 28. Sept. Nr. 77. Das BranovaÖkische Corps 
war aus serbischen Flüchtlingen u. Banater Grenzern formirt. 
III. 29 
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rückten die Colonnen nach den vier Breschen, welche vorangeeilte 
Freiwillige für die nachrückenden Truppen zu erweitern suchten. 

Trotz des heftigsten Widerstandes war die Serbenstadt und 
ein Theil der Wasserstadt um 10 Uhr in kaiserlichen Händen. 
Noch war ein Theil der Wasserstadt von Feinden besetzt, in 
welche sich diese bei Erstürmung der Vorstädte hineingeworfen 
liatten. Gegen die Festung wurde ein Laufgraben gezogen und 
diese zur Uebergabe aufgefordert; die Uebergabe wurde aber 
mit bitteren Worten verweigert. Erst nach dem furchtbarsten Bom- 
bardement am 5. und in der Nacht auf den 6. August verlangte 
Osman Pascha einen lötägigen Waffenstillstand. Laudon versprach 
zu antworten und Hess die Bewerfung fortsetzen. Erst am 8. bot 
Laudon eine Bedenkzeit von sechs Stunden und drohte mit Sturm. 
Am Abende des 8. October wurde die Capitulation angenommen. 

Am 9. zog die Besatzung frei und mit Zurttcklassung alles 
grossherrlichen Gutes, sammt Weibern und Kindern nach Neu- 
Orsova ab, im Ganzen 11.154 Köpfe, davon 5971 Besatzungstruppen . 
Erbeutet wurde ein grosses Kriegsmaterial, darunter 361 Kanonen, 
34 metallene Böller. 

Die Belagerung kostete 300 Mann an Todten, 750 an Ver- 
wundeten. Unter den ersteren waren 11, unter den letzteren 
28 Officiere. Auf die Uebergabe von Belgrad folgte die von 
Semendria und die Räumung von Po^arevac. Dadurch wurde die 
Donau bis Orsova frei. 

Darauf wollte der Feldmarschall die Belagerung von Neu- 
Orsova unternehmen ; allein die Unsicherheit der Schifffalirt, die 
Beschwerlichkeit des Weges, der Mangel an Lebensmitteln in der 
verheerten Strecke zwischen 2upanek und Lugos, sowie die Nähe 
des Winters Hessen nur eine Einschliessung zu. 

Im December rückte ein Bataillon des wallachisch- 
illyrischen Regiments nach Cernec vor, um zwischen 
Kladova, welches in österreichische Hände fiel, und den aus 
Siebenbürgen in die romanischen Donau-Niederlande vorgerückten 
Truppen die Verbindung zu unterhalten. Am Ende des Jahres 
wurden die ösetrreichischen Truppen aus der serbischen Kraina 
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verdrängt; allein im Beginne des Jahres 1790 gelang es mit dem 
Timok die Kraina wieder zu gewinnen. 

§. 38. Unternehmung des Generalmajors Chernel 

gegen Sokol in Serbien. 

Nach der Einnahme von Belgrad wurde der Generalmajor 
Chernel, der mit dem slavonischen Freicorps an der 
Koliibara stand, nicht nur zu Valjevo mit einem Bataillone Gyulai 
verstärkt, sondern es wurden ihm auch die in Elenak stehenden 
Grenzer und zwei Escadronen Wurmser Husaren zugewiesen. 
Mit diesen wollte Chernel die Türken von der Drina vertreiben. 

Davidovic, Obrist des Broder Regiments, erhielt 
den Befehl, mit einem Bataillone Broder, einem Batail- 
lone Peterwardeiner und zwei Escadronen Wunnser Husaren 
aus dem Lager beiKlenak auf das rechte Save-Ufer zu Übersetzen 
(18. October). Am 19. Abends bezog die Colonne im Viereck ein 
Lager ausserhalb Öabac und erreichte am 21. amFusse desCerem 
gebirges das Dorf Prnjavor, eine Stunde von Ljesnica. 

Die Colonne fand am 22. LjeSnica verlassen und rUckte 
daher über den Jadarbach hinaus. Beim weiteren VorrUcken 
beschränkte dichtes GebUsch die Aussicht, so dass man erst in 
der Entfernung von 800 Schritten eine feindliche Abtheilung 
gewahrte, die dem ferneren Vorrücken Halt gebot. Die Lage der 
Colonne war gefährlich. Im Reihenmarsche im durchschnittenen 
Terrain aufgelöst, konnte sie im ersten Augenblicke nur die 
Scharfschützen, welche die Colonnenseiten deckten, und eine 
halbe Escadron Husaren des Vortrabs zum Angriffe verwenden, 
mit welchem Obrist Davidovic den Aufmarsch der Colonne möglich 
machen wollte. Die Husaren griffen an. Allein der feindlichen 
Uebermacbt .und deren ungestümem Anpralle nicht gewachsen, 
zogen sie sich zwischen das Fussvolk zurück, welches, gleichfalls 
vom Feinde gedrückt, wankte. 

Inzwischen sammelten sich die Husaren wieder. Mutig hieben 

sie in die sie ordnungslos verfolgende türkische Reiterei und zwangen 

sie zum eiligsten Rückzuge. Als auch das Fussvolk unter dem 

29* 
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Mchutze dieses Augriffes eine geeignete Stellung gewann, ver- 
schwKnden die Türken und fibersetzten die Drina nach Hinter- 
lassung Ton 15 Todten. 

Die Haltung des Grenzfussvolkes war in dieser Äft'airc derart 
durch das Terrain beeinflusst, dass weder eine ordentliche Auf- 
stellung, noch die Formirung eines Viereckes möglich war. 

In dieser behaupteten Stellung lagerte die Colonnc bis zum 
Morgen des 23., an welchem sie über das Dort' Lipuiea hinauszog. 
Auch Loznica war vom Feinde verlassen, als Obrist Davidovie 
den 24. Nachmittags vor diesem Orte erschien und sich mit dem 
Vortrabe des Generals Clitirnel vereinigte, der am 20. von Valjevo 
aufgebrochen war. 

Am 25. stiess das ganze slavonische Freicorps und 
das Bataillon Gynlai zur Colonne, welche in Ljesnica und Loznica 
400 StUck Vieh, 30,000 Metzen verschiedener Getreidegattungen 
und einen sehr grossen Vorrat an Heu erbeutet hatte. 

Die drei Kasttage in Loznica benutzte Generalmajor Chernel 
zur Ert'orsehung der Gegend und drang am 28. mit einem Detaehc- 
ment sogar bis in die Schussweite von Zvornik. Da nach Zvornik 
ein äusserst beschwerlicher Weg flihrte, zog der General eine 
Unternehmung gegen Sokol vor, obwol auch dieses schwer zu- 
gänglich lag. Als das Corps vor dieser Feste anlangte, wurde dem- 
selben der Zugang durch kleine feindliche Abtheilungen aoeh 
mehr erschwert, bis es gelang, das mühsam herbeigebrachte 
Geschütz unter denPalli-saden aufzustellen und dadurch den Feind 
zu verBcheuchen. Die rechts anliegenden Höhen wnrden rasch 
besetzt und zwei Redoufen aufgeworfen. 

Am iJ. November rückte ein Theil der Schlossbesatzung 
heraus und bewarf die Abtheilung des Obrieten Davidovic ans 
einem Böller. Der Obrist veitrieb den Feind aus seiner Aufstellung 
und licsB die vereinzelt stehenden Häuser in Brand stecken. Ob- 
wol sich die ßeschiessnng der Stadt und des Schlosses von dem 
schmalen Rücken zwischen Sokol und Pctrae wegen der grossen 
Schnssweite als unwirksam erwies, so räumte doch die Besatzung 
die Stadt und zog sich mit Weibern und Kindern in das Schloss. 
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Die Weiber schlichen sich aber mit den Kindern in der Nacht auf 
den 4. unter dem Felssturze unbemerkt gegen Srebrnica durch. 

Am 4. November forderte General Chernel die Besatzung 
des Schlosses zur Uebergabe auf. Diese erbat sich bis 9 Uhr 
Nachts Bedenkzeit, benützte aber die Zwischenzeit, die Unbe- 
waffneten aus dem Schlosse zu schaffen. Als sie dadurch von 
allen lästigen Zehrern frei war, verweigerte sie die Uebergabe. 
Die Beschiessung wurde daher am 5. November erneuert und die 
Stadt bald durch Granaten angezündet. Dessenungeachtet ver- 
theidigten die Feinde die errichteten Barrikaden mit grossem 
Mute, bis es dem Bataillone Gyulai und Grenz scharf schützen 
gelang, sie herauszutreiben. Die Stadt verbrannte bis auf den 
Grund. 

Am 6. erschienen am Wege von Srebrnica 400 Türken zur 
Unterstützung und stellten sich rechts zum Thale auf, welches sie 
vom Schlosse trennte. Da sie das österreichische Geschütz hin- 
derte, sich der Brandstätte zu nähern, suchten sie dieselbe ein- > 
zeln zu erreichen und zu besetzen, wurden aber vom Bataillone 
Gyulai und den Scharfschützen wieder herausgetrieben. 

Indessen erwog General Chernel die gegebene Lage. Das 
Schloss war durch einen Ueberfall nicht zu nehmen ; zum Bresche- 
schiessen war das Geschütz von zu geringem Kaliber ; der Muni- 
tionsvorrat ging zu Ende und die Zufuhr von Lebensmitteln war 
beschwerlich. Diese Umstände brachten den Entschluss zu Reife, 
den Rückzug anzutreten. Doch sollte zuvor die Entsetzungscolonne 
aus ihrer Stellung vertrieben werden, um die Geschütze ungeneckt 
zurückziehen zu können. 

Obrist Davidovic setzte sich in dieser Absicht am 8. Novem- 
ber Morgens mit zwei Compagnien Broder, zwei Compa- 
gnienPeterwardeiner und einer Husarenescadron in Marsch, 
um die Türken mit Umgehung des Thaies in der rechten Flanke 
anzugreifen. Allein die Absicht wurde durchblickt. Rasch eilten 
die Feinde den Anrückenden entgegen und ergriffen die Offensive. 
Bis 6 Uhr dauerte das Gefecht ohne Entscheidung. Dann zog sich 
Obrist Davidovic mit dem Verluste eines Todten und 16 Verwun- 
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deten zurück. Am nächsten Tage wurden die Geschütze gegen 
Loznica zurückgeführt, während Generalmajor Chernel mit den 
zurückgebliebenen Brodern und Peterwardeinern den 
Feind bis zum Einbrüche der Nacht beschäftigte. 

Dann trat auch er mit diesen den ungestörten Rückzug an. 
Am 26. tibersetzte das Corps wieder die Save und bezog Winter- 
quartiere <). 

§. 39. Vordringen des Mihailjevic'schen Freicorps in 

Serbien. 

Semendria wurde nach der Uebergabe, welche auf den Fall 
von Belgrad erfolgte, von dem grössten Theile des Mihai- 
Ijevic'schen Freicorps in der Brigade Otto besetzt. Von dort 
Hess der Obristlieutenant allenthalben die Nachricht ausstreuen, 
dass die österreichische Armee einen Anmarsch gegen Nissa vor- 
bereite und schob Vorposten unter Hauptmann Stojkoviö in der 
Richtung gegen Öupria vor. Dieser meldete dem Corpscomman- 
danten das im Umlauf befindliche Gerücht, dass sich der Seraskier 
mit Hinterlassung von 11 Kanonen und grossen Vorräten von 
Öupria eiligst über die Morava zurückgezogen und 11 Joch der 
dortigen Brücke in Brand gesteckt habe. 

Hauptmann Schmid, der zur Ermittlung des Sachverhaltes 
mit einem Bataillon des Freicorps nach Jagodina abrückte, 
fand den fluchtartigen Abzug vollkommen bestätigt, worauf 
Generalmajor Otto (1. November) mit einer Abtheilung des 
Mihailjeviö'schen Corps in Öupria einrückte, Paraöin und das 
Gebirge Supeljak besetzen liess und bis über Alexinci hinaus, 
sechs Stunden von Nissa Detachements entsendete. Die Grenze, 
welche der Po^arevacer Friede festgesetzt, wurde bereits über- 
schritten. 

Die Einwohner des besetzten Districtes schwuren dem Kaiser 
Treue. In Jagodina wurde ein Magazin errichtet, der ganze 
District vom Freicorps besetzt und der Stab desselben in diesen 
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Ort verlegt. Obristlieutenant Mihailjevi6 wurde zum Obristeii 
ernannt*). Die Vortruppen des Freicorps streiften in der Mitte des 
Monats November am linken Morava-Ufer. 

Die IJnternebmangr gegen Karanovac. 

Jenseits der Morava standen in dem von Pallisaden 
umgebenen Karanovac noch 600 Türken, welche die StreifzUge im 
Moravathale gefährdeten und durch Verstärkung' selbst die Posten 
zwischen Öupria und ICragujevac beunruhigen konnten. Daher 
entschloss sich Obrist Mihailjevic, sie aus Karanovac zu vertreiben. 

Er zog in Jagodina eine Colonne zusammen, bahnte sich 
einen Weg Über Tabori§tje nach Kragujevac und erreichte Öestin. 
Am 19. stiess sein Vortrab bei Kostenk auf 60 feindliche Reiter. 
Am 20. tibersetzte der Obrist die Morava, nahm auf einer Höhe 
ihres rechten Ufers und am IbarflUsschen Stellung und bewarf 
Karanovac solange, bis sich die Besatzung in die Ebene herauszog» 
Während diese nach einem hartnäckigen Kampfe in der Richtung 
von Novi Pazar die Flucht ergriff, wurde das Thor des verlassenen 
Platzes erbrochen, in welchem drei Kanonen und ein grosser 
Vorrat an Getreide und Heu vorgefunden wurden. Am 22. rückte 
die Colonne nach Jagodina zurück. 

Um die Truppen des Pascha von Widdin aus der wieder 
besetzten Kraina zu vertreiben und die Verbindung zwischen 
Kladova und Orsova herzustellen, beorderte Generalmajor Otto deli 
Hauptmann Milenkovic mit einer Abtheilung des 
Frei Corps zu einem Streifzuge von PoÄarevac bis Rudna glava 
gegen die Kraina. Dieser hatte den Auftrag, alle feindlichen 
Abtheilungen zu werfen und die Nachricht zu verbreiten, dass er 
den Vortrab eines Armeecorps bilde. Mit änlichen Aufträgen 
wurden Detachements gegen Nissa entsendet. Dieses Manoeuvre 
gelang. Der Pascha von Widdin zog seine Truppen über den Timok 
zurück. 



1) Militärzeitschrift und die Wiener Zeitung, Extrablatt Nr. 88. 
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Dan Mihailjevi6'8cbo Freicorps wncha iu seiner Auf Stellung' 
KU Jagoditia durch freiwilligen Anschluss der Serben auf 18 Com- 
pagnieu Fouseliere, vier Compagnien Scharfschützen und eine 
Eecadron Husaren an, mit dem Stande von 5049 Mann'). 

§. 40. Vorfälle am kroatischen Cordon während des 
Feld-/uges 1789. 

Heira kroatischen Armeecorps geschah seit dem Abgänge 
Laudon'8 nichts von Bedeutung. Oliwol der Kaiser kleinliche 
Streii'zUge untersagte, so horte damit der Cordonskrieg nicht auf, 
weil der Feind wiederholt dazu Anlass gab, nnd zur Zltchfigung- 
herausforderte. 

Um den StreifzUgen ein Ziel in setzen, welche eine Abtliei- 
lung von 800 Türken wiederholt aus der Gegend der ThalflSchen 
Begovo und Knezpolje gegen Dubica unternommen hatte, rückte 
(Jeneralmajor Jelaeiu am 12. August mit vier Compagnien dea 
zweiten Banalregiments, vier Compagnien Pälfy und einem 
Zug Kinsky-Uhlanen von Dnbica in diese Gegend ab und trieb die 
Feinde in die Flucht. 

Alle Nachrichten aus dem jenseitigen Gebiete stimmten 
darin «herein, dasa die TUrken aus der Angrenzung des rechten 
Una-Ut'crs einen Zug in die Baualgrenze unternehmen wollen. 

Daher wurde Generalmajor Buhenhofen am 16. Augnst mit 
einem Bataillon Deutschmeister, einem Bataillon Warasdiner 
Kreuzer und vier Escadronen Kineky-Chcvauslegcrs nach 
Glina beordert, um von hier aus die bedrohten Grenzposten zn 
untersttitzen. Als sich hei Lusci und Podraänica zwischen Kljiic und 
Varcari zahlreiche Sehaaren sammelten, wurde die Ahtheilung- 
bei Glina um zwei Linienbataillone verstärkt und das Haupt- 
quartier dahin verlegt. Allein die wach gewordenen Besorgnisse 
wurden bald zerstreut, da sich von den allenthalben vertheilteu 
feindlichen Abtheilnngen keine combinirte Unternehmung erwarten 
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liess. Neckereien kamen viele vor, welche an der Cordonslinie 
zurllckgewiesen wurden. Doch waren mehrere Angriffe ernster Art. 

Am 13. September rückten 3000 Türken von Pridor in 
die Gegend von Knezpolje, bis wohin sich gegen diese Uebermacht 
das bosnische Freicorps unter Hauptmann KuiSe^ic zurückzog. 
(Generalmajor Jelaöi6 eilte auf die erste Nachricht von diesem 
Vorfalle mit einem Bataillone GradiSkaner, einem 
Bataillone P41fy, einem Bataillone der zweiten Ba- 
nalisten und einer Escadron Kinsky-Uhlanen aus Dubica zur 
Rettung herbei. Er langte eben rechtzeitig an. Schon vom Feinde 
ganz umrangen, vertheidigte sich Hauptmann Kuseviö auf das 
Aeusserste, war jedoch nahe daran, zu unterliegen. Beim Anrücken 
der Hilfe wendeten sich die Türken zur eiligsten Flucht. 

Am 19. September überfielen 500 berittene Türken und 
1000 Mann zu Fuss die Gegend von Kamensko und bereiteten sich 
zum Sturme auf das dortige Blockhaus. HauptmannDoäen des 
Otocaner Regiments vertheidigte den Posten mit 150 Mann. 
Er liess die Stürmenden möglichst nahe kommen und warf sie 
dann mit einem kräftigen Feuer zurück. 

In den ersten Octobertagen liefen Nachrichten ein, 
dass sich eine beträchtliche Anzahl Türken nach Vakup gewendet, 
um von hier aus einen Einfall gegen Kamensko zu unternehmen. 
Obrist Kulnek eilte mit fünf Compagnien Otoßaner 
nach FarkaSiö-ünka, um diese Unternehmung zu verwehren. Allein 
die Türken änderten plötzlich ihren Entschluss und standen unver- 
mutet bei Bihac, um bei Dreänik einzufallen. Aber eben so rasch 
folgte Obrist Kulnek der Bewegung des Feindes und erschien am 
fünften October bei 2eljava. Noch am Abende sah man 5000 Türken, 
die Hälfte zu Fuss, die Hälfte zu Pferd, bei der Feste Izaöi6 ein 
Lager beziehen. Am sechsten, mit dem frühesten Morgen, setzten 
sie sich mit Geschütz in drei Colonnen gegen Dre^nik in Bewegung. 

Die dortige Stellung des Oguliner Regiments 
unter dem Obristen Rukavina und 250 Sereäaner, welche derselbe 
nach Smoljanac auf das rechte Koranaufer entsendet hatte, hemmten 
das weitere Vordringen des Feindes gegen Dreinik. 
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Kaum hatte Obrist Kulnek allen Posten des Otoöaner 
Regiments zwischen der Korana und 2eljavaredoute das Ein- 
rücken am bedrohten Cordonspuncte anbefohlen, so begannen die 
Tlirken mit einem entsetzlichen Geschrei ihren Angriff längst der 
von jenen verlassenen Cordonslinie. Auf ihrem eiligen Zuge gegen 
^eljava verbrannten sie alle Blockhäuser und Hütten und erschie- 
nen so schnell vor der Redoute, dass die zur Verstärkung herbei- 
eilenden SereÄaner des Oguliner Regiments in dieselbe 
nicht mehr eingelassen werden konnten. Sich selbst überlassen, 
bahnten sie sich durch einen herzhaften Angriff mitten durch die 
Feinde den Weg in's Gehölz. 

Obrist Kulnek vertheidigte mit 650 Otocanerndie Redoute 
Zeljava mit grosser Entschlossenheit. Sie war von den Türken 
ganz umzingelt, die unter dem Schutze ihrer Geschütze mehrere 
ungestüme Angriffe unternahmen. 

Um 3 Uhr Nachmittags rückte eine Otoöaner Compagnie 
von Priboj in zwei Abtheil angen zur Unterstützung gegen Zeljava 
vor. Die erste, durch den Hauptmann Bogoviö des Likaner 
Regimentes freiwillig geführt, fasste die Türken im Rücken, schlug 
sich durch und gelangte glücklich in die Redoute. Derselbe 
Versuch der zweiten Abtheilung misslang. Sie wurde in das 
anliegende Gehölz geworfen. Am Abend, um 6 Uhr, unternahm 
die Besatzung der Redoute einen Ausfall. Fast gleichzeitig erschien 
Obrist Rukavina mit einem Bataillone Oguliner 
und zwei E^cadronen Graeven- Husaren vonDreänik überSadilovac 
gegen die Korana. Diese Bewegung entschied. Die Türken gaben 
die Berennung der Redoute auf und zogen durch das Thal Grlo 
Zeljava unter das Geschütz von Izacic zurück. Diesseits blieben 
'21 Mann todt. Ein Offizier und 17 Mann waren verwundet. Zwei 
Offiziere und 40 Mann gerieten in Gefangenschaft. Der Verlust 
des Feindes, der seine Todten und Verwundeten mitnahm, muss 
bedeutend gewesen sein. 

Dieselbe feindliche Schaar zog sich in den folgenden Ta^en 
unbemerkt bei Gross-Kladus zusammen. Ein dichter Nebel verbarg 
am frühen Morgen des 9. October ihre Bewegung über die Glina. 
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Ein Bataillon Warasdiner Kreuzer und die Landes 
defensions-DivisionendesSluiner Regiments hielten, 
unter den Befehlen des Obristen Köblös, alle Redouten und 
Cardaken besetzt, welche zwischen Krstinja und Petrovagora lagen. 
Es war schwer, schon in der Ferne die Bewegungen des Feindes 
zu bemerken. Erst am Graben der beiden angegriffenen Redouten 
Rasic Brdo und Öiroka rieka Wurden die Stürmenden kenntlich. 
Die Besatzung unterhielt aber ein so lebhaftes Geschütz- und 
Musketenfeuer, dass die Türken die weitere Berennung aufgeben 
mussten. 

Dagegen gelang es einem dritten feindlichen Haufen, durch 
Gräben und Schluchten die Redouten des linken Flügels unbemerkt 
zu umgehen und plötzlich in ihrem Rücken beim Dorfe Svinica zu 
erscheinen. Der Brand des Dorfes bezeichnete zu spät die 
Anwesenheit des Feindes. Seiner Plünderung und den Verwüstun- 
gen der Umgegend konnten die nächsten Besatzungen der 
Redouten erst dann durch ein wirksames Feuer ein Ende machen, 
als .sich um 9 Uhr der Nebel hob. Der Verlust des Feindes blieb 
unbekannt; die Abtheilung des Obristen Köblös zählte vierTodte, 
vier Verwundete und zwei Gefangene. Bei 60 Wohnhäuser lagen 
in Asche; 74 Einwohner nebst bedeutenden Getreidevorräten 
und 300 Stück Vieh schleppten die Türken mit. 

Generalmajor Jelaöiö hatte durch Kundschaftsnachrichten 
erfahren, dass die Besatzungen der nächsten jenseitigen Schlösser 
eine Concentrirung und Durchbrechung des Cordons beschlossen 
hatten. Er hielt es daher für zweckmässig, sie von diesem Vor- 
haben abzubringen und ttlr sich selbst besorgt zu machen. 

In dieser Absicht Hess er den Hauptmann Gvozdencevie 
mit 300 Mann Banalfreicorps-Sereäaner in der Nacht 
vom 9. auf den 10. October längst des linken Una-Ufers gegen 
Otoka in's feindliche Gebiet einrücken und das Vieh dieser Feste 
herüber bringen. Zu dessen Unterstützung folgte der General mit 
zwei Compagnien Warasdiner St. Georger, unter 
dem Obristlicutenant Kne^evic und Major Giulay, mit 
150 Scharfschützen des zweiten Banalregiments. 
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Am Morgen des 10. iag Hauptmann GvozdenÖevic in det 
Nähe Ton Utoka bereits im Hinterhalt, als gegen alle Erwartung 
die Türken an diesem Tage unter gehöriger Vorsicht das Vieb 
anf die Weide trieben. Während nun ein Theil des Freicovps die 
Bedeckung anfiel, war der andere mit der Hecrde beschäftigt. 
Allein die ersten Schüsse zogen die Aufmerksamkeit der nächsten 
Schlösser auf sich. Sie lösten ihr Gesehlltz, um die benachbarten 
Behlöaser zn allarmiren. Ans Otoka eilten im ersten Augenblick 
alle Türken herbei, um die Heerde zu retten. Aus Krnpa erschien 
bald darauf Unterstützung zn Pferde. 

Ein hitziges Gefecht entspann sieh. Das Freicorps wurde: 
durch einen heftigen Anfall zum Weichen gebracht. Die Scharf- 
schützen des Majors Gynlai unterstützten es vergebens. Ea 
wurde bis an die St. Georger Compagnie geworfen, 
welcher es dann abzog. Das Freicorps hatte sieben Todte und 
20 Verwundete. Die Türken schleppten 24 der Ihrigen zurück; 
acht Pferde wurden ihnen abgenommen. 

Ruhig verlief nun die Zeit bis zum Anfange des Monates 
November, Alle Nachrichten bestätigten, dass die bedrängte 
Pforte zum Entsätze von Beigmd nur den Beistand des Mahniud- 
pascha von Scntari, dessen Verrat an dem Abgesandten der öster- 
reichischen Staatskanzlei sie mit einem Elirensäbcl belohnte, za 
gewinnen vermochte. Als dieser aber am Marsche von der 
C'apitulatiou Beigrads benachrichtigt wurde, verstärkte er das 
Lager bei Potratniea. Nach einigen Tagen bezog er mit 
5000 Manu das Lager vor Izai^ic und zog Verstärkungen 
an sich. 

Generalmajor Pehamik, welcher in den Verschan- 
znngea von BruSanac stand, erforschte die Stellung des bei 
8000 Mann starken Feindes and suchte beim Corpscommando 
nm Verstärkung an. Zwei Bataillone Sluiner wurden 
sogleich nach Rakovica entsendet. 

Nachmittags untersuchten türkische Abtheilungeu die 
Korana-Ufer gegen Dreänik, namentlich die Furten bei Pasins 
Inka and Gavranica Brod. Generalmajor Kulnek stand in der 
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grossen Redoiite bei Priboj. Er hielt den Posten 2eljava, wohin 
er den Angriff abgezielt glaubte, einer längeren Vertheidigung 
nicht fähig, umsomehr da die Vorräte fast erschöpft waren. Er 
hoschloss daher die Redoute und das Blockhaus ^eljava nach 
dem ersten Angriflfe aufzugeben. Dieser erfolgte schon am 
4. November durch 200 berittene Türken, welche Nachmittags 
denOtocaner Posten bei Petrovo selo angriffen und bis an 
die Redoute Äeljava zurückdrückten. Der Feind zog sich zwar 
nach einem einstündigen Kampfe wieder zurück, aber auch die 
Besatzung rückte dem Befehle gemäss nach Priboj ab. 

Während hier Generalmajor Kulnek sieben Compagnien 
Otocaner und vier Compagnien Likaner mit 10 Kanonen 
vereinigte, eilten die Türken nach 2eljava zurück, zerstörten die 
Redoute und verbrannten das Blockhaus. Gleichzeitig gingen 
3000 Türken durch die erforschten Koranafurten an Dre^nik vor- 
über und besetzten die Höhen von Grabovac. Nach einer Stunde 
kehrten sie aber nach dieser Marschübung unangefochten und 
Niemand anfechtend in das Lager von Izaci<^ zurück. 

Auf die Nachricht von diesen Vorgängen entsendete Feld- 
marschall-Lieutenant Wallisch ein Linienbataillon und eine Esca- 
dron nach Jesenica ab, um nöthigenfalls die Otoöaner bei 
Korenica zu unterstützen. 

Am 7. lagerte sich eine feindliche Colonnc zwischen den 
zwei Koranafurten und suchte vergebens den Verhau am rechten 
Korana-Ufer zu durchbrechen, der den Weg von Izaöic nach 
Korenica sperrte. Die zweite Abtheilung von 2000 Mann mit zwei 
Kanonen wendete sich gegen Priboj und griff Mittags die Schanze 
an. Nach wiederholter erfolgloser Berennung zogen sich die 
Türken abends nach 2eljava zurück. 

Am 8. standen die Türken mit Tagesanbruch wieder vor 
Priboj. Sie führten drei Kanonen und einen zwanzigpfündigen 
Mörser mit. Nun wurde die Schanze aus allen Waffen ununter- 
brochen beschossen. Das Flintenfeuer war ungemein heftig und 
auch die Geschütze wurden mit Gewandtheit bedient. Abends 
drückte endlich ein Ausfall der Besatzung die Türken wieder über 
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^eljava zurück. Ihr Verlust erschien bei der Menge Waffen, welche 
man vor der Schanze zerstreut fand, beträchtlich, den sie gewohnter 
Weise weggeräumt hatten, damit die Leiche eines Rechtgläubigen 
nicht in die Hände eines Gjaurs falle. In der Schanze blieben 
zwei Manu und zwei Pferde todt. Ein Offizier, 19 Mann und zwei 
Pferde waren verwundet. Der Feind verbrannte am 11. sein Lager 
und zog sich nach Bihaö zurück. 

Inzwischen hatte man sich überzeugt, dass Mahmudpascha 
mit seiner Hauptmacht wieder abgezogen sei und bezog Winter- 
quartiere. 

Die österreichischen Truppen hatten in diesem Feldzuge 
einen hohen ftrad von Manneszucht und Tapferkeit bewiesen, 
wodurch sich Kaiser Joseph auf den Antrag Laudons bestimmt fand, 
im Monate Juli für einzelne tapfere Leistungen der Mannschaft 
goldene und silberne Denkmünzen der Tapferkeit als Ehren- 
zeichen zu stiften, womit er den Genuss von Geldbeiträgen 
verband i). 

§. 41. Der Feldzug 1790. 

Die Stellung* Preu§sen8 g;eg*en Oesterreich. 

Der zweite Feldzug war für die Verbündeten günstig 
verlaufen. Oesterreich hatte Banat vom Feinde gereinigt. Serbien 
war nach den Bestimmungen des Po^arovacer Friedens wieder 
erobert, ein Gebiet am rechten Una-Ufer im österreichischen Besitze. 
Allein Preussen überwachte eifersüchtig jeden Machtanwachs 
der össterreichischen Habsburger. Es näherte sich nach Ablehnung 
seiner Vermittlung der Pforte und nach dem zweiten Feldzuge 
kam sogar zwischen beiden Mächtenein Bündniss zu Stande, durch 
welches sich Preussen verpflichtete, die Zurückgabe der verlorenen 
l^esitzungen an die Pforte zu erzwingen. Preussen rüstete, als 
Kaiser Josef am 20. Februar verschied und von der zweiten Linie, 
Leopold Grossherzog von Toscana, das Erbe der habsburgischen 
Hauptlinie antrat. Oesterreich hatte bereits in Mähren unter 
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Laudon eine Armee bei Nentitschein zusammengezogen, als 
Leopold aus Friedensliebe mit Preussen in Unterhandlungen trat, 
welche von den Staatskanzlern Fürst Kaunitz und Herzberg mit 
Bitterkeit geführt wurden. 

§. 42,Der Cordonskrieg in Kroatien. 

Während der Verhandlungen wurde in Kroatien der Krieg 
fortgesetzt. Die Türken unterbrachen zuerst die Ruhe der Winter- 
quartiere am kroatischen Cordon. 

Bei 1000 Mann Fussvolk rückten am 23. Jäner 1790 in drei 
Colonnen aus der Gegend von Gross-KladuS, um 1 Uhr nachmittags 
über die Glina gegen Krstinja vor. Allein sie wurden von dem 
dort aufgestellten Sluiner Posten unter dem Hauptmann 
Cimbelli und vom Geschütz so wirksam empfangen, dass sie schon 
nach dem Verluste von 14 Todten das Feld räumten. Feldzeug- 
meister Baron de Vins übernahm am 19. April in Karlstadt das 
Commando des kroatischen Armeecorps. 

Am 20. April sammelten sich Türken bei Carin, fielen in 
der Stärke von 3000 Mann in der Richtung gegen Furian ein, 
steckten 14 Häuser in Brand und drangen bis Ladjevac vor. In 
dieser Gegend begrüsste sie das in den Verschanzungen am 
Berge Prozor aufgestellte Geschütz derWarasdiner-Kreuzer 
Landesdefensions-Divisionen und warf sie zurück. Die 
Grenzer verfolgten die Weichenden bis zum Koranski lug. 

Seit dem Anfange des Monates Mai machte sich unter den 
Besatzungen der Schlösser von Bihaö und Novi eine grosse 
Bewegung wahrnehmbar und zwang die Posten zu grosser 
Wachsamkeit. Allein erst am 14. Mai erschienen 2000 Mann nächst 
der Cardake Bistrica in der Richtung gegen Ljubina. Sie umzin- 
gelten die kleine Öardake am Jamnicko brdo, welche nur von 
13 Sere^anern des zweiten Banal- und fünf Mann 
des St. Georger Regiments vertheidigt wurde. Während aber 
eine Abtheilung den Posten zu überwältigen suchte, drang eine 
Schaar, durch Schluchten gedeckt, in der Gegend nächst Ljubina 
bis Velebicka rieka und Kosna ein, wo sie fünf Häuser und die 



464 

Kirche in Brand steckte. Ueber eine Stunde vertheidigte sich die 
schwache Öardakenraannschaft gegen den sehr überlegenen Feind. 
Als dann der Munitionsvorrat verschossen war, erlag sie ihrem 
Missgeschicke. Der Feind, über seinen unverhältnissmässig grossen 
Verlust erbittert, hieb die Braven schonungslos nieder, steckte die 
Öardake in Brand und warf die Leichen der feig Hingeopferten 
hinein. 

Aber ungünstig llir den Feind verlief das Vordringen gegen 
Velebicka rieka und Kosna. 

Der mit einer Landesdefensions-Division des 
St. George r Begiments aufgestellte Hauptmann Bolasko 
Hess sein Geschütz wirksam spielen und warf sich herzhaft auf 
den Feind. Gleichzeitig eilten, dem Rufe des Geschützes folgend, 
von dem rechts am Berge Hljeb aufgestellten Posten Feldwebel 
Todorovi6 und links vom Kotorani Oberlieutenant Pogledic herbei. 
Die Türken wichen beim ersten Angriffe und zogen sich über die 
Cardake Kru§ka gegen Bu^im zurück. Ihr Verlust war nicht 
unbedeutend. Die Grenzer hatten ausser der Öardakenmann- 
schaft keinen weiteren Verlust zu beklagen. Als der Obrist Graf 
Spork mit zwei Compagnien des zweiten Banalregi- 
ments, einer Kanone und einem Flügel Kinsky-Cheveauxlegers 
und Obristlieutenant Jelacic mit zwei Compagnien des 
ersten Banalregiments und einer Kanone am Platze 
erschienen, hatte der Feind bereits das Weite gesucht. 

§. 43. Aufstellung der Grenzer am 20. Mai. 

Am 20. Mai verlegte Feldzeugmeister Baron de Vins sein 
Hauptquartier von Karl Stadt nach Vojnic und sammelte dort 
24.380 Mann zu Fuss und 1280 Mann zu Pferde, die am Cordon 
entbehrlich erschienen. 

Die Grenzer waren folgendermassen dislocirt : 

Der Brigade Generalmajor Weiller waren 
ÄUgetheilt : 

Drei Bataillone Likaner, vier Defensionscom- 
pagnien; 



das Likaner Freicorps, 3000 Mann; 

drei Bataillone Otocaner, vier Defensionscom- 
pagnien, 

das Otocaner Freicorps, 3000 Mann. 

Sie waren von der dreifachen Grenze bis Smoljanska LiSina 
zwischen Petrovo selo und Dre2nik dislocirt: 

In der Brigade, Generalmajor Peharnik, standen 
von Smiljanska Lisina bis Kremen an der Korana: 

Drei Bataillone und vier De fensionscompagnien 

Oguliner, 2800 Mann; 

Warasdiner -Kreuzer Landesdefensions - Divisionen, 
450 Mann. 

Unter dem Obristen Bajalic von Kremen bis Kozjak : 

Drei Bataillone und vi er Defensionscompag nie n 
Sluiner, 3000 Mann. 

Unter dem Generalmajor Schlaun: 

Drei Bataillone und vier Defensionscompagnien 
der ersten Banalisten mit dem Freicorps, 2500 Mann ; 

vier Defensionscompagnien St. Georg er, 350 Mann 
von Kozjak bis Doklic. 

Unter dem Generalmajor Jelacic: 

Drei Bataillone und vier Defensionscompagnien 
der zweiten Banalisten mit dem Freicorps, 2300 Mann; 

bosnische Gebirgsmiliz, 200 Mann, von Doklic bis an die 
Save, mit Einschluss der Besatzungen von Novi und Dubica. 

Da die slavon. Regimenter mit ihrem Freicorps 7.000, 

die Banater Regimenter 4.500, 

,, Siebenbürger Regimenter 8.000, 

und die Warasdiner Feldbataillone .... 5.000 Mann 
im dritten Feldzuge im Felde hatten, so betrug im 

Ganzen das Grenzcontingent 41.600 Mann, 

abgesehen von der Mannschaft, welche den inneren Dienst versah. 

§. 44. Neue Vorfälle am Cordon. 
Im Feldzuge 1790 erhielt das kroatische Armeecorps die 

Aufgabe, Cetin zu nehmen. 

III. 30 
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Während der Vorbereitung zu dieser Unternehmung wurden 
StreifzUge aus dem Unathale längs der Sana unternommen. 

Hauptmann Gvozdencevic setzte sich mit 365 Sereäanern 
des Banal fr eicorps und 180 emigrirten Freiwilligen am 
Nachmittage des 27. Mai in Marsch und gelangte nach 11 Stunden 
um 3 Uhr Früh in die Gegend zwischen Kamengrad und Skusani- 
Vakup, wo er trotz der hartnäckigsten Vertheidigung das Dorf 
Gorica verbrannte. Die starken Besatzungen von Kamengrad und 
Vakup rückten jedoch rasch zu Hilfe und erzwangen den Rückzug 
des Hauptmanns. Dieser bewirkte ihn nach Erreichung des 
Gebirges oberhalb Rudimlic Japra durch das Japrathal und brachte 
75 Stück Hornvieh und sieben Pferde als Beute mit. Sieben Mann 
seiner Abtheilung wurden verwundet. 

Eine ähnliche Unternehmung, welche Major Kusevi6 mit der 
bosnischen Miliz ausführen sollte, und welche Generalmajor 
Jela6ic mit einer Compagnie und einer Escadron persönlich unter- 
stützte, scheiterte an der Wachsamkeit der Türken i). 

Während der commandirende General zwischen Zalceva 
Kosa durch das türkische Gebiet einen Weg bahnen, diesen durch 
einen Verhau und Öardaken decken, bei Cirkveni brod an der 
Glina Vertheidigungsanstalten und Belagerungsvorräte erzeugen 
Hess, erhielt der Likaner Obrist Kovacevid den Auftrag, durch 
den Hauptmann Hausner gegen Belajsko polje einen Streilzug 
unternehmen zu lassen. Dem Hauptmanne wurden dazu zwei 
Offiziere und 500 Likaner zugewiesen, während Ober- 
lieutenant Filipovic mit 200 Mann desselben Regiments bei 
Briest am Unac seinen Rückzug sichern sollte. Hausner brachte 
die Nacht vom 30. auf den 31. Mai im Gebirge Crvlinica zu und 
gelangte beim nächsten Tagesanbruche nach Bilaj, zündete mit 
Handgranaten die Häuser an und trieb 552 Stück Vieh weg. Die 
Türken unternahmen einen Ausfall aus dem Schlosse, verfolgten 
die Sere^aner, tödteten ihren Führer und zwei Mann. Da eilte 
der Rückhalt bei Briest zu Hilfe, schlug die Türken und deekte 
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den Rückzug- der Sere^aner, welche einen beträchtlichen Theil 
des erbeuteten Viehes heimbrachten. 

um die Aufmerksamkeit des Feindes von den getroffenen 
Anstalten zwischen der Glina und Korana abzulenken, weil sie 
die Absicht auf Cetin verrieten, wurde Obrist SimbSen des 
Generalstabs mit der Recognoscirung des Schlosses Bu^im beauf- 
tragt. Während dieser verschiedene Truppenbewegungen aus- 
führte, erbaute man bei Komesarov Hrast eine ßedoute. 

Major Ku§evi6, Commandant der bosnischen Gebirgs- 
miliz, hatte Nachricht erhalten, dass die Türken aus Banjaluka 
ihre Patrulleu gegen Kozarac bis in das Dorf Ogorelica vor- 
schoben. Die Oberlieutenante, Antolovi^ und Borojevi^, wurden 
am 7. Juni mit 200 Sereäanern zur Aufhebung derselben 
detachirt. Sie vertrieben dieselben, zündeten das Dorf an, und 
brachten viel Vieh und Hausgerätschaften zurück i). 

§. 45. Belagerung und Einnahme von Cetin am 20. Juli. 

Am 12. Juni verlegte Baron de Vins sein Hauptquartier 
nach Maljevac und zog dort fünf Bataillone Linientruppen, ein 
Bataillon des Gyulai'schen Freicorps und eine Esca- 
dron des Vukasovid'schen zusammen, um Cetin zu nehmen. 

Die gegen dieses bestimmten Truppen, ein Bataillon 
Deutschmeister, ein Bataillon Preiss und zwei Bataillone Schröder 
traten am 22., am linken Flügel durch Sereäaner und 
Grenzscharfschützen gedeckt und durch das Gyulai'sche 
Freieorps gesichert, den Weg nach Cetin an. Am Abende ver- 
jagten die Sere^aner und Scharfschützen einen auf der 
Höhe Stari äamac gestandenen feindlichen Posten und sicherten 
den Anmarsch der Truppen in drei Colonnen. 

Die erste Colonne hatte 100 Scharfschützen 
und 20 SereÄaner und 400 Pionniere unter Führung de?* 
Fiikaner Hauptmanns Staniceo zum Vortrab. Sie besetzte die Höhe 
Stari öamae und baute eine Batterie. Die zweite setzte sich auf 
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der Knppe Sadilovo brdo, die dritte auf den Höhen zwischen 
Ploßa und Hoidan'ö brdo fest und schanzte. 

Unter den Bedeckungstruppen finden sich auch die zwei 
SluinerLandesdefensions-Di Visionen unter dem Obrist- 
lieutenant Kne^evic längs des Verhaues Sadilovo brdo bis zur 
Korana in der rechten Flanke der Aufstellung. 

Die AngriflFsobjecte waren auf den Höhen bald hergestellt. 
Gleich anfangs verwickelten sich die Sereäanerund Scharf- 
schützen. mit einigen Posten der Besatzung in ein kurzes Gefecht 
und zündeten ein Paar Häuser ausserhalb der Feste an. Die 
Details der Belagerung greifen nur in so weit in die Grenz- 
geschichte, als dabei Grenzer betheiligt erscheinen. 

Als man zur Sperrung des Wasserbezuges am Cigainsko 
brdo den Bau einer Redoute in Angriff nahm, machten die Bela- 
gerten gegen diese Arbeiten einen Ausfall. Die Infanterie Preiss 
und die vom Stari samac herbeigeeilten Sere^aner und Scharf- 
schützen trieben sie zurück. Der Kampf war so heiss, dass die . 
Türken 50 Mann dabei einbüssten. Unter den verwundeten Bela- 
gerern war auch Generalmajor Bubenhofen, der nach einigen 
Tagen seinen Wunden erlag. 

In der verschanzten Stellung des Belagerungscorps findet 
man am 6. Juli in der Redoute Sadilovo bilo und in ihrer bis- 
herigen Stellung in der rechten Flanke die Sluiner Landes- 
defensions-Divisionen, in der Flesche auf Bilo Grenz- 
scharfschützen, bei Jasupagino brdo eine Warasdiner 
Kreuzer Landesdefensions-Division. Aus dieser Auf- 
stellung besorgten auch die Grenzer den Dienst in den vor- 
liegenden AngriflFswerken. 

Am .11. Juli unternahm eine Schaar aus dem feindlichen 
Lager bei Grobarska einen wütenden Angriif auf die Flesche Bilo, 
vertrieb die Scharfschützen, wurde aber durch Geschiitz- 
feuer bald zu ihrer Räumung genötigt und Hess 200 Todte am 
Platze. 

Am 20. Juli wurde die Feste mit Sturm in Besitz genommen, 
nachdem der grösste Theil der Besatzung durch Brand und Wasser- 
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mangel genötigt zur Flucht gegriflFen hatte und durch das Feuer 
der beiden Öardaken auf Cigainsko brdo und einer Compagnie 
des Gyulai'schen Corps viel gelitten hatte. Die vorgefundenen 
Kriegsvorräte waren gering. 

§. 46. Der kleine Krieg während und nach der Bela- 
gerung von Cetin. 

Um dem Anwachsen der Feinde im Lager bei Grabarska 
einigermassen Einhalt zu thun, wurde Generalmajor Jelaci6 beauf- 
tragt, gegen Pridor und Kozarac einen Zug zu unternehmen. 
Dieser wurde am 11. Juli mit zwei Kanonen ausgeführt. 

Der ersten Colonne waren auch zwei Compagnien des 
zweiten Banalregiments und 96 freiwillige Emigranten 
zugetheilt; der zweiten zwei Compagnien Gebirgsmiliz, 
das Freicorps der Kostajner Communität unter Antolovic, 
347 Mann des zweiten Banalregiments und 56 freiwillige 
Emigranten. Beide Colonnen vereinigten sich in Jelovac. Die von 
hier unter dem Major Kuäevic nach Kozarac entsendete Abthei- 
lung verrirte sich Nachts im Gebirge Kozara und führte daher ihre 
Aufgabe nicht aus. Nicht viel glücklicher war der Zug des 
Generals Jelacic, der die zweite Colonne führte. Sie gelangte nach 
einem Nachtmarsche von Jelovac bei Tagesanbruch des 12. Juli 
vor Pridor und steckte die Vorstädte in Brand. Allein nach einigen 
Kanonenschüssen aus dem Schlosse zog sich der General wieder 
zurück. 

Am rechten Flügel des Cordons rückte den 13. Juli Haupt- 
mann OreSkovic mit zwei Likaner Compagnien von 
Macin aus gegen Bobara und Petrovac/ während Lieutenant 
Budisavljevi<^ des ersten Banalregiments mit 200 Sere^anern 
Vakup allarmirte, in der Nähe Getreide und Heu niederbrannte 
und 158 Schafe wegtrieb. 

Der am 29. Juli vom Obristlieutenant Jelaöi6 des ersten 
Banalregiments mit 80 Sereäanern gegen Jezerski ent- 
sendete Feldwebel Todoroviö Hess sich verleiten, zwischen diesem 
und Biela stiena die Viehheerden des Feindes erbeuten zu wollen. 
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Dadurch zog er aber die BesatzuDgen von Jezerski und 
Bu2im auf sich und verlor zwei Todte, vier Verwundete, zwei 
Grefangene. Er selbst und zwei Mann wurden vermisst. 

Bei einem Handgemenge am ;31. Juli zwischen der Gebirgs- 
miliz und einer feindlichen Abtheilung aus Pridor wurden Major 
Kuäevi6 und sieben Mann verwundet. 

Der Angriff gegen den mit 150 Mann besetzten Posten 
Komisarov Hrast in der Richtung gegen Sirovac, welchen 500 
Türken unternahmen (6. August), misslang. Ein günstigerer Erfolg*) 
begleitete die feindliche Unternehmung gegen Pecka. Fünf bis 
6000 Mann stark, erschienen die Türken am Morgen desselben 
Tages von Kladu§ her an der Cordonslinie bei Paunovac. Sie 
führten einen dreipfündigen Mörser und zwei Kanonen mit sich. 
Standhaft wehrten sich 10 Mann in der Öardake Araminovac, 
welche die Türken mit ihrem Geschütze beschossen. Als endlich 
die schwache Besatzung sich verfeuert hatte und dadurch der 
Zugang oflfen wurde, steckten sie die Türken in Brand, wobei 
neun Mann verbrannten und ein Mann, der sich retten wollte, 
gefangen wurde. 

Die feindlichen Schaaren wendeten sich nun mit aller Macht 
gegen die vom Fähnrich Terkul.ja und 60 Mann besetzte 
Öardake Neu-Paunovac, beschossen sie und warfen auch Bomben 
hinein, ohne jedoch eine Wirkung zu erzielen. Drei leerstehende 
Öardaken wurden eingeäschert. 

Mittags hatten die Feinde noch keinen wesentlichen Erfolg 
erzielt. Sie begannen Körbe und Faschinen zu flechten, um den 
Sturm, den sie öfters aber vergeblich gegen die Öardake Neu- 
Paunovac unternommen hatten, zu erleichtern, da das Geschütz- 
feuer der benachbarten Schanzen die volle Ausführung jedes 
ernsten Angriffes hinderte. Endlieh rückten freiwillige 
Grenzer aus den letzteren heraus und begannen zu plänkeln. 
Um 4 Uhr führte Major Mikäic auch eine Compagnie der 
ersten Banalisten nebst einer Kanone gegen den Feind und 

t) Oesterr. Militärzeitschrift 1827, 1. Heft, S. 1 -42 und Beilage zn 
Nr. 349, 19. Rubr. im slav. G. C. Archiv. 



471 

entschied durch diese Bewegung den Rückzug der Tlirken nach 
eilfsttindigen Anstrengungen. 

Der Feind liess ausser den fortgeschleppten, 1 7 Mann am 
Platze liegen. Der Verlust der Grenzer bestand in den 10 Mann 
der Öardake Arimanovac. 

Beim Anbruche des 22. August brachen abermals bei 
2000 Türken aus dem Lager bei Kladus auf und setzten bei 

V 

Suöanski brod in der Richtung gegen Siroka rieka über die Glina. 

Sie schienen die nächsten Redouten angreifen zu wollen, wurden 

jedoch durch ein lebhaftes Geschützfeuer aus denselben in die 

rückwärtigen Schluchten zerstreut. Dasselbe widerfuhr einer 

V 

Schaar, welche eine Bewegung gegen den Hauptposten Siroka 
rieka unternahm. Um die Weichenden zu verfolgen, rückte Obrist 
Bajalic mit zwei Sluiner Compagnien und einer Kanone 
ihnen nach. Allein in der Hitze der Verfolgung geriet ein Theil 
Sluiner in einen feindlichen Hinterhalt und wurde abgeschnitten. 
Als sich die Grenzer durchschlagen wollten, blieben 29 Mann am 
Platze; 19 gerieten in Gefangenschaft. Bei dem darauf angetre- 
tenen eiligen Rückzug wurde die Kanone in einen Abgi'und 
gestürzt, Obrist Bajalic aber mit 16 Mann verwundet. 

An demselben Tage wurde jede weitere Offensive untersagt, 
daher auch die zur Belagerung von Bihaö eingeleiteten Vor- 
anstalten eingestellt. 

§. 47. Der Waffenstillstand und endlich Friede von 

Sistov, 4. August 1791. 

Am 3. et ob er gelangte, durch den Feldmarschall 
Prinzen von Coburg gesendet, der Ferman des Grossveziers an 
den Pascha von Bosnien über den abgeschlossenen Waflfenstill- 
stand ins Lager bei Cetin, welcher am 9. October von 1 6 bos- 
nischen Abgeordneten unterzeichnet wurde ; worauf auch an der 
kroatischen Grenze der Abschluss eines Waffenstillstandes bis 
Ende Mai 1791 erfolgte. 

Bei der Hauptarmee wurde am Od. April von Feldmarschall- 
Lieutenant Wartensleben Neu-Orsova erobert. Die Niederlage der 
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Tllrken bei Kalafat und bei Florentin in Bnlgarien. waren die 
letzten grösseren Acte der Armee. 

Der Gewinn des Krieges mit lli/, Quadratmeilen Landes 
stand mit den grossen Opfern in keinem Verhältnisse. Die Haltung 
Preussens stimmte die Pforte sehr hartnäckig. Gleichwol erfolgte 
gegenüber der Lage Frankreichs eine Versöhnung Oesterreichs 
mit Preussen. 

§. 48. Verlust der Grenze an Bevölkerung. 

Gross waren die Verluste der Grenze an Bevölkerung im 
Verlaufe des Krieges. Vor dem Feinde üelen oder unterlagen dem 
Spitaltyphus 2:5- bis 24.000 Mann. Der grösste Verlust traf die 
Banater Grenze. Nach dem Berichte des Feldzeugmeisters Grafen 
Mitrovskv vom 15. September 1790 zählte die slavonisch-banater 
Militärgrenze vor dem Ausbruche des Krieges mit Einschluss der 
Communitäten 343.000 Seelen. Durch die Feldzllge 11S>< und 
1780 verminderte sie sich um 56.900 Seelen. Im wallachisch- 
illyrischen Begimente wurden 22.919, im deutsch-banater 13.331 
Christen in die Gefangenschaft geschleppt, niedergemetzelt, durch 
Krankheiten aufgerieben oder kamen nach der Flucht 1788 nicht 
mehr in die Grenze zurück. Darunter gerieten in die Sklaverei 
719! Seelen: davon 129(> Männer, 1980 Knaben, 1808' Weiber, 
2051 Mäd'»hen. Bis zum 15. September 1790 kamen von diesen 
nur 314 zurück «)• D<^ui deutsch-banater Reginiente gingen an 
(retangenen 03 Männer, 230 Knaben, 202 Weiber und 272 Mäd- 
chen ab-\ dem Broder zwei Mädchen, dem Peterwardeiner drei 
Männer, dem Gradiskaner ein Mann und ein Weib s). 

Die Verluste in den kroatischen Kegimentern finden sich im 
Agramer Generalcommando-Archiv niclit mehr vor. 

1, Beilnjüro zu Xr. .^49. IJ». Rnbr. im slav. G. C. Archiv. 
«) Bericht de? Majors Kleber, 89. Rnbr. Nr. 62 in doms. 
' In demselben. 
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